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WER Gianen« Sie mir es doch, Wehrtefter 
For Freund! daß ich über die Ausgabe 
EEUNEZ Ihrer Gedichte eine füffe Freude 
re empfinde: Gönnen Sie mir Diefeg, 

- da Sie Koh am beften wiffen, aus was für 
reiner unfchuldigen Quelle diefelbe entfpringet. 
Ich Habe mit unabläfigen Bitten Ste um diefe 
; Ausgabe erfüchet; Sie haben mir unzählige 
J Schwierigkeiten entgegen geſetzet: ich bin mit 
T einem freundfchaftlichen Eigenfinn darauf be- 
I ftanden, und nachdem ich Ihre Gründe und - 
| Einwendungen vielleicht mehr mit Waffen der 
Sreundfähaft als ie a = 
e 
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ſehe ich jetzt mein Verlangen erfuͤllet, Ihre Ge⸗ 
dichte abgedruckt, und dieſes alles wie ein unum⸗ 
ſtoͤßliches Merkmal Ihrer angenehmſten Freund⸗ 
ſchaft, die Fit langen Jahren der hauptſaͤch⸗ 
lichſte Borwurf meines Ehrgeiges geweſen. 


Dieſer Gedanke iſt zwar die vornehmſte 
Quelle meines Vergnuͤgens; doch eg vermiſchet 
ſich damit bey mir auch eine andere beliebte 
Vorſtellung, die von,noch gröfferer Wichtigkeit 
zu ſchaͤtzen. Wenn die vernünftige und witzige 
Oele; habe ich fchon öfters gedachk, dieſe Se, 
dichte mit Beyfall aufnehmen, wenn der Geift 
manches fcharffinnigen Leſers darinn Beſchmack 
und Nahrung finden, wenn man überhaupt, 
denenfelbew einige angenehme Stunden (ul 
dig zu ſeyn, bey fich felbft geftchen wird; fo 


doͤrfte man ohne Zweifel dem Urheber dieſer 


Schriften vornemlich und inder erfien Ordnung, 
denn aber denjenigen in der zweiten Ordnung, 
der Diefe Sammlung mit Mühe befördert, einis 
gen Dank dafür wiſſen. So flein auch dDireg 
mein Verdienft gegen die Gelehrſamkeit n Be 
frachtung meiner zu achten, fo wird es Doch für 
mich genug ſeyn, Da meine etwas ausgedehnte 
Geſchaͤfte bey aller meiner Neigung mir Fein 
ander Fo gegen fie geftatten. 


— Me 


| — 
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Allein wie ift e8 mit Ihnen, Wuͤrdiger 
Freund? ch fehe bey allem diefen nicht das⸗ 
jenige Helle in Ihren Augen, welches mit eine 
froͤliche Empfindung ankuͤndiget; ich entdecke 
vielmehr darinn fo etwas widriges, deſſen 
efgentlihen Grund ich aber nicht fogleich zu - 
entwickeln im Stande bin. Sollte ich wohl fo 
unglücklich feyu, daß es Sie derjenigen Freund⸗ 
ſchaft gereuete, die Sie mir zugewandt und 
welcher Sie über Sich fo viel Gewalt geftattet, 
oder iſt Ihr Beſorgen noch eine Wirfung derje, 
nigen alten Einwuͤrfe, die ich vielleicht mit ſol⸗ 
chen ſchwachen Gründen beftritten, welche noch 
zur Zeit nicht im Stande gewefen, fie mit der 
Wurzel aus zurotten. | 


Ich merke wohl, daß dies letztre Die eigent- 


| fiche Urfache davon ift, und wie leid follte es mir 


ſeyn, wenn ich Ihre Gefälligfeit gegen mich 
in der Art gemißbrauchet hätte, Sie zu etwas 
zu beivegen, was Sie noch fünftig mit Necht 
beunruhigen könnte. 


Ha indeffen jest fchon einmal ihre Werke 
an das Licht getreten, und fich Ihr Verleger des 
darauf haftenden Anrechts kaum begeben wird, 


da ich meinen Gründen vielleicht aus Eigenliebe 


“3. eben 
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‚eben diefelbe Stärke zutraue, welche Sie Ihren | 
Zweifeln zuzufchreiben fcheinen, von dem Ueber: 


wicht aber eines über das.andere niemand, ale 
ein Unpartheyifcher urtheilen ann, fo ift Fein 
Mittel mehr übrig, als daß wir zu unfrer eige- 
nen Befriedigung unfern liebreichen Streit der 
tichterlichen Erkenntniß der witzigen Gelehrfant- 
feit überantworten. Erlauben Sie mir, daß 
ich Ihre und meine Beweisthuͤmer derfelben 
öffentlich vorlege, daß wir beyde ung ihrem Aus⸗ 
fpruch unterwerfen und verfprechen Sie un daß 


Sie ſich hiernaͤchſt fo dann auf allẽ Fälle berus - 


higen wollen , zumal wenn dag Urtheil auf der 
andern Seite wider mich ausfchlägt, nicht Sie, 
fondern ich dabey alle Vorwuͤrfe zu ihernchmen 
| ſchuldig bin. 


um Ihre Zweifel nach und nach zu heben, 
werde ich von demjenigen, welcher meiner Ein⸗ 
ſicht nach der geringſte iſt, den Anfang machen. 
Sollte wohl jemand aus dem Reiche des Witzes 
ſich finden, der, wenn er dieſe Fruͤchte des Geiſtes 


leſen wird, Sie in Verdacht ziehen koͤnnte, daß 


die Begierde, ein Schriftſteller zu heiſſen, die 
Urquelle Ihrer Gedichte, und diefer Sammlung 
gewefen? Kaum glaub ich, daß jemand auf dieſe 
Gedanken fallen werde, aber will es je 

- ohne 
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ohne es zu vermuthen, fo wird Doch derjenige 
Der es argwoͤhnet, wofern er andere die Wahr- 


heſit liebet, mir gewiß verzeihen, wenn ich zuför- 


derft mit ihm feinen Begriff von der fo genann- 
ten Autorbegierde in Richtigkeit fee, 


"Die Vorzüge des Witzes und Verſtandes 
find eben fo gut Gaben eines gütigen Schickſals, 


. als der Ueberfluß an Slücksgütern, und man 


kann nicht ftreiten, daß die Mittheilung derfels 
ben an andere eben fo wohl den Namen einer 
tugendhafteh Freygebigkeit verdienet, ale bey 
denjenigen begüterten Perfonen, die ihren 
Ueberflug mit einer vernünftigen Ueberlegung 
noshdürftigen Nebenmenfchen zuzutheilen wip 
fen; folglich ift es ungezweifelt wahr, daß die 
Begierde, ein Schtiftftelter zu feyn, eben nicht 
fo verwerflich, wenn fie nicht zur Leidenfchaft 
wird, wenn fie mit einer Geſchicklichkeit, dag 
Reich der Künfte zu erweitern, verbunden 
iſt, und wenn fie auch wirklich. die Verbeſſe⸗ 
rung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach ſich ziehet. 
An Ihnen, Wehrteſter Hert Profeffor! hat 
man in dieſem Stuͤck, mit Ihrer Erlaubniß 
’  zufagen, von Seiten Ihrer Landesleute die Sie 
kennen, imgleichen auch vieler Auswärtigen 
bisher mehr eine gwiſſe Sparfamteit, alg eine 

X4 Verſchwen⸗ 
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Verſchwendung ausfeßen wollen. Man hat 
vielmehr gewuͤnſchet, daß die Begierde, ein 
Schriftftelfer zu heiffen, mehr Eindruck in Sie 
gemacht hätte. Diejenigen: aber, die Sie von 
diefer Seite ſo genau nicht Eennen, kann wohl nie- 
mand ſo zuverläßig, als.ich, von dem Gegentheil 
diefer Zumuthung verfichern, da ih das Glück 
gehabt, Ihrer angenehmften Freundſchaft und 
Vertraulichkeit feit mehr als zwanzig Jahren 
gewuͤrdiget zu feyn, und das Gefchlechtregifter 
aller Ihrer Gedichte zu wiflen. e 


In der jebigen ganzen Auflage finden 
ſich wenige Stücke, die nicht fehon vorher ges 
druckt gewefen, eg finden fich aber noch wenis 
gere, wozu nicht Ihre Amtspflicht, oder ein 
zartes und freundfchaftsfähiges Herz, Das an 
Ihnen befonders Ihre Freunde hochachten, 
Gelegenheit gegeben , die übrige haben theile 
Ihrer vernünftigen Andacht, theilg einer los 
benstwürdigen Begierde, die Sitten zu beffern, 
theil® auch einigen dem Vergnügen geweihten 
Stunden ihren Urfprung zu danken, und ich 
glaube nicht, daß ein einziges anzutreffen, von 
dem man vermuthen Eönnte, Daß es gefchrie: f 
ben wäre, um fich damit fehen zu laflen, oder 
- die Gewinnſucht zu ftillen. 


Obgleich 
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Obgleich die mehreſte gedruckt waren, ſo 
ſind ſie doch groͤſtentheils ſo vergriffen, daß von 
einigen ganz unmoͤglich iſt, noch einen Abdruck 
aufzutreiben. Man hat nicht nur hier, ſondern 
auch auswaͤrtig zu wiederholten malen fie zur 
fanımen zu fehn verlanger, wovon Zufchriften 
und Berveife gung in den Händen liegen, und 
eben daher, daß viele davon bereits gedruckt und 
zerftreuet waren, mufte manbefürchten, daß end; 
lich die bisherige Widerftrebung des Urheberg 
zu einer unxollſtaͤndigen und mangelhaften Aug; 
gabe derfelberr, wider deſſen Willen Gelegenheit 
geben fünnte, welches alles Ihnen faft die Noths | 
wendigfeit auflegte eine Sammlung derfelben 
zu beforgen. Nichtsdeftoweniger haben Sie fich 
der Ausliefrrung Ihrer Gedichte fehon mehr alg 
zehn Jahre widerſetzet. 


Laſſen Sie ung hiebey aufrichtig feyn, 
Wehrtefter Freund! Bey dem gefälligften We; 
fen, fo Ihren angenehmen Umgang gewöhnlich 
begleitet, bey der Zärtlichkeit derjenigen Freund⸗ 
haft, mit welcher Sie fonft mich zu umfangen 
die Sütigfeit hatten, find mir in Feiner Sache ſo 
viel Widerfprüche von Ihnen entgegen geftelfet 
worden, als in diefer, und endlich hat man den: - 
noch diefe Sammlung und zwar mehrentheilg 

| X 5 ſchon 
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fehon gedruckter Gedichte faft abgezwungen von 
‚ Ihnen erhalten. Wird man bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den und ſelbſt bey der faft anfiheinenden Neue, 
die Ste darüber bezeigen „ wohl noch in Sie 


einen Berdacht fehen, daß Ste aus Begierde ein 


Witzling und Schriftfteller zu, merden, Ihre 
Gedichte herausgegeben haben? | 


* 


Noch ein Wort habe ich hiebey an Sies ih 


muß Ihnen zu Gemuͤthe führen, daß ich viel⸗ 
leicht durch mein dringendes Anhaken wegen 

dieſer Ausgabe mehr Dank bey Ihnen verdiene, 
als Ste wohl glauben. Erinnern Sie fih nur; 
Sie haben das Schieffäl ſchon in Ihrem Leben 
gehabt, Daß man Ihnen Gedichte, die unter dem 
Namen, der deutfihe Aefop, berausgefommen 
find, zugefchrieben hat, die Ihnen nicht gehören. 
Sie find darüher mit Recht unzufrieden gewe⸗ 


fen; ftellen Sie fich aber vor, daß man fünftig, 


wo nicht bey Ihrem Leben, doch nach Ihrem 
Tode ein gleiches thäte, Sie felbft: wuͤrden dies 
fen Unternehmen nicht mehr widerfprechen koͤn⸗ 
nen, und Ihre Freunde, fo Davon das Gegentheil 
wüuͤſten, würden vielleicht diefes zu thun wicht 
Gelegenheit Haben, oder aber nicht überall Glau⸗ 
ben erhalten. Dagegen ift eben diefe Samm⸗ 
ee | Ä | lung 
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lung das Mittel, dieſe Kinder des Witzes oͤffent⸗ 
lich für die Ihrige zu erkennen. 

Ich weiß, dieſe Vorſtellung muß in Sie 
einigen Eindruck wirken und eben dieſelbe Em- 
pfindung verurfächen, die ein zärtlicher Vater 
hat, der fihon voraus ſiehet, daß feine Kinder 
nach feinem Tode durch böfe Geſellſchaft miß⸗ 
rathen werden. | 


Allein ich beforge, Geehrter Freund! daß 
Sie aus diefer meiner Antwort den Stoff zu 
einem neun Widerfpruche nehmen, womit Sie 
ſchon oftmals mir Dero Einwilfigung entzogen. 

Bird man alfo nicht, pflegen Sie zu fagen, 
mit Recht von diefer Sammlung urtheilen kön: 
nen, daß fie nichts als ein Zuſammenfluß von 
Gelegenheitsgedichten einer folchen Art von poe⸗ 
tifchen Waaren fen, die theils wegen gemeinhin 
unlautern Abfichten, theils wegen ihres verwerf 
fichen Inhalts heutiges Tages bey der fcharffin 
nigen Welt mit Grund einen fehlechten Beyfall 
verdienen. 2 

Ich geftche, daß man Necht hat, Die Gele. 
genheitsgedichte zu verachten, wenn man fie 
nemlich in denjenigen Begriff einſchraͤnket, der 
ihnen eigenthuͤmlich gehöret. 

| Ich 
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Ich glaube kaum, daß diejenigen Kunſtrich⸗ 
ter, fo dieſe Befchäftigungen verbannen, dar⸗ 
unter ſolche verſtehen, wo ein Dichter durch einen 
gewiſſen Vorfall Anlaß genommen, ſeine witzige 
Gedanken ans Licht zu bringen, ſondern ver⸗ 
muthlich beleget man mit dieſem Namen. wur 
diejenigen, wobey nichts als die Gelegenheit den 
einzigen Vorwurf, den Endzweck und Inhalt 
des Gedichtes abgiebt. | | 

Zu diefer letztern Gattung von Dichtern 
gehören die poetifchen Handierkere die nicht 
allein ein Gewerbe. daraus machen, ein bei) 
ihnen beftelltes und bedungnes Stück Arbeit zur 
Trauung oder Leiche gegen baare Bezahlung 
richtig abzuliefern , fondern die auch fo gar 
Bein Bedenken darüber tragen, in Hoffnung 
einer Belohnung andern den Auswurf ihrer 
Muſe aufzudringen. 

Dieſer poetiſche Poͤbel verdienet um ſo viel⸗ 
mehr die ſproͤdeſte Verachtung der geſitteten 
Welt, da er eine dergleichen Gabe der Gottheit, 
welche allein anerſchaffen iſt, durch lebhafte 
und eindringende Betrachtungen der Dinge, 
das innere Vergnuͤgen der Seele zu befür- 
dern, zur Nahrung der fehnödeften Abfichten 
mifjbrauchet. De SE Ze — 

Man 
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Man ſetzet dieſem poetiſchen Unrath mit 
Recht einen Dichter entgegen, den zwar eine ſich 
zeigende Gelegenheit zum Dichten veranlaſſet, 
die aber weiter in ihn oder ſeine Gedichte keinen 
mehrern Einfluß gewinnet, als daß ſie eine zu⸗ 
faͤllige Urſache wird, gruͤndliche und witzige Ge⸗ 
danken und Abhandlungen aus der Sittenlehre, 
Staatskunſt, ja ſelbſt der Gottesgelahrtheit 
zum Ergetzen und Erbauen der Leſer hervorzus 
bringen , über die Gefchichte des Vaterlandeg, 
über die nuͤtzlichſten Künfte und Wiffenfchaften 
in einer. belebten Schreibart fcharffinnige Be 
trachtungen zu. entwerfen, der im Gegentheil 
unanſtaͤndige Schmeicheleyen und befonderg den 
ſchaͤndlichen Eigennuß als eine Belt vermeidet. 
Wird. man einen dergleichen Dichter, der oͤfters 
von der Gelegenheit nichts als Die Auffchrift fei- 
nes Gedichtes oder höchftens deſſen vier letzte 
Zeilen borget, deshalb einen Gelegenheitsdich- 
ter nennen und der Berachtung ausfeßen, weil 
ec nicht eine elende Hirngeburt, ohne Anzeigung 
der dazu erhaltenen Veranlaffung entworfen, 
Oder warum foll auch nicht bisweilen ein befon- 
derer aufferordentlicher Zufall, ein unferm 
Freunde zugeftoffenes Glück oder Unglück der un. 
tadelhafte Gegenftand einer zaͤrtlichen und wihi— 

gen Mufe fen. — 
ER Ich 
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Ich will aber auch weiter gehen ; ich geftche, 
daß in dem Begriff Ihrer Gedichte, weder 
einige Abſtaͤmmlinge, der Ilias, der Odyſſee, 


der Aeneis oder der Henriade, noch einige 


Stuͤcke die mit den Werfen Sophocles, Lucrez 
des Racine und Corneille gefchroiftert find, an⸗ 
zutreffen. Allein wag für ein Recht hat man, 
folche von einem jeden Dichter diefer Zeit zu for- 
dern, oder hätte deshalb Horaz feine witzigen 
Lieder und Strafgedichte unterdrücken folfen, 
wenn er nicht wie Birgil ein Heldengedicht ent⸗ 
worfen; oder ich möchte wohl ſagen, folfte dieſes 
wohl einen Fontaine gehindert haben, feinefo na⸗ 
tuͤrlichſchoͤne Fabeln und Erzählungen der Welt 
- Vor Augen zu legen, weil er nicht wie Chapelain, 
im Begleitung eines fehr ungeftalten Maͤdchens 
von Orleans der Bahn des Homers nachgegan-: 
gen. Ich glaube zwar, daß es allerdings der 
gelahrten Welt angenehm und vortheilhaft ger 
wefen fenn wuͤrde, von Ihnen, mein Freund, 
vergleichen groffe Stürfe der Dichtfunft zu 
fehen: Jedoch, da es eines theils Ihr kraͤnkli⸗ 
cher Körper, ändern theile aber auch die gar zu 
ſcharfe Kritick, womit Sie ihre eigne Schriften 
abzumägen gewohnt find, Sie daran gehindert, - 
foll deswegen das Reich des Witzes auch ihre 
nuͤtzliche Gedichte verlieren, und — 
u — 


Di 
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Verluſt ohne Schuld durch einen andern ver⸗ 
büfen? // 


| Sch muß ferner in der That geftehen, daß 
der aus Ihrer ſchwaͤchlichen Leibesbefchaffenheit 
hergenommene Einwurf felbft weit gegrümdeter 
ift, ale dasjenige, was Sie damit zu entfchuls 
digen gedenken, und bier bin ich faft gezwungen, 
die gute Sache Ihrer Gedichte wider Sie ſelbſt 
aufzunehmen, fo mir vieleicht nicht eben groffe 
Muͤhe koſten doͤrfte. Winden Ste mir aber 
wohl dieſes verzeihen, wenn ich Ihnen derglei⸗ 
chen Gruͤnde entgegen feßte, Die Sie mir nies 
mals in unfern einfamen Unterredungen vorzu⸗ 
bringen geftattet haben, die Ihre zaͤrtliche Ber 
ſcheidenheit für Beleidigungen anfteber, und 
welche felbft durch diejenige Freundſchaft die 
Sie mir mit Wahrheit zutrauen, in Ihren 
Augen am allerwerdächtigften wird. 


Ob ich gleich indeffen eben fo viel Recht 
habe, Ihre widrige Meinung gegen Ihre Ges 
dichte wie ein Vorurtheil anzufehen, als Sie ſich 
anmaflen, das meinige mit dDiefem Namen zu 
belegen: fo will ich doch vor diesmal dag Ihrige 
gelten laſſen, und ſolches fo gar zum Grunde 

seines Beweifes legen. Sagen Sie hen 

folfte 
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ſollte dieſes die völlige Bekanntmachung Ihrer 


Gedichte hindern, daß fie nicht zu der allermoͤg⸗ 
lichſten Vollkommenheit gelanget ſind, da doch 
dieſe von keinem Dichter jemals zu erwarten? 
Uebergeben Sie dieſelben nur immerhin der 
gelehrten Welt als Schriften eines Verfaſſers 
der faſt beſtaͤndig mit Schmerz und Krankhei⸗ 
ten gekaͤmpfet, dem man ſeine Ausarbeitungen 
abgedrungen, dem man nicht guug Zeit verſtat—⸗ 
tet, die letzte Hand an fie zu legen, und über: 
faffen Sie fodann es dem Urtheil Ihrer Lofer, 
ob fie es wor befler achten werden, folche nach 
Ihrer Meinung unvollkommen oder gar nicht 
zu erhalten. Sollte man wider Vermuthen 
das Teßtere ergreiffen, fo wird wenigſtens die 
Schuld: davon nicht Ihnen, fondern Ihren 


umvorfichtigen Freunden beyzumeffen feyn, die 


dabey Doc) auch um fo vielmehr Verzeihung zu 
erlangen hoffen, weil allenfals ihre Verblen- 
dung mit der beften Abficht verbunden geweſen, 
dem gemeinen een damit zu dienen und 

Leſer zu vergnügen. 
| Werd ich aber auch im Stande ſeyn, 
Ihnen noch einen Einwand gründlich zu wider⸗ 
fegen, für welchen felbit mein Herze und Ihre 
Freundfchaft gegen mich das Wort zu führen 
einen,” Sollte ich es wohl verantivorten 
koͤnnen, 


t 
— 
— 
— u — ⸗ — —⸗ — — — — — 
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fönnen, Sie dem Wirbelwinde der gelehrten 
Unruhe und des Mißvergnügens ausgefetet zu 
haben? Indeſſen ſcheinet es, daß ich folches un- 
ternommen, da ich Sie zu einer öffentlichen Mit: 
theilung Ihrer ſaͤmmtlichen Gedichte bereder. 
Wahr ift es, daß derjenige, der befonderg in 
dem Reiche der fhönen Wiflenfchaften etwas 
ans’ Licht giebt, fich einer gewiffen kritiſchen 
Gefahr ausftellet, der ein friedliebendes Gemuͤth, 
fo: feinen eiteln Ruhm, Peine poetifche Secte 
dabey zur Apficht führet, mit aller Bemühung 
kaum zu entgehen im Stande if. Man hat 
fonft bisher die Geſellſchaft der Gelehrten mit 
der, Benennung einer Republick betittelt, mit 
welcher fie auch wirklich diefes gemein hat, daß 
die Beſchaͤftigung aller Glieder derfelben einen 
einzigen Endzweck nemlich die Beförderung der 
Wiſſenſchaften Haben muß; und wie man in der 
Staatsfunft die Republichen in gewiſſe Formen 
vertheilet, ſo hat man bey der Einrichtung der 
gelehrten: mehr Aehnlichkeit mit der ſo genann- 
ten demofratifchen, als mit derjenigen Regie- 
rungsart gefunden, welche man die monat- 
chiſche nennet. Indeſſen fcheinet eben in dem 
Reiche der fehönen Künfte itzt ein Zeitpunkt 
zu feyn , wo ein gewiffer monarchiſcher Geiſt 
in einige angefehene Gelehrten diefer Zeit 
VEN XX gefahren, 
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gefahren, welcher die Verbindung diefes Rei 
ches faſt gänzlich aufhebet und folches in den 
Zuftand der Hobbefianifchen Verwirrung vers 
ſetzet. Von den Hduptern dieſes Kampfes 
wird ein jeder neuer Schriftfteller, ale ein 
Nebenbuhler ihrer Hoheit und alg ein Verbre- 
cher ihrer befeidigten Majeftät angefehen, wel 
chen man auf feifcher That alsdenn um defto 
mehr zu verfolgen und zu unterdrücken ſuchet, 
je mehr man befürchtet, daß er Beyfall finden 
doͤrfte. | 


e: 


Da werden die Fleinften Nebendinge zu ab⸗ 
fcheuliche Verbrechen gemacht. Welches Ge: 
witter hat der micht zu beforgen, der feine 
Gedichte etwa nicht in der Schlachtordnung ine 
Feld ftellet, wozu ein fcharffichtiger Vegetius 
neuerer Zeit die Figur erfunden? Selbſt Druck 
fehler und die unterlaffene Art gewiſſe Wir 
ter zu fehreiben, fo wider Die Heifchfäte einiger 
Gelehrten läuft, find im Stande, einem folchen 
neuen Dichter ein Todesurtheil zuzuziehen, 
wovon Fein weiteres Beruffen gilt, wenn man 
nicht Gefahr laufen will, in den allgemeinen 
gelehrten Krieg mit verwickelt zu werden. 


Ionen, 
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Ihnen, Wehrter Freund! kann ich alles 
dieſes am wenigſten verbergen, da Sie ſelbſt 
bereits, ohne daß Ihre Gedichte zuſammen er⸗ 
ſchienen, gegen einzelne Stuͤcke manche Anfaͤlle 
ausgeſtanden haben. 


So gefaͤhrlich dieſer Einwand iſt, ſo ſind 
mir dennoch, wie ich glaube, Gruͤnde uͤbrig, ihn 
abzulenken. Sie werden mir ſelbſt zugeben, 
daß dieſe Seuche nicht ſo anſteckend, und allge⸗ 
mein iſt, daſ nicht noch die groͤſte Anzahl vernuͤnf⸗ 
tiger Gelehrten uͤbrig ſeyn ſollte, die an dieſem 
herrſchſuchtigen Aufruhr kein Belieben tragen. 
Was Ihre Gedichte betrift, ſo glauben Sie mir 
nur dies einzige, daß ſich Leſer finden werden, 
denen ſie gefallen, angenehm und nuͤtzlich ſeyn 
werden, und vielleicht koͤnnte ſich derer eine groͤſ⸗ 
ſere Anzahl zeigen, als Sie ſich vorſtellen. Iſt 
aber dieſes, ſo ſagen Sie mir als ein Menſchen⸗ 
freund, ob Sie nicht verbunden ſind, derſelben 
Vergnuͤgen und Vortheil allenfals auch mit 
einer daraus zu erwartenden Unruhe oder Ver⸗ 
druß, wenn Sie ja dergleichen zu befuͤrchten 
haͤtten, unverweigerlich zu befördern. 


Aber laſſen Sie ung doch miteinander unter⸗ 
ſuchen, ob denn dieſe Unruhe, dieſer Verdruß ſo 
XX2 _ groß 


Senöfchreiben. 
groß, fo unvermeidlich fen, daß man denfelben 
mit vieler Angft zu erwarten hätte, oder ihm 
nicht entgehen koͤnnte. Meiner Meinung ge 
maß, iſt Ihnen nach. der geſetzten Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit, unter der ich Sie kenne, nichts leich⸗ 
ter als dieſes. Wer wird Sie zwingen, mit 
einem einzigen derer, die Sie anfallen moͤchten, 
Streitſchriften zu wechſeln. Haben Sie nicht 
das Beyſpiel eines groſſen deutſchen Dichters 
unſrer Zeit vor Augen, welcher, ob man ihn 
gleich zum Hauptvorwurf unzaͤhliger Anfälle 
vecht mit Vorſatz gemacht hat, dennoch durch 
nichts hat bewogen werden fönnen, bey dem 
Beyfall der Wahrheit fich zu einer fo niedrigen 
Beſchaͤftigung, als feine unnüse Vertheidigung 
geweſen ſeyn würde, herunter zu laffen ? 


Erlauben Sie mir dieſes mal, daß ich 
Ihre Gedichte in gemwiffer Art verkleinere, um 
davon fo zu reden, als ob fie meine eigene waͤ⸗ 
ren, und daß ich entdecken werde, wie ich es 
machen würde, wenn ich dieferhalb angefallen 
wuͤrde. Ich werde fie daben von allen denje- 
nigen Seiten anfehen, wo es nur. möglich ift, 
daß die Beurtheilungen weit fehlechtere Arbeis 
ten, als die Ihrige find, treffen doͤrften. 


ie 


—._ en — 


Sendſchreiben. * 

Wie gleichgültig muͤſte es mir anfangs nicht 
ſeyn, wenn meine Schriften ganz ohne Urſache 
mit ungegruͤndeten und unanſtaͤndigen Anfaͤllen 
beſtrittten wurden. Wie wenig wuͤrde mich dies 
fes beunruhigen, und wie viel weniger würde ich 
in diefem Fall eine Derantwortung nöthig ha; 
ben; wo ein jeder meiner vernünftigen Leſer mein 
fiherfter Schuß ift und wo ich mich im Gegens 
theil daran garnichtkehre, ob ich den Augen eineg 
Unvernünftigen verwerflich fcheine oder nicht. 
Bey Witzigen ift eben Die Schwäche und Tadel⸗ 
ſucht des Gegentheils meine befte Vertheidigung, 
ja fie macht mich in den Augen der Vernuͤnfti⸗ 
gen faft noch ſchaͤtzbarer. Bey Unvernünftigen 
ift eben ihre Berachtung der befte Ruhm, den ich 
immermehr erhalten koͤnnte. 


Der zweite Fall würde vorausſetzen, daß 
man meinen Gedfthten einige, zwar nicht ganz 
ungegründete, jedoch nur geringe Einwürfe ent 
‚gegenftellen Fönnte „als daß man ihre Ordnung, 
Einrichtung , die Rechtfchreibung und andere 
Kleinigkeiten nicht nach felbft beſtimmten Regeln 
fände; bey diefem Unglück würde ich zwar vers 
muthen koͤnnen, daß fich meine Lefer in ihren 
Urtheilen über meine Fehler theilten, und einige 
mich für tadelnswuͤrdig hielten, ich würde aber 

| 2 auch 


Sendfchreiben. 
Asch feine Mühe haben, meiner Ruhmbegierde 
in diefem Stuͤcke Schranken zu feßen, und mich 
völlig mit dem Beyfall derjenigen allein zu 
begnügen, welche dergleichen Kleinigkeiten zu 
- überfehen im Stande wären. 


Ya ich dörfte öfters verfüschee werden, von 
einigen angenonmenen Saͤtzen gar abzugeben, 
beſonders, da bey Gedichten, was ihre Rang: 
ordnung anbelanget, noch die Frage ſeyn würde, 
ob es nicht beffer waͤre, durch Abweghfefung die 
Leſer zu zerftreuen und zu vergnügen, ale fie auf 
eine gar zu peinliche Art an gewiſſe überfchriebne 
Fächer zu binden, 


Geſetzt aber Drittens, Daß man etwan 
manche gegründete Beurtheilungen wider die 
Gedanken, VBorftellungen, Ausdrücke, Einrich⸗ 
tung und fonft beybrächte, und mich eines Feh⸗ 
‚fers überzeugte: Diefeg wäre der ſchwerſte 
Salt und. ich glaube kaum, dafs ich dabey un- 
empfindlich fern koͤnnte. Alsdann würd ich 
ohne Zweifel meine Gedichte nochmals überfe- 
hen, jedoch. mich auch mit leichter Mühe wieder 
zu frieden geben, wenn ich fo. glücklich wäre, 
von meinen vernünftigen Lefern diefes Urtheil 
zu erhalten, u die guten und .geiftreichen 

Stellen 


Sendſchreiben 
Stellen den fehlerhaften. eine Vergebung aus 


Am wenigften würde ich mich auch in dies 
gem Falle fo wie in allen übrigen zur Verfech. 
tung derfelben verleiten laffen, weil vor dem 
Richterftuhl der gelaͤuterten Dernunft die Wahrs 
heit gegen ungegründete Beurtheilungen feiner 
Verantwortung nöthig. hat, durch dieſe aber 
. auch bey wirklichen Fehlern dennoch nichts aus⸗ 
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gerichtet werden wuͤrde. 
9 


Sie doͤrften wohl bey Ihren Gedichten in 
dieſem Stuͤcke nichts zu befuͤrchten haben, und 
der vernuͤnftige Leſer wird mir kuͤnftig vielleicht 
beyfallen, daß ich hiedurch gegen Sie kein Wort⸗ 
gepraͤnge mache. Indeſſen weiß ich Doch zuver 
laͤßig, daß in allen vorſtehenden Faͤllen unſte 
Urtheile und Grundſatze ſtimmig find, und zwei⸗ 
fele daher nicht, daß Sie kuͤnftighin bey allen 
Richterfprüchen über dieſe Sammlung, gleich- 
gültig feyn werden. | 


Dieſes ſoll ung nicht eine einzige Minute 
in den angenehmſten und verfrauseften Zufams 
ae — — ‚ die Sie mir 

o erner, ſo wie bisher ge 
ſchenken werden. | ver gehen 


IS 


Sendfchreiben. 
Ich hoffe, gefihäßter Freund ! noch eine 
Zeit zu erleben, da Sie mir aug Ueberzeugung 
danfen.dörften, daß ich. Sie zu diefer Samm- 
fung verleitet und worinn Sie mir aus Verbind⸗ 
Tichfeit auch den Fehler vergeben werden, wenn 
ich vielleicht hier die Schranken eineg Brie⸗ 
fes überfchritten, welcher auch daher um fo viel 
feichter ein Nachfehen verdienet, da ich darinn 
auf eine ungewöhnliche Art durch eine Schutz⸗ 
ſchrift, Gedichte gegen Ihren eigenen ſcharfſinni⸗ 
gen Urheber zu vertheidigen gezwungen geives 
fen bin. Wenn. ich. aber etwan- künftig durch 
den Ausſpruch der Eritifchen Gelahrtheit meinen 
Rechtshandel gegen Eie gewoͤnne, follten Sie 
wohl deshalb wider denjenigen eine Rachgier 
beybehalten, der nichts fo fehr wuͤnſchet, als fich 
ebenslang zu nennen ıc. ꝛc. Königsberg, 
den 2. Febr. 1756: 
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» Auf 
die Geburt 


des Erldfers. 





Welt. 

Dein Denkmal gruͤnet noch aus den bemoſten Steinen, 
Du ſollt bey Graus und Staub noch heute ganz erſcheinen 
Ich ſeh erftaunend an, wie deine ſchmale Pracht 

Die Welt durch einen Stall zum Paradiefe macht, 
Mein Keift will durch Die Gruft der dunklen Fahre fteigen, 
- den verfcharrten Sitz in erfter Hoheit jeigen. 

Aa Zwar 


4 Ä Die Seht 


Zwar drückt dein Denkbild mir den kurzen Umfang ein, 
Doch mag ung groß gemacht kann deine Gröffe ſeyn; 
Dem was Zerufalem in güldnen Schatten träger, 

Oft felbjten örperlich in deinen Kreis geleget. 

Der Lebenseckſtein zeigt in deinen Mauren fi ch; 

Wie klein du immer biſt, ſo duͤnket dennoch mich, 
Daß mein entrißner Sinn durch einen Blick geruͤhret 
In deinem engen Raum ſich und dich ſelbſt verlieret. 


Es fehlieffet mit dem Stall ſich mir ein Himmel auf. 
Die Ehrfurcht heißt mich fliehn die Andacht hemmt den Lauf, 
Und will mit Freud und Sucht mir Aug und Herze theilen, 
Sie macht aus Stroh und Heu geflochtne Fiebesfeilen; 
Sie leitet mich, bereits an das umftralte Kind 
Nach deffen Wunderglam die Engel lüftero find, 

Das fein.verflärtes Bild in ſchwache Glieder Drücker, - 
Und nach dem Sünder mehr als nach den Engeln blicker. 


Das Alerheiligfte ruht auf dem Cherub hier, 
Drum ftellt der enge Stall die Bundeshütte für; 
So muß; die Fühne Nacht aus diefer Wohnung fliehen, 
Und für den Eintritt nur den leichten Vorhang ziehen. 


Das Bott, aus deffen Kraft Das Schöpfungslicht ent- 


brannt, 
Macht — Anbruch jetzt der finſtern Welt bekannt. 
Drum will die Sonne ſelbſt ihr bloͤdes Licht verſtecken, 
Der Stern aus Jacob ſoll den Tag zuerſt entdecken. 
Die 


des Erloͤſers. 5 

Die Armuth macht ſich hier durch ein Geheimniß reich. 
Der eingeſchraͤnkte Raum koͤmmt Chriſti Kirche gleich. 
Das Vieh ſo Ihn umringt, meldt durch fein lautes Bruͤllen, 
Es werde bald der Hirt den Altar ſelber fuͤllen. 
Weil wir. fein Schafſtall find, ſoll Ihn der Stall erhoͤhn, 
Die Hirten müffen ſelbſt wie Lämmer um Ihn ſtehn. 
Die Krippe bricht das Zoch der unterdrückten Sünder, 
Das Gras umlorbert felbft den Schlangenüberrwinder. 


So laͤßt dig Aumacht fich , die jeden Stengel bildt, 
Die das gefpiste Korn in grüne Fächer Hill, 
Für. der wie flasternd Stroh der Himmel Kräfte brennen, 
An der zerftreuten Pracht geknickter Halmen kennen. 

Sa, ja, es lehrt der Held, mie fein verworfnes Heu 

Ein duͤrres Ebenbild des ſchwachen Fleiſches fey; 

Doch Fame Davids Reis in ſolchem Schmuck auf Erden, 
Daß Heu und Stroh durch ihn zu Himmels pflanzen werden; 


Auguſt ſchaͤtzt zwar das Volk das feinen Zepter Füßt: 
Hier aber tragt ein Schooß, was nicht zu fehäßen iſt; 
Die Aermſte koͤmmt GOtt ſelbſt die Schatzung darzuwaͤgen, 
Drum iſt der Raum zu klein die Guͤter hinzulegen. 
Die Mutter iſt allhier des Sohnes groͤſter Platz, 
Er ihrer Armuth mehr als wie Auguſtus Schatz, 

Sie iſt zur Mutter Ihm und Tochter auserkohren, 
Denn da fie ihn gebiert, fo wird fie ſelbſt gebohren. 
A3 Sie 


6 Die Geburt | 


Sie bindet Ihn, Er ſie durch einen Liebeszug, 
Sie ſchaut was fie bisher Durch Ueberfchattung trug, 
as ber die Natur im Finftern aufgeblühet, - 
Der Sohn ift gröffer doch als Ihn ihr Auge ſiehet. 
Da die. Geburt dies Theil dem keuſchen Leib entwandt, 
So hält der Arm beforgt das umgefhloßne Pfand, : 
So will ihr Leben fich durch beyde Bruͤſt ergieflen, 

Und laßt den Silberthau auf Sarons Blume llieſen. | 


Hier hat das Himmelbrodt fich einen, Si erwaͤhlt. 
Hier wird, der alles ſpeiſt, vom Hunger ſelbſt gequaͤlt; 
Der eingeflößte Tran? fol ihm zwar Blut und Leben, 
Doch mehr den Unterhalt zum erften Reiden geben. 

Der Apfel, deffen Saft die ferne Nachwelt ſchmeckt, 
Hat feinen Lippen hier den erften Durft erweckt, 

Um fich für fremde Schuld am Kreuge zu verzehren, 
Muß Ihn die Milch allein zu feinem Sterben naͤtren. 


Sein zarter Arm zeigt mir die wahre Lebensfrucht, 

Die Adam dort verlohr, indem er ſie geſucht. 
So oft fein Herze ſchlaͤgt, fo klopfet fein Erbarmen. 
Sein erſter Othem war ein Seufjer nad) mir Armen. 
. Die Krippe, fo Ihn drückt, muß Ihm die erfte Pein, 
Und bey der Hart ein Bild von meinem Herzen ſeyn. 
Des Winſelns erfter Ton lockt die zerſtreuten Schaafe, 

Und bey ſtiller Nacht den Sünder aus dem Schlafe. 
i  Exlöfer 


des Erldſers. 9 


Erloͤſer! alles dies wuͤrkt deiner Liebe Glut, 
Ihr Trieb belebt allein dein angenommnes Blut, 
Ihr Umkreis laͤßt ſich nicht nach deinen Gliedern meſſen, 
Sie kann mein Loͤſegeld in Thraͤnen Dit erpreſſen. 
Sie haͤuft mehr Schmerzen Dir als wie dein Ferſenſtich, 
Sie bindet, ftarker Held, mit mürben YBindeln Dich, 
Mir will der Körper noch den freyen Geift umfchlingen, 
Ich kann nicht wie ich will von deiner Liebe fingen. 


Die Hoheit unterbricht den angereigten Sinn, 
Sie nimmt die Woͤrter halb und ganz die Kraft dahin, 
Der Seraphinen Heer fingt feldften Wiegenlieder, 
Ihr ſtarker Flügel fchlägt die trage Feder nieder. 
Doch, da der. Glaube fie zu Ankerfpigen macht, 
Bird mir wie Simeon der Heiland felbft gebracht. 
ESo foll dem Feine Welt durch Drohen und Verheiffen, 
Für ihr erdrücftes Kind, mir dieſes Kind entreiſſen. 








VBetrachtung 
uͤber verſchiedne Umſtaͤnde | 
des Leidens JEſu. 





S Urſprung meiner Freuden, 

* Dein Blut, dein unverwuͤrktes Leiden 
Bewegt mich zur gerechten Pflicht ; 

Wie ſoll, gekraͤnktes Heil der Erden, 

Mein Kerze nicht erfchüttert werden, 

Da ſelbſt der Felſengrund fuͤr deiner Macter bricht. 


Ein Kuß von Gift Hat dich verrathen, 
Und meine lafterhafte Thaten 
Veruͤben diefes taufendmal: 
Mein Mund, der dich zwar Meiſter nennet, 
Giebt, da mein Thun dich nicht befennet, 
Mehr als durch einen Kuß ein Zeichen dir zur Quaal. 


Dein Fleiſch, das Schlag und Wuth jerriffen, 
Bildt mein verwundetes Gewiſſen | 
In den gehäuften Striemen ab. 
Du ſtirbſt, ich werde freygeſprochen; 
Weil ich Geſetz und Recht gebrochen, 
Zerbricht man uͤber dich den falſchen Urtheilsſtab. 
Der 





Betrachtung über das Leiden JEfir. 


De Berg, wo du den Tod erduldet, 
Stellt gegen das fo ich verſchuldet, 
An Gröffe kaum ein Sandkorn für. 
So viele Sünder dich vermwerfen, 
Und wider dich die Zungen fehärfen, 


& viel und noch weit mehr fiehft du allein in mir, | 
Du ſchweigſt: es fpricht für dich die Sache, 


Doc) ruft ſtatt der verdienten Rache, 

Dein Blut den Frieden über mich: 

Beil man DR Wahrheit hier verjtecket, 

Und wie dein Antlitz überdecket, °- 

Verklaͤrt die Finfterniß der Sonnen fie.und Dich. 


Dein kalter Blutſchweiß loͤſcht den zu 
Der über meinen wilden Frevel =: Ä 
Bereits wie über Sodom gluͤht; 

Noch eh dich deine Feſſeln binden, 

So leideſt du fuͤr meine Suͤnden 

Und haͤrter als man dich von auſſen leiden ſieht. 


Speer, Banden, Nägel, Ruthen, Seite, 

Entwerfen meinem trüben Blicke Be 

Zwar dein durch mich erregtes Leid; 

Doch mern mein Glaube fie erweget, 

Und das Geheimmiß überlegt, 

Sind * ein TBerfjeug mir zu meiner ER 
As 


Der 


10 . +... Betrachtung j 
Der Dormbufch ‚der dein Haupt umfehlungen, 
Scheint, da ihn deine Kraft durchdrungen, 
Daß er ſelbſt Wurzel in dich fehlägt, 
Und in dem Blut fo er empfangen, 
So viel als Tropfen an ihm bangen, 
Für jenes Apfels Schuld Berfhnungsfrüchte trägt. 


Zweig, der aus Davids Stamm RE 
Du wirſt in dieſes Holz gefchlofien, 
So man des Fluches wuͤrdig fhägt: 
Daß ich Fein wilder Oelzweig bliebe, ® 
So hat die füffe Macht der Liebe 
Did), o du Lebensreis, in Diefen Baum verſetzt. 


Der Fluch, für dern der Bäume Schatten 
Die Eltern nicht verdecket hatten, 
Faͤllt jetzt bey deinem Schatten hin: 
Das Holz, das dir zum Sterben dienet, 
Macht daß mein Leben mieder orimet, 
Und daß ich Dürrer Baum der Glut enteiffen bin. 


Ich weiß, daß mir jur meinem Lehen 
Ein milder Weinſtock voller Reben 
An diefem Todespfahl fich fügt, 
Und daß zu Heilung meiner Schmerzen 
Aus dem zerquetfchten Arm And Herzen 


Ein Himmelfaft auf mich aus rohen Trauben ſpruͤtzt. 


Es 


urber das Leiden Ef — 11 
Es ſteht allda dein Marterzeichen, . — 
Bo von den abgefleifchten Leichen 
Die weiſſe Schädel übrig find. 
Der Tod ift von Dir uͤberwunden, | 
Und hat da feinen Gall gefunden, F 
Wo man die Beute noch von feinem Siege ſindt. 


Mas darf Die Aufſchrift Den benennen, 
Den Erd und Meer und Himmel kennen = 
Sie reißt die Bosheit nur zum Spott; 
Pilatus Ausdruck ift zu wenig, 
An statt: Dies ift der Juden König, 
Schreib ich, was a fpricht: Dies ift mein. Herr und 
GOtt. 


O maeniche Lebensquelle 
Du ſchmachteſt an des Suͤnders Stelle, 
Weil dich ſein heiſſes Elend kraͤnkt; 
Doch du wirſt durch mein bruͤnſtig Sehnen, 
Durch meiner Buſſe bittre Thränen | 
Und durch den Durſt nad) dir am füffeften getränkt. 


Darf ich von dem, was du erlitten, 
Mir den geringſten Theil erbitten, 
So ſey mein Wunſch alsdann erhort, 
Daß ich von deiner Dornenbinde 
Auch einen Schmerz im Geiſt empfinde, 
So oft mein wildes Fleiſch fich gegen Dich empört. 
ur Erſetze 


12 Betrachtung über das Leiden JEſu— 
Erſetze du Durch deine Schmerzen, e 

Was meinem annod) ſtarren Herzen 

An heiliger Zerknirſchung fehlt: 

Laß mir dein Kreutz die Kraft verfüffen, 

Dies neben dir ans Kreng zu fchlieffen, 

Baia oft die eitle Luft nicht zu den Sünden zählt. 


Es ſpalten ſchon die Todtenhoͤlen, 
Und IEſu Tod bringt meiner Seelen 

Ihr frohes Auferſtehungsfeſt. 

Des Tempels Vorhang reift in Stücken, ⸗ 
Sch kann ven Gnadenſtuhl erblicfen, 

Den JEſu Seite mir eröfnet fehen läßt. 


HeRR, da dein Auge ſich jetzt ſchlieſſet, 
Muß meine Schuld, die du gebuͤſſet, | 
Hiemit zugleich verfthloffen ſeyn; 

Und da durch fo viel ofne Wunden 
‚Dein Schmerz den Ausgang nun gefunden, 
So geht mein Geijt in dich durch dieſe Pforten ein. 
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Sir * Vebens 


an dem Tage | 
feiner Auferftehung. | 


H Hüter fehlummert nicht der Sfeael bewacht. 
Was ſol um ſeine Gruft der Waͤchter arme Macht? 
Er ſteht: ſie fallen hin, mit der zerſpaltnen Erden 

Muß wie der Spieſſe Stahl ihr Herz erſchuͤttert werden, 
Die man zum Schrecken erft an dieſes Grab geftellt, 
Empfinden felbft mehr Furcht, und müffen vor der Welt, 
Da fiedie Waffen Faum zum Schug der Lügen heben, . 
Da Wahrheit Zung und Mund zu einem Schilde geben, 


| Den dritten Tag hatnicht fo wohl des Morgens Pracht 
Als JEſu rother Sieg des Anbruchs werth gemacht; 
Die. Binde, welche man um feine Stirn gewunden, 
Haͤlt nad) verlaßner Gruft den Tod darinn gebunden, 
Der feinen Stachel jegt an Diefen Fels zerſtoͤßt, 
Bor dem die Inſuln fliehn, der Klippen Band ſich loͤſt, 
Kein Leviathan ſchnaubt und die gebrochne Wellen 
Den Sünder vor Gericht aus ihrem Kerker ſtellen. 
Er 


14 Dreer Fuͤrſt 

Er lebt, der andern erſt das Leben miedergab; 
Der aufgefahene Geift kehrt wieder ſchnell herab 
In feine Wohnung ein: der Trieb durchwallt Die Glieder, 
Es fällt der ſtarre Froft fo wie das Sterbtuch nieder. 
Der Leib ift zwar ein Leib, und doch nicht was er war, 
Iſt fichtbar wenn er will und wieder unfichtbar, 
Leicht, ſchwebend, uͤberklaͤrt, dringt durch verfchloßne Thuͤren, 
Bewegt ſich ohne doch die Kraͤfte zu verlieren. 


Er lebt, der uns zu gut das Leben hingelegt, 
Der mit dem Lorber jetzt auch unſre Schulden traͤgt. 
Der fuͤr die Suͤnder noch das letzte Wort gefuͤhret, 
- Und fein erkaltend Blut für fie zuletzt geruͤhret, 
Der hat beym Auferftchn , feht wie die Liebe fteigt, 
Den größten Suͤndern fich zu allererft gezeigt. 
Ach zeige dich auch mie mit eingeprägtem Glauben, 
Wenn Stund und Sterben mir der Erden Bilder vauben, 


Komm Petrus, blicke doch den ofnen Felfen an, 
Sieh, too dein Auge Khon vor Thränen fehen Fan: 
Beugt dich des Kummers Laſt, der HErr will dich erhöhen, 
Du follt auf deinen Fall viel ſtaͤrker auferftehen. 

Für welchen du zuvor dein Schwerdt umfonft gesucht, 
Der hat fuͤr dich gekämpft, der Feinde Macht zerfnicft. 
Rerläugne did) jet felbft, du Fannft den froh befennen, 
Dar Satan und fein Heer mit Quaal und ‘Beben nennen. 
| Mit 


des Lebens, 15 
Mit dem Erloͤſer iſt zugleich dein Heil erwacht, 
Mit dieſem Tage weicht Die ſchwer verwuͤrkte Nacht, 


Fuͤr Diefem Licht erſtirbt die Chat gefprister Flammen, 


Der ausgeworfne Feinddarf dich nicht mehr derdammen, 
Den Fluch, der bishicher dich und die Welt gedruͤckt. 
Hat der gewaͤlzte Stein mit fich hinweggeruͤckt, 

Der Glaube laͤſſet dir an den geloͤſten Binden 

Des Lebens und zugleich der Freiheit Zeichen finden. 


Muse du, v Moͤrderſtadt, alwo der Laſter Flut 
Die Maureikuͤberſchwellt, wo der Propheten Blut 

An allen Steinen klebt, laß bey der Felſen ſplittern 
Mit deiner Wächter Schaar anch deine Pfeiler zittern. 
Dein Koͤnig kommt zu dir. “Der Dorn, der ihm verletzt, 
Kat wider Dich bereits die Stacheln angefeht, 

Du fucheft jet umſonſt mit Palm und Kleiderdecken 
Die Mordfucht gegen ihn, wie vormals zu verſtecken. 


O fepneh verlaßnes Grab! entfiegelt Ieerer Steh 
Du follt das Siegel mir zu jenem Leben ſeyn. 
Daurhaftes Bundesmal der außgeföhnten Erde 
Beſuchter Sammelplatz von der zerſtreuten Heerde, 
Die ihre Thraͤnen erſt bey JEſu Blut vergoß, 
Und eh der Fels ihn trug, ihn in das Herze fehle, 
Die, da der Hirte ſuh vom Sterbgeraͤch entbindet, 
Sic) durch ein neues Band mit ihm verknuͤpfet findet. 


16 Der Fürft | 
Der Gnadenſtuhl ſteht nım mit dieſer Gruft entdeckt, 
Das angefprengte Blut hält nicht den: Grund verſteckt; 
Der Vorhang liegt zertrennt beh FEfu Leichenbinden, 
Und uͤberhuͤllet jegt die ausgefühnte Sünden: — 
Der abgeworfne Stein, den fein Geheiß bewegt, 
Iſt vor den Abgrund nun auf ewig hingelegt; "" 
Der Siegeswagen fährt durch die zeetheilte Flammen, - 
Das.Leben triumphirt: mer will forthin verdammen? 


Da um den Oelberg erſt, vSchweißbetriefter Bang! 
Der Engel Flügel felbft vor Schrecken nießrfank, 
So wird vor Jauchzen nun ihr Fittig ausgeſtrecket; 
Der aufgelebte Fuͤrſt hat ihren Muth gewecket. 
Sein Kampf, der nichts gemein mit andern Kaͤmpfern hat, 
War nicht von diefer Belt; drum muß die Geifterftadt 
Den ftillen Siegesjug durch geöffren Glanz erheben, \ 
Und.nad) der Knechtsgeftalt ihm. Kron und Lorber geben. 


Dir ganze Himmel neigt vor diefen Palmen fich. 
Qurchftralender Triumph! was find doch gegen dich, - 
Und deine Wuͤrdigkeit Triumphe diefer Erden, — - 
Die fonft zwar auch befränzt, Doch mehr beflechet werden. 
HERR deine Majeftät erfüllt den Kreis der Welt, 
Die Frönende Natur macht felbft mit dir, o Held! " 
Bon ihrem Schlummer auf, voll feligem Erfreuen 
Dir deine. Siegesbahn mit "Blumen zu beftreuen. - 
... Idhr 


des Lebeng, 17 

For Thäler werdet hoch, da fich der HErr erhoͤht, 
Der auf die Drachen tritt, und auf den Dftern geht. 
Erniedrigt euch vor ihm, hüpft wie die Laͤmmer pflegen, 
Bringt Berge Dank und Ruhm dem Lebensfürft entgegen, 
So wie Melchifedech , bey durchgeführte Schlacht, 
Sein Opfer ungefaumt dem Sieger dargebracht. 
Der neue Tempel fteht, und Baal liegt gebunden, 
Das Siegel öfnet ſich: der Loͤw hat übertuunden, 
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— 1 verherrlichte 

Finig der Vhren 
an dem Gedaͤchtnißtage 
ſeiner 


glorwuͤrdigſten Himmelfahrt. 


ach finſtrer Niedrigkeit, durch Banden Quaal und 


Hohn, 
Schwingt mein Erloͤſer ſich zum lichten Sieges⸗ 
thron: 


Der Liebe ſtarker Trieb der ihn herabgeleitet, 

Macht, daß er auch fire ung zur Freudenſtaͤte ſchreitet. 

Er hat ſein Iſrael durch ſeines Blutes Macht, 

Wie durch) ein rothes Meer zum Leben überbracht; 

Jetzt ſiehet es an ihm in den durchſtiegnen Höhen 

Das wahre Gegenbild der Wolkenſeule ftehen. 
Als 


Der verherrlichte König der Ehren. : 19 
His ihn die Erd empfieng, war fein umhuͤllend Kleid 
Nur bios die Mitternacht mit ihrer Dunkelheit. 
Es follten feinen Glanz des Stalls befchwärzte Decken 
Und was noch übrig blieb, die Thränen felbft verſtecken; 
Doc da fein Auge fchon die bange Welt benest, 

Und von der bittern Fluth des tiefen Zorns entfeßt, 

So will fein klarer Leib bey diefem Auftwärtsfteigen 

In der durchbrochnen Luft den Gnadenbogen zeigen. 


J Man — Held munnichtden Friedensklang, 
Der bey der Krippe dort der Luͤfte Kreis durchdrang; 
Die Engel find zu ſchwach den Frieden auszudrücken, 
Und wollen nur auf dich mit deinen Züngern blicken; 
Warum? Du trägeft felbft bey deinem Himmellauf 
In deiner Wunden Mahl den Friedensfchluß hinauf: 
Aus diefen Brunnen Fam das Heil auf ung gefloffen, 
Die Glut ift ſchon gedämpft, drum find fie zugefchloffen. 


Dein fteigender Triumph erſchreckt der Hoͤlen Gruft; 
Die alte Schlange fuͤhlt in ihrer ſchwarzen Kluft 
Die Banden ſo du trugſt, forthin um ſich geſchlungen, 
Da dich ihr Ferſenſtich auf Golgatha durchdrungen, 
So zeigt der Ausgang ihr, daß ſelbſt dein letzter Schritt, 
Da er vom Berge ſtoͤßt, ihr noch den Kopf zertritt, 
Und daß der Oelberg nun, von dem dein Fuß ſich ſchwinget, 
Dir Oel zum De giebt, ihr Del zum Feuer bringe. 
B 2 Das 


20... Der verherrlichte 
Das Volk, ſo Mund und Arm zum — 

gelehnt, 

Wad, da es dich ——8 vom Satan ausgehoͤhnt, 

‚Und muß, da um dein Haupt die Himmelkronen ſpielen, 

Die Stiche felber nun von deinen Dornen fühlen. 

Doch zeiget fich dein Glanz den milden Schaaren nicht; 

Zuvor verhuͤllten fie dein blutig Angeficht, 

Nun will die Wolke felbfe um Did) Die Decke werfen, 

Und Rache, Keil und Blitz auf deine Mörder. fchärfen. 


Bey deiner Niedrigkeit war dir der Erden Schooß 
Zur Kreutzesſtaͤte nur und deinem Grabe groß, 
Sonſt aber wuſteſt du dein Haupt nicht hinzulegen, 
Der Erden kleinſter Raum war deiner Ruh entgegen; 
Jetzt biſt du ihr zu groß, hinaufgefahrner Held! 
Der Himmel ſelber ſchaͤtzt zu Deinem Siegsgejzelt 
Den Umfang viel zu klein, drum ſoll ſein blauer Wagen 
Zum groͤſſern Sitze dich zum Schooß des Vaters tragen. 


Doch da dein leichter Fuß durch Luft und Wolken rückt 
Da er mit gleicher Kraft die Feinde niederdruͤckt, 
So hat der ſchnelle Zug der dich zum Throne fuͤhret, 
Die Juͤnger tief gebeugt und mich zugleich geruͤhret. 
Ich ſeh dir traurig nach, wie kann ich ohne Pein, 
Du Urſprung meiner Luſt, von dir geſchieden ſeyn? 
Dein Sieg erfreute mich dein Abſchied bringt mir Schrecken 
Dein Flügel hebt dich hoch, wer wird mich Aermſten decken? 

O 


- König der Ehen. 21 


D Magen Iſraels, mein Fleiſch ift viel zu ſchwach, 
Sonſt zoͤg ich heute dir durch Stern und Hoͤhen nach; 
Wiewohl ein ſuͤſſer Zug von deinen Liebesſeilie 
Kann unfern Seelen ſchon Die Adlerkraft ertheilen. 
Drum gehe nur voran, ich weiß, es bleibt mein Freund 
Bey diefee Trennung doch im Glauben mir vereint, 

Er läßt ja noch zuletzt mit umgewandtem Blicke 
feinen Unſchuldsrock und feinen Geiſt zurücke. 


Der Wolfen helles Kleid verbirgt fein Angeficht, 

Jedoch fein treues Herz und ſein Erbarmen nicht. 

Sein Aufſchwung hemmet nicht die heiſſen Vatertriebe; 

So hoch der Himmel iſt, fo hoch iſt feine Liebe; 

Er will ung zwar verdeckt, doc) nicht entraubet feyn, 
Drum hat der Wolken Dampf durch ihren Silberſchein 

Ihn nicht ſowohl entfernt als wie nur uͤberkleidet, 

Er gehet von der Welt, und bleibt doch da er feheidet. 


Ach ſo entflamme du mein Hoherprieſter mich, 

So wird durch dieſe Kraft mein wallend Herze ſich 

Bis in dein Heiligthum mit Andachtsopfern heben, 

So kann ich taͤglich ſchon in dir auf Erden leben. 

Mein Koͤnig feßle mir die Welt und Suͤndenluſt, 

Als Gegner deines Throns, in der gereitzten Bruſt. 

Wirſt du mich durch dein Wort als mein Prodhete fuͤhren, 
Sdo' werd ich nimmermehr das Himmliſche verlieren. 

B3 Auf 


22 Der verherrlichte König der Ehren. 

Auf daß mein Herz und Trieb zu dir erhaben ſeyn, 
So druͤcke fort und fort mir deinen Hingang ein; 
Laß meinem Geiſte doch, bey dieſem Wuſt der Etden, 
Durch ein Gewoͤlke nicht dein Bild entruͤcket werden. 
Und mern du dermaleinft,, erhöhter Siegesfürft, 
Bor deinen Michterfis die Völker ſammlen wirſt, 
So foll mir dein Verdienſt die ſichre Stuffen zeigen, 
Dir in das Paradies vollendend nachzufteigen. 
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Der Seit 


‚von dem date und Son 


ausgehet. 


5 deine Flammen aus unendlich groffer Geift! 
Licht, welches den Verftand derFinfternißentreißt, 
Laß einen hellen Schein in unſre Seele fallen, e 
Und die beftralte Bruft von deinen Trieben wallen! 
Spür ich dein Braufen nicht ; macht der entfchlogne Mund 
Kein Wunderwerk an mir in fremden Sprachen Fund; 
So werde doch) mein Herz, wie der Apoftel Zungen, 
Bon deiner Kraft zertheilt, von deiner Glut durchdrungen. 


Seit Ewigkeiten her volllommnes Himmelpfand! 
Der Gottheit Tiefe wird von Dir allein erkannt ; 
Das Erbtheil jenes Lichts glückfelig zu erblicken,. 
Muſt du das Siegel hier auf die Verheiſſung drücken: 
Wer den geringften Theil von deinem Tiſch erhält, 
Den locken nur umfonft die Hülfen diefer Welt: 
Kann ich Fein volles Manf von deinen Gnadengaben, 
So laß mich Doch davon nur einen Brofam haben. 

B 4 Der 


24 Der Geiſt 

| "De HErr, der von ung rückt, und durch die Wolken 
Zu ae — PR führt, 
„Wird, da er fich verbitgt, durch ſeinen Geiſt verklaͤrt; 
Die Luft, die ihn erhob, ſoll ihre Fluͤgel regen, 

Und bringt den Juͤngern nun den zugeſagten Segen; 
Der ihnen erſt den Geiſt durch einen Anhauch gäb, 
Schickt ihnen den vorjegt in einem Sturm herab, 
Der Eehre Macht dadurch abbilbend anzuzeigen, 
Bor der aud) Eedern felbft die harten Aeſte beugen. 


Nun bebt Fein Iſrael, des Berges Donner ſchweigt. 
Weil ſich des HErren Licht in Salems Pforten zeigt, 


u So darf kein Sinai mit ausgefahrnem Krachen 


Das fchreckende Geſetz noch fürchterlicher machen; 

Der Geift, der durch das Wort den neuen Bund entdeckt, 
Stuͤtzt den gebeugten Sinn, den Mofes Fluch gefchreckt, 
Und läßt, wenn dieſer blist, zu einem Troft der Erden, 
Der Zünger Mund vielmehr nun angefeuert werden. 


Das zu Dem Ziongberg ſich jeder nahen Fann, 
Zeigt die vereinte Schaar mit Wunderftimmen at; - 
Der. ferne Parther fühle ihr unerlernted Sprechen 
Durch fein gerührtes Ohr, mehr durch die Seele brechen. 
Geift! wenn dein Ruff an uns mit Himmelszungen fpricht, 
So oͤfne den Begrif, fo wecke mich dein Licht; | 
Lehrt mich dein Feuer nicht der Juͤnger Sprachen kennen, 
So lehre mich doch nur ein kindlich Abba nennen. 

ZZ = Noch 


der von dem Vater und Sohn ausgehet. 25 


Noch ft des Wortes Macht durch keine Zeit geſtöͤhrt, 
Was die verſandte Schaar der Friedensboten lehrt, 
Sind Töne, die in ung mit ſanftem Nachdruck dringen, 
Die Heller als das Kleid des Hohenprieſters Plingen ; 

Ihr Laut durchſchallet noch jedweden Erdenftrid; 

Der wilde Kannibal hört und verwundert fh; 
Der fortgepflanzte Ruff faͤlt noch nicht Fruchtloß nieders 
Der Thabor jauchzt davon, und fagts den Thälern toieber, 


Des Glaubens Stärke rührt, von deiner Kraft allein, 
Dein Othem hauchet ihm das erſte Leben ein. 
er will doc) ohne dich die veitte Liebe finden? 
Dein heilig Feuer muß ihr Opferwerk entzunden, 
Die Tugend fonder dich ift ein betünchter Schein, 
SH fie vor dir beftehn, muft du ihr Schöpfer feyn, 
Und den noch wüften Raum des Willens zu beleben, 
Wie bey dem Erdenbau auf feiner Tiefe fehmeben. 


Die ſtrauchelnde Vernunft iſt ihr ein Selbftberrug: 
Daß fie nicht fehlen fol, will fie dein Gnadenzug 
Wie einen Paulus dort auf feinem Wege führen; 
Sobald fie dic) verläßt, wird fie die Bahn verlieren: 
Bo du nicht felbft von ihr die Schuppen abgewandt, 
Bleibt ihr der Wahrheit Gold auf ewig unbekannt; 
Sie mag aus eigner Kraft nicht ihre Mängel heben, 
| So wenig die Natur ſich felbft Das Licht gegeben. 
Br Die 


26 Der Geif 
Die fleiſchliche Geburt hat mich zwar an die Welt 


Doch mehr an Fluch und Zorn durch jenen Fall geftelt; 


Soll mic) des Lebens Buch für Gottes Kind erklären, 
Muft du durch deine Kraft von neuem mich gebären; 


Dieweil fonft die Geburt, Die aus dem Fleiſch entfpringt, 


Aus einer Finfterniß nur in die andre bringt. 
Kann mich in diefer Zeit dein Gnadenſtral umfaffen, 


Bill ich dem Mofes gern den Glanz der Stiene laffen. 


Die erſte Schöpfung hieß den Staub beieekt fon; 


Du aber bläfeft ihm ein geiftlich Leben ein;* 
Um IAEſu Klarheit hier im Glauben zu erkennen, 
Bill deine Sottesmacht den Vorhang ung zertrennen; 
Nur deine Salbung ſchenkt die Krönung jener. Zeit, 
Du giebft den fichren Grund zu ihrer Herrlichkeit, 
Wie ſelig werden doͤrt die Lebensquellen flieffen, 
Die den verpflanzten Leib entzuͤckend traͤnken müffen. 


Dein Wuͤrken eignet uns zu einer wahren Ruh 
Das tilgende Verdienſt des Erdenmittlers zu; 
Daß ſeine Banden mir die Sicherheit ertheilen, 
Verknuͤpfſt du mich mit ihm durch holde Glaubensſeilen. 
Die Liebe ſchlug ihn zwar an einen Kreutzespfal, 
Dein Finger aber druͤckt an mich der Wunden Mahl; 
Dein Snadenzug allein muß aus der ofnen Seiten 
Das abgedrungne Blut auf meine Seele leiten. 

Wenn 
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> der von dem Vater und Sohn ausgehet. 27 
Wenn du die Hoͤhen fliehſt, auf die der Geiſt der Welt 

Und das verlockte Fleiſch ſich Goͤtzen aufgeſtellt, 
So naͤherſt du dich dem, der deine Gnade ſchaͤtzet, 
Wie du auf jeglichen der Juͤnger dich geſetzet. 
Der Tempel ſtolze Laſt iſt für dic) keine Pracht; 
Bey dir ift das erhöht, was oft die Welt verlacht: 
Man darf nicht Hütten dir auf gufdnen Stangen tragen, 
Du bift bereit in uns die Wohnung aufzufchlagen 


Nur unfer Herz ift die oft felbft behinderlich, 
Es hat zwar für die Welt, doch Feinen Raum fir dich, 
Und will, um deiner Huld den Eintritt zu gewähren, 
Kaum eine Krippe dir von Heu und Stroh entleeren; 
Wenmm nun die Seele nicht ermuntert werden Tann, 
So bleibft du drauffen ftehn, und Flopfft vergebens an. 
Gluͤckſelig ift der Menſch, der des Beſuchs genieſſet, 
. Der auf den erften Schlag die Thuͤre dir entfchlieffet. 


Entwoͤhnet ſchnell den Sinn der ſtarren Eitelkeit, 
Die ihr in dieſen Wuſt noch tief verflochten ſeyd 
Wer an das Lauberfeſt des grünen Zions denket, 
Der fieht , daß diefe Zeit vermelkte Hätten fehenket, 
Der wird im Fleiſche noch nad) droben ſich bemirhn, 
Und in dem Glauben ſchon die Himmelfahrt vollziehn. 
Der Geift hat felbft hievan ein Vorbild ung gegeben; 
Seht an dem Jordan ihn die Taubenflügel heben. 
| Unfelig 


28 Der Seift der vom Bater u. Sohn ausgehet. 
Unſelig wer forthin den Freudengeiſt betrübt! 

Der ift ja liebenswehrt, der mich zuerft geliebt; 

Er ließ mich albereits bey Baum etblickter Erden 

Mit feinem Waſſerbad mild überfloffen werden; 

Daß ich zum Hochjeitmal des Lammes treten Tann, 

Zieht er den Brautſchmuck mir im neuen Menfchen an; 

Er hilft durch jeder Kampf der Leidenfchaften dringen, . 

Und mit gekroͤntem Schluß den letzten Feind bezwingen, 


Bedraͤngte Seelen kommt! fücht biefen Gnadengeiſt, 
Aus dem die Fuͤlle ſelbſt als ihrem Urſprung fleußt; 
Der auf die Juͤnger ſich ſo wundervoll ergoſſen, | 
Der hält für euch annoch die Quellen unverfchloffen; 
Der den Zufammenhang des kleinſten Staubes Eennt, 
Waͤgt eure Leiden ab, bevor ihr fie genennt, 
Und Bann durch feinen Troft das gringfte Maaß der Zähren 
In ein verewigt Meer geftrömter Luft verkehren, 


Erfuͤlle mich, o Geift! wie der Apoftel Haus. 
Dort ließ dein Ausflug fich mit ſtarken Stürmen aus; 
Laß an dem Herzen dies mit ftiler Kraft gefchehen. 
Komm fanfter Suͤdewind! fang an in ung zu wehen! 
‚ Du kommſt, das Heil ift da. O Seele werde licht! 
Es fpiegelt fich bereits des Herren Angeficht: 
Im labenden Genuß der zugefloßnen Gaben 
Sollt du auf Erden fchon des Himmels Vorſchmack haben, 
| HR OU FR 
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Die 
Unermeßlichkeit Gottes. 


ch fühl ich denn .umfonft der Sehnſucht heilges 
Brennen, | 
Dich, der du alles kennſt, vol Ehrfurcht au er⸗ 
kennen? 
Warum berbagſt du dich von mir geforſchter Geiſt, 
Der alles in ſich faßt, ob ihn gleich nichts umſchleußt. 
Laß deine Gotteskraft mir Deine Groͤſſe zeigen, | 
Und der Erkenntniß Maaß mit deinem Ruhme fteigen. 
Bey deiher Gröffe wird auch meine Seele groß, 
Die ſich in dic) verſenkt, und frey und fchranfenlos 
In deine Tiefe wirft, nach deinen Höhen hebet, 
e aller —— Grund! nach deinem Grunde ſtrebet. 





Doch Unbegreiflicher! wo fol dein Umfang feyn, 
Wo ift dein Ziel gefeßt? verwegner Trieb halt ein; 
Dir felbjt verborgner Geift, darfſt Du dich unterwinden, 
Bas ervig granzenlos, bemuͤhend zu ergründen ? 

Was Wunder daß dein&chluß dich wie dein Borfag quält, 
Dir alle Mepkunft ſchwindt, wo dir ein Maaßſtab fehlt. 
Gott der nichts gleiches hat, laͤßt ſich mit nichts vergleichen, 
Den, ſo kein Ende kennt, kann keine Zahl erreichen. 

| Wer 


30. Die Unermeßlichfeit Gottes. 

Mer biftdu, groſſer GOtt? Was du, o kleine Welt? 
Was biſt du, wenn man dich zu deinem Schoͤpfer ſtellt? 
Was nennt man hoch in dir? die ungemeinen Hoͤhen, 
Die Felſen welche noch auf andern Bergen ſtehen?“ 
us breit? den Ocean, mo ſich der Wallfiſch ſchwenkt, 
Der Leviathan ſcherzt, und doch kein Ufer draͤngt? 

Was tief? den Mittelpunkt der undurchſtiegnen Erden, 
Armſeliger Verſtand ſoll dies dein Maaßſtab werden? 


Nein! Nein! und wuͤrde gleich durch eine hohe Macht 
Aus jedem Sandkorn auch ein Fels herogrgebracht, 
Und alle diefe Laſt auf einen Berg gefeget, 
Und das Unendliche nach foldyem Ziel geſchaͤtzet; 
Ja wuͤrde, diefes ift dem Schöpfer gar nicht ſchwer, 
Aus jedem Tropfen fehon ein groffes Mittelmeer: 
Wenn aller Meere Flut ein Ufer nur umſchraͤnkte, 
Und man ein Bleygewicht big in den Abgrund fenkte; 
So wäre dieſes wohl hoch, breit und tief vor fich, Ä 
Doch ah ſchmal und flach, und ganz Fein Maaß für. 

Dich, 

Sie, der for wie er war, RN unbefchränklich bleibet, 
Der, wenn er auch von fich nach) Art der Menſchen fchreibet, 
Doch über alles geht, und weil er gröffer ift, 
‚Die Berge-mit der Fauft, das Meer mit Spannen mißt. 
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Die auf 


Friedrich den Erſten 


wuͤrdigſt gefloſſene 
Salbung. 


—8 


A Mar Friedrich nicht der Krone wehrt, 
N Die Er mehr als fie Ihn verflärt? 
Ber war doch gröffer fie zu heben, 
Und. wer der Tugend mehr bekannt? 





Sie hätte wohl mit treuer Hand 
- Ron ihrer Stirne felbft ihr Gold Ihm hingegeben,. 


C 





O! 


34 Die auf Friedrich den Erſten 


OT waͤre doch deſſelben Macht, 
Der an das erfte Reich gedacht, 
So unbefleckt, fo fromm geweſen; 
Kir wuͤrden ihm mit gleicher Luſt 
Aus einer Danferfüllten Bruſt, 
Wie unſerm Friederich die Lorberzweige leſen, 


Wie oftmals wird ein Thron erhoͤht, 
Der auf bethraͤnten Pfeilern ſteht, 
Und nur die Seußzer höher ruͤcket; 
Der, wenn der weiche Sammt ihn Weft, 
Worauf der Fürft die Fuͤſſe ſtreckt, 
Um fo viel härter nur die bangen Länder druͤcket. 


Wie mancher Thron ift nicht erbaut, 
An dem die Welt mehr Blut geſchaut, 
Als ihn der Purpur ausgezieret, 
Bey dem der Stolz den Grund geleot, 
Die Habfucht Schnur und Maaß bewegt, 
Und den ein durftend Schwerdt mitSchrecfen aufgeführet ? 


Der Thron, den Friederich erfuͤllt, 
War ſelbſt von ſeinem Thun ein Bild, 
Erhoͤhet, ſanft und reif erwogen, 
Und ſah ſo wohl geordnet aus, 
Als ob die Weisheit vor ihr Haus 
Mit eignen Haͤnden hier die Saͤulen unterzogen. 
Kein 


mürdigft gefloffene Salbung. 35 
Kein Eingriff in der Bölker Ruh 
Hat auc) das Fleinfte Stück dazu 
Geftöhrten Gränzen abgedrungen ; 
Er ward durch Feine fremde Macht 
An ein verwuͤnſchtes Licht gebracht: | 
Er war der Ehre Frucht und bioß aus ihm entſprungen. 


Ein angeerbtes Reich erhoͤhn, 
Und uͤber allen Neid zu ſtehn, 
Iſt mehr, als Thronen umzuſtuͤrzen: 
Durch das, was Ihm ſchon zugehoͤrt, 
Hat Friedrich ſeinen Ruhm vermehrt, 
Ohn einem fremden Staat das ſeine zu verkürzen, 


Singt Dichter des Achillens Muth, 
Laßt bey der zügellofen Wuth 
So Spieß ald Helm von Rache klingen, 
Klebt ihm die ſchaͤrfſte Federn an, 
Und wiſſet, Friedrichs Vorʒug kann | 
Zur höhern Staffel fich ‚mit fanftem Flügel ſchwingen. 


Sein Herz, das nur von Großmuth ſchlug, 
War Ihm ſein groͤſter Kroͤnungsſchmuck, 
Und viel zu ſchoͤn recht zu befchreiben: - 
So mar Er fehon gekrönt in fich, 
Und folte nur noch Aufferlich 
In feiner Salbungsart unuͤbertroffen bleiben. 


C 2 Hier 


36 Die auf Zriedrich den Erſten 
Hier ftralten Pracht und Herrlichkeit, 
Der Augen Schärfe ward zerſtreut, 
Das Mannigfaltige zu faflen; 
Und mas dies herrlicher gemacht, 
So ward bey folcher Salbungspracht 
Dei der Verſchwendung nicht der Zügel frey gelaffen, 


Es tief, als hätten Künft und Wahl 
Die groͤſten Kraͤfte dieſesmal 
Zur neuen Kroͤnung ausgeleeret; 
Man ſah der Anmuth Werke bluͤhn* 
Und das erhoͤhte Preuſſen ſchien 
Mehr in ein Paradies als in ein Reich verkehret. 


Die raubgewohnte Winterzeit 
Zollt felbft indem fie Flocken freut, 
Geſtirntes Silber diefem Throne: 
Auch mitten in dem Januar, 
So rauh fehon deffen Herrfchaft war, 
Wies ung der König doc) den Frühling feiner Krone, 


- Der Keichthurm zog in jedes Haus, 
Und fehüttete fein Fuͤllhorn aus, 
Die Schäge blieben unvergraben. 
Auch fo war Friedrich ungemein, 
Er wollte zwar den Thron allein, 
O0 auffer dieſem font nichte — haben. 
So 


wuͤrdigſt gefloffene Salbıny 37 
So gar vom abgelegnen Meer. 
Stoß die Bewundrung zu ung her, 
Der Auszug allee Seltenheiten 
Zog jedes Volkes Sehnfucht an ; 
Und wer nur richtig fehlüffen Bann, 
Sieht an dem König mehr als alle Koftbarkeiten. 


Er ſelbſt, Er ſelbſt war mehr als dies, 
Das andre blieb ein Schattenriß, A 
Und Er das groͤſte ſeiner Staaten; 

Drum Fam deraumgefchlogne Schmuck, 
Den Er an feiner Stirne trug, } 
Nicht gleich dem Inbegrif von feinen guldnen — 


Die — Koͤnigsbahn 
Ließ gegen ſeinen Unterthan 
An Gnad Ihn unverändert bleiben: 
Er waͤhlete den neuen. Stand, 
Und ließ die Liebe für fein Land | 
Mit feinem Salbungboͤl an Stirn und Here — 


Belohnende Gerechtigkeit! 
Eroͤfne du der ſpaͤten Zeit 
‚Den Wehrt von Friedrichs Keonenbogen ; 
Du felber haft fie Ihm gebracht, 
Er hatte nicht daran gedacht, 
Wenn deine Schaale nicht fie felbft Ihm zugewogen. 
C3 Wer 


38 Die auf Friedrich den Erften würvigft. 
Mer hätte dich noch jetzt verehrt, 

Wenn du was Friedrich zugehört, 

Wenn du Ihm dieſes nicht ertheilet? 

Dann hätte man mit Grund geglaubt, - 

Du waͤreſt fehon der Erd entraubt, 

Und ehr als diefer Held den Sternen zugeeilet. 


Ich weiß, du laͤßt dein flammend Schwerdt, 
Das durch der Bosheit Klingen fährt, 
Für des Monarchen Denkmal bligen ; 
Sein Reich fteht ewig unbewegt, «© 
Der fichre Grundftein der dich trägt, 
Wird auch der Brennen Stuhl für Sturm und Frevel 
ftügen. _ 


Die Salbungskraft von Friederich 
Sol auf die legte Nachwelt fich 
Mit unverfloßnem Glück erſtrecken: 
Der Ehre Kind die Majeftät, 
Die Er verdient, die Ihn erhöht, 
Wird jeden Staub von Ihm mit ihree Krone decken, 
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FE diefen Tag, die ihr den König ehrt, 
Und durch des Schickſals Gunft zu feinem Thron 
gehört; 


Blickt auf das Anfangslicht von ſeinen Lebenstagen, 


Da ihn die Wiege noch fuͤr eure Ruh getragen. 
O Tas ſey tauſendmal von Land und Volk begruͤßt, 
Der du ein milder Grund fo vieler Wohlfahrt biſt! 
Der, da dein Morgenglanz die rothen Flügel reget, 
Ein Feyerkleid, wie uns, den Wolken angeleget. 

C4 Mit 


40 Friedrich Wilhelm ein zur Befeftigung 
Mit Friedrich Wilhelms Glück, mit feiner Lebenszeit 
Erhöht fich unfre Luft und Preuſſens Herrlichkeit; 
Der Jahre gröfte Zahl ift noch vor Ihn zu wenig. 
Unwandelbarer GOtt, , du aller Throneh König, - 

Laß, wenn die Zeit von Ihm mit fernerm Schritte zieht, 
Den Schatten ruͤckwaͤrts gehn. Monard) ! fo fchallt das Lied, 
Das aus dem Herzen quillt, und durch Die Lippen Dringet, 


Womit das treue Land dein Wiegenfeſt beſinget. 


Doc) da dein Heldenarm auch fremde Graͤnzen ſchuͤtzt, 
Auch fremde Länder deckt, und Deutſchlands Ruhe ftüst, 
Denzepter aufdas Volk, das Schwerdt zum Frieden lenket, 
So wird dein weiter Ruhm nicht durch dein Reich ums 

ſchraͤnket. 
Wie man der Sonnen Licht, wenn ſie am Himmel gluͤht, 
An allen Enden doch von gleicher Groͤſſe ſieht; 
So bleibeſt Du, wenn Dich die Unterthanen loben, 
An andern Orten auch in gleichem Maaß erhoben. 


Du ſieheſt voller Luſt der fremden Wohlfahrt zu. 
Dich kann das milde Band der allgemeinen Ruh, 
Und deiner Laͤnder Gluͤck mehr als ihr Anwachs ruͤhren. 
Der Friede ſoll in Dir und auſſer Dich regieren. 
Beil deine Großmuth nicht den Figennug verträgt, - 

So bift Du denen feind die nur vom Neid bewegt, 

Durch vorgeſchuͤtztes Recht den wilden Raub verdecfen, 

Und mit verſtroͤmtem Blut den Lorberzweig beflecken. 
Wie 


“ 


des allgemeinen Friedens gebohrner Koͤnig. 41 
Wie langſam ſonſten ſchon dein Schwerdt ſich regen muß; 


So unverʒůglich ſucht dein dringender Entſchluß 


Ron Deutſchlands Sicherheit den Einbruch abzubeugen. 


Dein feſter Adler kann durch Donnerwolken ſteigen. 


Daher beweget ſich der angereitzte Muth; 
Es muß dein eilend Heer wie eine ſchnelle Fluth 
Den umgeftreiften Brand des Krieges zu erſticken, 
Ins abgeftecfte Feld der Deutfchen Waffen rücken. 


Kaum hat das fremde Land, Das Krieg und Schrecken 
» drückt, 
Dein unerzittert Heer zu feinem Schutz erblickt, 
So wuͤrkt der Inbegriff fo vieler Seltenheiten, 


- Daß Furcht und ftille Luft in allen Seelen ftreiten. 


Das Wunder diefer Zeit, Zugen bervundert Dich; 
Er fchaut den Kern des Volke, und er beflaget fich, 
Indem fein feharfer Blick durch Deine Fahnen eilet, 
Daß die Natur ihm nicht mehr Augen mitgetheilee. 


Die Heldenbahn foll erft von Dir beftiegen feyn, 
Drum trifft dein tapfrer Fuß felbft in dem Lager ein. - 
Man glaubet, da man hier den Eintrit nur vernommen, 
Es ſey durch Dich allein der Sieg ſchon angefommen. 


- Dein angenahter Stral, der nur den Feind verzehrt, 


Macht, daß die Kraft von Dir in deine Schaaren fährt, 

Macht, daß fie neue Glut in ihrer Bruſt verfpüren, 

Dein ſtarker Einfluß Fann die trägfte Seelen rühren. 
es ° en 


42 Sriedrich Wilhelm ein zur Befeftigung des a. 
Ein Furft, der wie in Huld, fich in den Waffen übt, 

Zum Kriege mächtig ift, und doch den Frieden liebt; - 

Ein Fürft, der an fein Land und auch an andre denke, 

Iſt mehr für eine Welt als für ein Reich gefchenket. 

Ein König, den wie Du Nam und Geburt verklärt, 

Iſt wie des Kronenſchiucks, des Lebens zwiefach mehrt. 

Held! jeder Augenblick von deinen Jahresſtunden 

Bleibt zwar nicht deinem Ruhm, doch ung zu bald vers 

ſchwunden. 


Der über Carols Feind von Zorn erhigte Rhein 
Graͤbt Zivietracht, Krieg und Haß in duͤſtre Wellen ein; 
Doch weng um feinen Strand die Waſſerwogen fchlagen, 
Muß die bewoͤlbte Fluth Die Ehvenbogen tragen. 

Ich ſehe, wie der Feind fo Muth als Waffen reckt, 
Und um das wuͤſte Feld die Friedenszweige fteckt. 

Selbſt dein Geburtsftern laßt ihm diefe Deutung wiſſen: 
Daß für dem. Löwen fich die Lilfen beugen muͤſſen. 
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D Krone funkelt noch, die bey der gufdnen Laſt 
* Segen Brandenburgs i in Gold und Steine 
faßt; | 
Die, als fie Friedrichs Haupt das — umkroͤnet, 
Von ſeiner Stirn allein den groͤſten Glanz entlehnet; 
Die deſto froher noch den Schimmer von ſich ſchlaͤgt, 
Beil Friedrich Wilhelm fie mit gleicher Weisheit träge. 
Doc) ich will dieſes mal von Kron und Salbung ſchweigen, 
Und nur den DOpferdampf des treuen Volkes zeigen, 
\ | Es 


44 Das durch die ertolinfchte Geneſung 


Es flammt von reiner Glut der volle Dankaltar. 
Das Land legt Trieb und Geiſt der milden Allmacht dar, 
Die den Geſalbten heilt, und durch das neue Leben 
Dem Koͤniglichen Stuhl ein neues Gluͤck gegeben. | 
Die Andacht frreuet hier den fetten Weirauch auf, 
Und ſchwingt voll heiffer Brunft Gebet und Flehn hinauf; 
Daß der gefrönte Fuͤrſt zu einem Schmuck der Erde 
Vom grauen Alter felbft hier noch gekroͤnet werde. 


Monarch !da Gottes Arm Dir Kraft undStärfertheilt, 
So fühlt dein Unterthan in Dir fich felbft geheilt. 
Er Tann ja nur fein Glück nad) deinem Zuſtand ſchaͤtzen, 
Denn was das Haupt betrübt, muß auch das Glied verlegen, 
Beil er dein Vaterherʒ aus allen Werken fieht, 
Weil deine Liebe nur ihn zum Gehorfam zieht, 
So bleibt auch deine Luft die Quelle feiner Freuden, 
Drum wuͤrkt dein Kummer auch in ihm ein tiefes Leiden. 


Kaum als der Krankheit Macht dir Blut und Saͤfte band, 
So floß der Ruff davon durch Thraͤnen in das Land. 
Wie Blumen insgemein die Haͤupter niederſtrecken, 
Wenn Same, Dampf und Nacht der Sonnen Licht 

verdecken; 
So zog die Finſterniß, die deine Kraͤfte brach, 
Die Augen deines Volks in truͤbe Schatten nach; 
Dein Schmerz durchfuhr zugleich der Unterthanen Glieder, 
Und mit dem Könige lag alle Freude nieder, 
| | Bald 


feines Koͤniges mit neuemSegengefrönte Br. 45 


Bald drang ein Klaggeſchrey durch Berge, Stadt und 
Feld: 

O Himmel! ſpare du den Koͤnig doch der Welt, 
Soll unſre Sonne ſich bereits am Mittag enden? 
Auf! drehe die Gewalt dem Wuͤrger aus den Haͤnden. 
Es hülle nicht der Tod fo bald die Yugen ein, 
Die doch für deinen Ruhm allhier geoͤfnet ſeyn; 
9a, follten diefesmal ſchon deine Wetter knallen, 
So Inf die Ceder ſtehn, und nur die Tannen fallen, 


Das Schickſal warf hierauf mit unverfehlter Macht 
Den Todesengel felbft in die gedrohte Tracht; 
Es rief: wie Fünnte doch dem Kreife Diefer Erden 
Ein folcher Heldenarm fo früh entzogen werden? . _ 
Durch den mein flieffend Horn fo manche Früchte ſchenkt, 
on dem das wahre Glück befchirmrer Völker hängt; 
Der, wenn die Kriegesfluch aus ihrem Abgrund fteiget, 
Den fanften Friedensftab in feinen Schilden zeiget. 


Die Freude Iebet auf, dieweil der König lebt, | 
Der mit verjungter Kraft fich wie ein Adler hebt; _ 
Es uͤberſchattet uns der freygeſchwungne Flügel; 
Drum jauchzen Volk und Land, es hüpfen That und Hügel, 
Der Erbe feines Throns vergmäger fich jugleich, 
Des Vaters Leben ift fein gröftes Königreich, _ 1 
Weil beyder Herzen doch von einem Blute ſchlagen, 
Kann Er im Vater ſchon die Koͤnigskrone tragen. 
x x )»e 


6 ee eg 
r EEE EEE LELEEEN 
Sreudenopfer Ge 
dem begluͤckten Geburtöfefte 
des | . | N f 
- Mlerdurchlauchtigften Koͤniges und Herrn 


Fricdrich Withelms, 


gewidmet. 
21735. den 14 —S 
17 





D kannſt ernaͤhrender Auguſt 
Dich zwar das Haupt der Zeiten nennen; 
Weil ſelbſt die Felder voller Luſt | 
Den Kronenſchmuck Dir zuerkennen: 
Doch Friedrich Wilhelm iſt Dir gleich, 
Das fortgepflantzte Koͤnigreich 
Kann wie der milde Schooß der Erden, 
Wenn das beherrſchte Volk Ihn liebt, 
Und Ihm der Seelen Fruͤchte giebt, | 
Ein Bild erfreuter Erndte werden. 


Wirf 


Freudenopfer dem begluͤcktenGeburtsfeſteFr. 47 
Wirf alſo den gebundnen Schmuck 

Und deiner Felder Jubellieder, 

Wie ich den reinen Andachtszug, 

Fuͤr meinen Koͤnig heute nieder; 

Laß ſonſt das aͤhrenvolle Land 

Dir einen guldnen Gegenſtand 

Zu deinem ‘Preis und Vorzug geben; 
An deinem Lichte fah mein Held 

Zuerft die Aufgefchloßne Welt, 

Und dies Fann' dich allein erheben. 


Komm und vergnüge dich mit Mir, 

Wie feiner Jahre Blüten fteigen; 

Der erbenreiche Thron wird dir 

Ein glänzend Luftgefilde zeigen; 

Komm fchaue die Gerechtigkeit 

Mit ausgeftvecfter Sicherheit 

Die Gränzen feiner Lander fihmücken: 
Das Unrecht ſinket in die Nacht, 
‚ Und muß für feiner Stralen Macht 

Schon in der erften Saas erftiefen. 


43 Sreudenopfer dem begluckten Seburtsfefte 
Die Furchen tragen Feine ft 
Ron Mörfern und durchmühlten Leichen, 
Die Aehren, fo ihr Grund umfaßt, 
Sind aufgewachfne Friedenszeichen. 
Drum fehlägt- vielmehr der Ackermann 
Die frohgeſchwungne Siechel an, 
Und wenn die Halmen fich verkürzen, 
Dann ruffet er bey ihrem Fall: 
So ploͤtzlich müffen überall ‘ 
‚Des Könige Feinde niederftürgen, | 


| Sobald ihn nun der weitre Schritt. 
Zu einem weitern Segen führet, 
So folget auch die Liebe mit, 
Die ihn für Dich, o König, rühret, 
Selbſt der gefchärften Siechel Klang 
Scheint einen muntern Lobgeſang 
Mit ihm zugleich Dir darzulegen, 
Und wenn ihr heiſrer Durchſchnitt ruht, 
So will fein freudenvolles Blut 

An ihrer Stelle ſich bewegen. 


Drauf 


... Ser Wilhelms. 

Drauf knuͤpfet fein gewundnes Band 
Die umgefaßte Frucht zufamımen, 
Doch bey der durchgewaͤrmten Hanb 
Entbrennt fein Her; in neue Flammen, 
Er feufit: o Wilhelm Friederich, | 
Dies alles ſchenkt mir GOtt durch Dich! 
Und bey dem Anblick jeder Aehre, 
Wuͤnſcht er auf folcher Segensſpur, 
Daß dieſes Zahr das erſte nur 
on deinen Rebensjahten waͤre. 


Europens Auge wird ergüßt, 
Wenn es dein veifes Heil erwaͤget, 
Wenn es das Lager glücklich (chägt, 
Um welches fich dein Schatten leget; 
Du überrwindeft ohne Krig, 
Es führet dein Triumph und Sieg 
Nur Laſter an der Sklavenkette, 
Und jedem Volke koͤmmt es für, 
Als ob das Gluͤcke ſelber Dir 

Und deinem Thron gehuldigt haͤtte. 
© 


f 


Du zeigeft ewig hoher Hei, 
So vielmal Dir ein Jahr verſchwunden, 
Daß wir ein neues Segensfeld 
In Sammlung, deiner Huld gefunden, 
Dies fah der Himmel fehon voraus 
Nun deutet er das Vorbild aus, 
Woarum die Schickung es gefüger, 
Daß ung Charlottens Fruchtbarkeit, 
Auch eben im die Erndtezeit € 
Durch deinen erſten Blick vergnuͤget. 


Herr, da der Weisheit Macht allein 


Dich durch ein himmliſch Licht regieren, 
So macht der ſtarke Wiederſchein, 
Daß ſich in Dir mein Blick verlieret; 
Mir wird, da mich dein Bild erweckt, 
Ein undurchmeßlich Feld. entdeckt; 
per Bann dies alles. uberzählen ? 
Drum bleib ic) nur bewundrungsvoll: 
Denn was ich erſt erheben foll, 
Scheint mir am fehmerften zu erwaͤhlen. 


so Freudenopfer dem begluͤckten ——— 


sricdrich Wilhelm. 5 


Man pflegt des Alters graue Bahn 
Zwar fonft zum Mufter vorzufegen, 
Und nad) dem Titus und Trojan 
Die Kronen neuer Zeit ju ſchaͤten; 
\ Du braucheft nicht, daß fie mein Lied 
Aus ihren morſchen Gräbern zieht; 
‚Sie gehn bey ihren Lubeszeichen 
Dir bloß den Fahren nad) vorher, 
Und wo dies hicht ihe Vortheil wär, 
So müfte man fie Dir vergleichen. 


Monarch, die fehon verflofne Zeit 
Da Did) das zarte Reich empfangen, 
Iſt, weil fie Volk und Land erfreur, 
In uns noch niemals untergangen. 
Du baueft durch dee Zahre Lauf 
Dir fo viel Ehrenfelder auf, 

‚ As Thaten Did) unſterblich Frönen; 
Drum foll der Ausdruck meiner Pflicht, 
Bon Die allein das geöfte Licht, 

An deinem Jahresfeſt entlehnen. 
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s er Erdfreis hatte num die neue Kron erblickt, - 
Die Friedrich m erwarb, und- auf die Stirn 

gedrückt; 

So hebet ſich der Geift zu jenem Zionshugel. 

Sein fehneller Zug durchfährt mit ungeſchwaͤchtem Flügel 

Den überfternten Raum; die Welt wird. ihm zu Bein, 

Das Erbtheil jenes Lichts nimmt feine Sehnfucht ein. 

Er rufft: Mein Thron ward mir auf Erden eingegeben, 

Um von der Erde mich nur höher weg zu heben. 
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Der Stifter der Preußiſchen Krone Fr. 53 
Er ſchwinget fich hinauf in die verheifne Stadt, 

Die ein durchſcheinlich Gold zu ihren Gaffen hat; . 
Die mehr als eine Welt an edlem Gut begreifer, 
Um.die fein Sonnenbrand mit ſchwulem Ausfluß ftreifer, 
Noch der gewaͤlzte Mond ſein froſtig Antlitz kehrt. 
Dort gluͤht das groſſe Licht das alles uͤberklaͤrt, 
Das aus ſich ſelbſten fuhr; amd ewig aufgegangen, 
Von dem die Geiſterſtadt den erſten Grund empfangen. 


Zwoͤlf Pforten find allda von Perlen auferbaut, 
Die man zwar Perlen nennt, und doch weit heller ſchaut, 
Als wenn der Abendftern fein blinfend Auge ruͤhret. 
Die Mauren find umher von Zafpis aufgeführer,; - 
Der Edelfteine Glanz, der ihre Gründe ſchmuͤckt, 

Der den gefpaltnen Blitz in bunter Glut.verfchickt, 
Zeigt durdy der Farben Spiel, die das Gewoͤlb umgogen, 
Hier gleichfam eine Zahl verfteinter Megenbogen.  - 


Im inneren Bezie? von diefem Luftrevier 

Bricht in verftärkter Pracht ein Paradies herfür, 

Mit Bäumen durchgepflangt, die auf fmaragdnen Ziveigen, 

In wechſelnder Geſtalt des Lebens Spuren zeigen ; 

Uns diefe fchlängelt fich mit wirbelndem Cryſtall 

Ein von des Lammes Stuhl gelenkter Waſſerfall, 

Der wenn er mitten durch fein wallend Silber fehläget, 

Noch einmal Baum und Frucht in feinem Spiegel träget. 
D 3 Ein 


54 Der Stifter der Preußiſchen Krone... . 
Ein fteter Fruͤhlingsblick lacht Diefe Gegend an, 

Und weil der Tag dafelbft nicht untergehen Bann, 

So muß des Srabes Bild, die Finfterniß entweichen; 

Die Krankheit drohet nicht mit fürchterlichen Zeichen. 

Hier waͤchſt Fein ſchaͤdlich Kraut, Tein ſchwefelichter Duft 

Stoͤßt fein geftreutes Gift durch) Die verdickte Luft; 

Hier muß kein ſtrenger Nord mit ſchweren Schloſſen wittern, 

Noch ein zerfahrner Dampf das ſtolze Feld erſchuͤttern. 


Dortragt ein Thron hervor Pe armen um ich ſpruͤtzt, 

Es fuͤllet ihn der Ar, der ſelbſt den Hunmel ftüßt, 
Der Kronen um das Haupt der Erdengötter leget, 
Und durch fein fchmetternd Feur der Reiche Bauzerſchlaͤget; 
Der Engel ſchwebend Heer benat fich vor feinem Licht, 
Ihr Antlig wird verhuͤllt, die Flügel vaufchen nicht; - 
Dagegen hört man fie ein Kroͤnungslied erheben, 
Vonr deſſen Zubelton die Oberſchwellen beben. 


Mit ihnen ſchallt zugleich der Väter Lobgefang.. 
Hier rühmet Davids Geiſt bey frohem Harfenklang, 
Den Hüter Iſraels, der feine Burg geweſen, | 
Der vor den Brüdern ihn zur Salbung auserlefen, 
Den Kiefen niederfehlug, den wilden Saul zerſtreut, 
Der ihn vor allem Volk zum König eingeweiht, 
Auf den verlaßnen Thron den Salomo gerucket; 
Dies höret Friederich, und wird vor Freud entzucket. 

| | Hier 


a. J I Da ee — 


Sriedrich. = 55 

Hier denkt der ſtille Geiſt ſelbſt ſeiner Fuͤhrung nach, 
Die Ihm zum neuen Thron die ſchwere Bahn durchbrach, 
Die Ihm, bevor Er noch ſein Haupt zum Grabe neigte, 
An Friedrich Wilhelm ſchon den groſſen Folger zeigte; 
Der Preuſſens Krone ſich fo wuͤrdig aufgeſetzt, 
Daß Ihn die Welt mit Recht der ʒweiten wehrt geſchaͤtzt 
Und bald ſtimmt Friederich in Davids Giegeslieder, 
Und wirft mit ihm zugleich vor GOtt die Palmen nieder. 


Nun legt die Weisheit Ihm den Himmelorden an, 
Den kein umwoͤlller Lauf der Zeit verloͤſchen Tann, | 
Da herrſcht, da übet Er die neue Salbungskraͤfte, 

In dem durch Peine Muͤh ermattendem Geſchaͤfte. 

Sein Spruch, den Er vorher zum Wahlſoruch ſich eruennt, 
Der jedem auf der Welt das Seine zuerkennt, 
Reitzt Ihn auch droben an, daß Et das Lamm verehret, 
Weil ihm ſo Heil als Ruhm unendlich zugehoͤret. 


Der von dem Erdenwuſt entnebelte Verſtand 
Macht ſich das groſſe Reich der obern Welt bekannt, 
Und darf den kuͤhnen Blick durch viele Tiefen tragen; 
Die Siegel find gelöft , die Bücher aufgeſchlagen, 
Worinn die Engel felbit zu ſchauen lüftern find; 

Der Wit fühlt feine Kraft durch ftete Glut entzuͤndt, 
Und fo durchforſchet er mis unumfehloßnem Triebe 
Die aus der Ewigkeit hervorgedrungne Liebe, 

D 4 Die 


56 Der Stifter ver Preußifchen Krone Sr. 


Die Schaͤtze werden dort durch Feinen Roſt verzehrt, 
Auch find die Kronen nicht mit Sorgen uͤberſchwert. 
Im Zufluß neuer Luft, in unerſchoͤpfter Fülle, - 

Erfätigt ſich allda der engelreine Wille. | 
Kein Eriegerifches Heer beſtuͤrmt die Sicherheit, 
Das Erbtheil jenes Lichts reitzt Feinen trüben Neid, 
Neil ale Güter dort auf jeden fich.erftteeken,.. . 
Darf Eein empoͤrter Haß das Reichspanier beflerfen, 


Deglückt ift der Monarch, der fo auf Erden lebt, 
Daß er den Fuß zum Thron, das Herz juͤm Himmel hebt, 
Der fo wie Friederich fein Land und ſich erhöhet, 

Und bey der Grabesnacht dennoch erleuchtet fichet ; 

Der feines Zepters Gold nur von der Tugend lehnt, 

Der feinen Geift vorher, und dann die Stirne kroͤnt, 
Der feine Krone fo mit jener Welt verbindet, Ä 
Daß er fie, wenn er ſtirbt, auf ewig wieder finde.  - 
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% hrHelden Brandenburgs auf! führetTrieb und Sinn 
Zu Friedrich Wilhelms Herr und feinen Waffen hin; 

Das eingeftickte Bild der abgerolten Fahnen, 

Sein Adler wird den Weg mir durch die Wolken bahnen; 

Ich ſehe wie er ſchon auf ofnem Tafte ſchwebt, 

Die donnerfreye Bruſt, den ſchlanken Hals erhebt, 

Wie er den ſteilen Raum der obern Luft gewonnen. 

Mit dieſer Ueberſchrift: Er weichet nicht der Sonnen. 


Ihr heller Umlauf ſoll mit ungetrenntem Schein 
Von meines Könige Nuhm ein wahrer Zeuge feyn, | 
Und ihm den Barbarn felbft mit heiſſer Zunge melden. 

Sie laͤufet ihren Kreis; Er geht die Bahn der Helden: 
Ihr brennend Auge fieht das Gute täglich an, .. 
Worinn Er gleic) mit ihr auch andeen leuchten kann, 
Wie Er durdy eignen Glanz fich fo wie fie erhoͤhet, 
Mait vr zwar weiter fteigt, doch nicht zuruͤcke gehet. 

| D 5 Sein 


58 Der Königliche Wahlſpruch 

Sein Hecht bleibt tie ihr Licht ganz unveraͤnderlich; 
Es brennet und erquicht; fein Ausſtral breitet fich 

Um niedriges Geſtraͤuch wie um die Eederfpigens 

Die Unſchuld kann bey Ihm in warmer Ruhe figen 
Er iſt der Sonnen gleich, und geht mit ihrem Lauf 

Auch taͤglich, fo wie fie, für feine Laͤnder auf, 

Und kann wie ihne Shut der zugefloßnen Erden, 

So vielen Thronen audy ein Bild der Ordnung werden, 


Sein wuͤrkender Verftand und feiner Klugheit Licht 
WWWeicht an Ducchdeinglichkeit dem Sonnenfeuer nicht, 

An Ihn darf kein Betrug mit leichtem Dunſt ſich wagen, 
Sein unbewoͤlkter Glanz kann Liſt und Dampf jerſchlagen, 
Ihm fehlet keine Wahl, um dieſer Kraft allein na: 
Verdient Er ſchon gefröht und ein Monarch zu feyn, 
Weil dem, den Die Natur vor andern ſo erhöhe, 
Auch jeder von ſich ſelbſt das Ruder zugeſtehet. 


Er weicht der Sonnen nicht; denn ehe ſie das Der 
Der Wolken aufgethan, ſo eilt er ihr zuvor, | 
Und lehrt, daß Er den Tag, fo tie den Hof regieret. 
Sein Einfluß, welcher auch die kaͤltſten Geifter ruͤhret, 
Wuͤrkt ſchneller als das Licht; Er theilet Stund und Zeit, 
Giebt hie und da Befehl, und läßt die Guͤtigkeit, 

Wenn Mißwachs, Flut und Brand den Unterthan bes 
ſchweren, 

Mit jedem Morgen ſchon fein Vaterherx verklaͤren. 

Ä . 8 


Sriedrich Wilhelms. 39 
| Er meichtderSonnennicht wenn Ihn fein Heer erblickt, 
Wenn Ihn fein ſchnaubend Roß durch Staub und Glieder 
| ruͤckt; 

Wie weit den volle Raum des Lagers ſich erſtrecket, 
Bleibt doch der kleinſte Fehl nicht ſeinem Blick verdecket; 
Das uberqualmte Feld raucht ſelbſt durch feinen Fleiß, 
Die Sonne ſtoͤhrt Ihn nicht, fie ſtralt Ihm nicht zu Heiß; 
€ mag ihe flammend Licht Ihm Stirn und Glieder 

ſchwaͤrzen, 
So wird ſein Mut dadurd) noch heller in dem Herxn. | 
| & weicht der Somen nicht, die jetzt im Bıven brennt, 

Die feine Tapferkeit ſchon von der Wiege kennt, 

Sie feyert diefen Tag, und führt mit heiterm Blicke, 
Als wie zu ihrem Schmuck, fein Feſt noch oft zuruͤcke. 
Nun hebt der Zeiten Arm ihn auf ein Stuffenjahr. 

Und ſtellt hieduech fein Bild auf ihrem Lobaltar 

Der Welt noch höher ver; fie wird auch wie fein Leben, 
Die Stufen feines Gluͤcks und feines Reiche erheben, 


“ Mein Rönigt Taf den Buit den fonft dein Adler trägt, 
Der Wall ımd Feinde ſtuͤrzt und Schafen niederfchlägt, 
Ach laß ihn heute doch ftatt der aeftrecften Schaaren | 
Auf unfern Opfertifch mir ſtiller Flamme fahren? 

So macht bey deiner Huld der aufgeftiegne Brand . 
Durch deinen Wahlſpruch einft der fernen Weit bekannt, 
Es ſey dein ſpaͤtes Lob, wenn deine Zeit verblichen, 

Der Sonne felber nicht an Kraft und Glanz gewichen. 
= EEE) 
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Der 
durch die 
Erweiterung des goͤttlichen Meiches 
vergroͤſſerte Thron 


eines Monarchen 


Bey 
dem gefeherten Andenken 


dan dreußiſchen Ardnung. 





Hr durch Mord. und Blut euch Thronen auferbaut, 
Voll truͤber Eiferſucht auf fremde Machtenfchaut; . 
Seht Friedrichs Bildniß an, und lernt aus feinen Werken 
Der Königreiche Grund auf ewig zu verſtaͤrken; 
Seht, wenn Er feinen Blick auf Volk und Zepter lenkt, 
Wie Er zu gleicher Zeit an GOtt und Himmel denkt, 
Und wie der Krone Gold, wenn Ihn der Umkreis ſchmuͤcket, 
Des Schoͤpfers Mittelpunkt Ihm in die Seele druͤcket. 

| | Kaum 


Der durch die Erweiterung des goͤttl. Reiche: 6b 
Kaum ftehtdasReich gepflanit,fo ſchenkt ſein Heldenſinn 
Die erfte Frucht davon dem müden Fremdling bin, 
Den mehr des Irrthums Nacht als Fluch und Bann er: 
fhrede; 
— zeigt der neue Thron, der Preuſſen uͤberdecket, 
Daß er die Wahrheit ſelbſt in ſeinen Umfang ſchließt, 
Daß Friedrichs Salbungsoͤl auf Die. Verfolgte fließt, 
Und daß, wenn Perl und Stein an ſeiner Stirne prangen, 
Hier fo viel Lichter nur dem Glauben angegangen. 


Bey ſeiner Pforten Pracht, bey feines Volkes Luſt 
Bleibt Gottes Bild dennoch in der durchlauchten Bruſt 
Weit hoͤher aufgeſtellt; Er baut an manchen Orten 
Durch ſo viel Tempel Ihm ſo viele Lobespforten; 
Wie oftmais Schwerdt und Gluͤck ſchonLorberkronen ſtreut, 
So liebt Er dennoch mehr der Kirchen Einigkeit, 

Und will den ſtaͤrkſten Sieg nur auf den Vorſat gründen, 
Die abgetrennte Schaar in Zion zu verbinden. 


Da, wo der Pregelſtrom die fetten Auen traͤnkt, 
Und den erhöhten Wall mit weichem Arm umfchränft, 
Muß Friedrichs Mitdigkeit viel reicher fich ergieffen, 
Und auf das zarte Feld verpflegter Waͤiſen flieffen: 
Hier fteht der ſtolze Bau, der feinen Ruhm erhebt, 
Auf dem fein Adler noch mit breitem Flügel ſchwebt, 
Der den gekrönten Hals aus Mitleid von fich ſtrecket, 
Die Vaterloſen rufft, und fie zugleich bedecfet. 

| Glorwehrter 


a 


62 Der ducchdie Erweiterung des göttl. Reiche 


Glorwehrter Friederich! Dein Folger it Dir gleich, 
Er mehrt wie Du fein Land und aud) des HErren Reich; 
Er ſammlet durch die Zahl vollführter Gotteshaͤuſer 
Zum Schmuck der Ewigkeit ſich fo viel Palmenreifer ; 
Nimmt die Bedrängten auf, erhebet Recht und Licht, 
Pflanze die Erkenntniß fort durch Teichtern Unterricht, 
Und laͤßt, wenn Macht und Arm den ſtolzen Neid zerdruͤm⸗ 
mern, 
Auch des Erloͤſers Kreut auf ſeiner Krone ſchimmern. 


Růhmt Friedrich Wilhelms Huld ihr Ver fpäterZeit, 
Er wacht fuͤr den Genuß der güldnen Sicherheit, | 
Und für das wahre Glück von feinen Unterthanen. 

Des Glaubens fefter Schild und feine tapfre Fahnen 
Sind unzertrennt verknüpft. Sein unerfchöpfter Muth 
Denkt nebft dem Zerdifchen auch an das hüchite Gut, 
Bemuͤhet ſich fein Volk als König zu regieren, 

= Und als ein Oberhirt dem Lamme zuzuführen. 

Er zeiget dem Soldat, den er im Kämpfen übt, 
Wie er an ihm zugleich der Seelen Gröffe liebt; 
Er laßt ihm Spieß und Helm uud andre Keiegeszeichen 
Und noch des Herren Wort zum Kampf des Geiſtes reichen; 
Durch dieſes Licht entbrennt die wahre Tapferkeit, 
DieYlut und Sturm verlacht und ſelbſt dem Abgrund draͤut 
Drum muß fein donnernd Heer, wenn deſſen Waffen 

Schlagen, 
Wie vormals Iſrael fo Schwerdt als Fackel tragen. 
Seht 


vergröfferte Thron eines Monarchen. . 63 . 


Sept durch das freye Feld die ſtarren Pflůge ziehn 
Und Gottes Weinberg auch voll junger Reben bluͤhn; 
Mein Koͤnig opfert ihm den abgeſtammten Segen, 

Er ſorgt, und gibt Befehl mehr Schulen anzulegen; 

Und alfo ſchlieſſet er ben feiner Tage Lauf | 

Selbſt feinen Schatz fo gar für ferne Zeiten auf; 

So wird, wenn Jahr und Gruft Ihn einftder Erd entruͤcken 
Die Welt Ihn künftig doc) in feiner Huld erblicken. 


Die Kindheit fingt und hůpft bey feiner Thaten Stang, 
‚ Und binder Ihm zum Ruhm den erften Blumenkran;, 
Sein Lorber macht, daß ſie in ftillen Schatten ſitzet, 
Bon Ihm entſpringt der Grund, daß ſie dem Reiche nuͤtzet: 
Ihr lernen wird zur Luft. Ruͤckt dann die Spielzeit her, 
So ſchnitzet fie aus Holz ein nachgeahmt Gewehr, 

Zieht nie in Gliedern auf, und giebet zu erfermen, 

ie ſchon zum Kampf für Ihn die zarte Seelen brennen. 


Mer aus der warmen Bruſt die erfte Nahrung nimmt, 
Dem ift durch Ihn voraus des Geiftes Koft beftimmt. | 
Sie lernen alle fehon den Landesvater Fennen, 

So bald nur Zung und Mund der Eltern Namen nennen: 
Die Väter dörfen nicht um fie bekuͤmmert feyn, 
Der König fehlieffet fie in feine Sorgfalt ein, 
Der Eltern Dürftigfeit bat ihnen nichts entnommen, 
Beil fie von feiner Hand den befien Schag bekommen. 

Ä Monarch! 


. 64 Derdurch die Erweiterung des gottl. Reiche, 
Monarch! fonimmft Du Dich der Heinen Bürger an, 

Da Die die Unſchuld nichts als Thränen liefern Kann; 

Da noch ihr fehroacher Fuß die Erde Faum befchreitet, 

So hat fie ſchon die Kraft von deiner Huld geleiter. 

Dies, , dies verpflichtet fie don ihrer erften Zeit 

Noch mehr als die Geburt zur Unterthänigfeit, 

Dies muß ihr Findlich Blut mit heiffer Treu entzünden. 

Du zieheft Dir fie auf, was kann fie mehr verbinden? 


L) That! die ſchon allein Dich Kronenwuͤrdig macht, 
Du wirfſt den vollen Stral der Koͤniglichen Pracht 
Auf den aud) wieder hin, von dem Du ihn empfangen; 

- run kandeinKönigreich mit Wall undSchlöffern prangen, 
Die unerfteiglich find; der Kinder laute Mund 

Macht deine Mildigkeit dem ofnen Himmel fund; 
Drum wird ihr Engelheer mit Freuden auf Dich fehauen, 
Und Dir, ein neues Land für jede Schule bauen. 
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Geburtstage 
Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt 


Friedrich SSildelms, 


von BIRD; 


7) J 1737. 


Mr überftralt mich für ein Licht? 
Ich feh mit ausgeftreuten Krängen 
Der Ehre blendend Angeficht | 
Auf den geweihten Stuffen glänzen: 
Sie hat nebft fich ein Bild geſtellt, 
BE De Umfang fat ein Lorberbogen; 
Seht, rufft fie, dieſer ift der Held, 
Den ich fehr vielen vorgezogen. *F 
he Bu Wer 


66 An dem Geburtstage St. König]. Majeftät 


Wer iſt der Held? Ich kenn ihn fehen. 
Herr! groß an Werken und Gemüthe, 
Und noch erhabner als dein Thron. 

An Ueberfluß von Huld und Güte; 
Du zierft der Ehre Sternenfaal; 
Wie leichte kann es Doch gefchehen, 


> Bey diefer- Göttin vollem Stral 
. + Dein Bild fir ihres —— 


San die Natur ” Die) eig, 
Und zepterwuͤrdig ausgefchmücket, 
Da fie den Glanz der Majeftät 


: Dem Bau der Glieder eingedrücker: 


Was ihre Schönheit in ſich fehließt, 

Erhebt die Pracht der innern Gaben: 
Ein Geift, der fo vollfommen iſt, ' 
Muß eine gleiche Wohnung haben, J 


ef 
© 
Zwar meine Mufe wird bewegt) 
| Sie ftimmet Die verzogne GSeyten, \ 
Doc) fo viel Töne fie erregt, \ 


. 


Kann Friedrich Wilhelms Arm verrichten. 


So vielmal muß fie mit ſich ſtreiten; 
Denn, hebt die Dichtkunſt bey mir an: 
Was helfen mir Gefang und Dichten? 
Weit mehr als id) erdenken kann, 
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Friedrich Wilhelms. 67 
| Die Ehre liefert Die den Schmuck 
Mein König in verknuͤpften Kronen, 
Und hat faft ihrer nicht genug, 
Dir alles Gute zu belohnen: 
Ich will allein der Zeilen Band 
Auf deine Gnadengroͤſſe ſtrecken; 
Ihr Flügel decket Volk und Land, 
Sie witd auch meitig Schwaͤche decken. 


Sie iſt das groſſe Fuͤrſtenthum 
Das ſich in deiner Seelen zeiget; 
Schon dieſe macht es daß dein Ruhm 
Sehr weit dein Leben uͤberſteiget; J 
Sie iſt es, ſo Dir Kraͤfte giebt, — 
Dich ſelbſt der Nachwelt einzuſchreiben: irn 
Ein Held, der fie nicht kennt noch liebt, | 
Wird nicht ſehr lang ein Held verbleiben,  \- 


Die Zeit rückt Die zwar höher an, 
& länger Tag und Stunden eilen; 
Dod) dein Berdienft alleine kann 


die Bergröfferung ertheilen; kg Ir N 
Bir zeichnen fie im Herzen auf, | ni 
Und zählen was wir Gutes heben, I 


So fehr nicht nach der Sonnen Lauf 
Als nur vielmehr nach deinem Leben. - 
€ a Dein 
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68 An dem Geburtstage Sr. Koͤnigl. Majeftät 

Dein Leben ift für ums allein, | 

Dein Zepter bleibet nimmer liegen : 

Um nur der Länder Luft zu fepn, 

Berkünzeft Du Die dein Vergnügen, " 

Du findeft das geroünfchte Glück, 

Im Gluͤcke deiner Unterthanen, 

Des unverfchränkte Vaterblick 

Gleicht felbft der Stärke deiner Fahnen. 


Wie mancher, dan die Herrſchſucht zieht, 
Sucht nur zu vieler Völker Schrecken, 
Durch) dag erweiterte Gebiet 

Die Lafter weiter auszuftredken; 
Je mehr zu feinem Thron gehört, 
Je mehr wird auch durch ihn gedruͤcket; 
So oft als Du dein Reid) vermehrt, 
So oftmals werden mehr begluͤcket. 


Denn wenn mit deiner Krone bicht 

So Macht als Hoheit fic) verbinden, 
So darf der Unterthan doch nicht 

"Die Laft der Niedrigkeit empfinden; 
Tyrannen müffen fchüchtern feyn, 
Wenn taufend Schwerdter um fie wachen; 
Die Liebe deines Volks allein 

- Kann Dich den Feinden furchtbar machen, 


* 
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sriedrich ilheime. 69 
Die Welt wuͤnſcht viele nicht zufehn, 
Doch Dich unendlich zu umfaſſen; 
Sie wird, was kuͤrzlich noch geſchehn, 
Durchaus nicht unterſinken laſſen; 


Auch Fremde ſelbſt verpflichten ſich, 
Dieweil fie deinen Schuß verſpuͤret, 


Und diefes macht viel geöffer Dich, 


We wenn Du über fie regieret. 


Monarch ‚ich weiß, daß fich dein Muth 
Dem Rußmgehör fo weit entziehet, 


E ie fonft das Heer der Feinde thut, 


Wenn es fuͤr deinen Waffen flicher. 


“ Doch wer fein Lob nicht hören will, 


Verdient das Lob am allermeiften ; 
Drum meine Laute ſchweige ſtill! 


- Hier Fannft dur viel zu wenig leiften. 
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EIER TFT 
Die 
mit den Kronen 


verfnüpfte gaft. 
zu dem Andenken der Preufifen Krönung 
es Thrones Herrlichkeit, die unumfchränfte Macht, 


beftimmten Fefte. 
D 
Ein Anſehn voller Furcht, der Waſſen lichte Pracht, 


1738. 
Das ſpielende Geſtein, ſo Bruſt und Haupt bekleidet, 
Und mas Monarchen mehe von andern unterfcheidet; 
Dies alles bindet nicht den ungerührten Geiſt, 
. Der nad) dem Weſen forfcht, und fich dem Sinn entreißt; 
Er fieht, daß Schweiß und Muͤh den ſchweren Zepter loͤthet, 
Und daß der Purpur nur die Sorgen überrötbet. 








Di hoch die Tanne ſchon den grünen Scheitel trägt, 
So wird ihr Gipfel doch mehr als ein Strauch beivegt. 
Es müffen insgemein auch Götter. diefer Erden 
An Ungemach fo hoc) wie an der Ehre werden; 

Ihr fhimmernder Rubin wird bey geworfnem Schein 
Noch mehr als von Natur an ihnen fteinern feyn; 
Die Kronenfpise felbft, womit fich Fuͤrſten ſchmuͤcken, 
Laͤßt als ein Vorbild fie ein guldnes Kreutz erblicken. 

| Das 
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Die mit den Kronen werfnüpfte Laſt. 71 


Das Ruder eines Staats if nicht fo leicht gelenkt, 
Wie der verbiendte Wahn des dunkeln Poͤbels denkt, 
Den Fehlern eines Reiche bedächtig vorzubeugen, 
Die gleich den Wellen fich mit neuen Schlägen zeigen, 
Den beften Schluß ju-fehn, der Laͤnder Wohlergehn, 
Die wahre Furcht vor GOtt, die Rechte zu erhoͤhn, 
Erfordert viel Bemuͤhn, und macht die hoͤchſte Wuͤrde, 
Worin Beherrſcher ſtehn, oft zur gekroͤnten Buͤrde. 


Ihr ſchreckender Befehl ſey immer noch fo groß, 
So laͤßt ihr eigney Stand ſie doch nicht ſchrankenlos: 
Fuͤr ſo vick Seelen ſich Mr feftes Machtwort reget, 
So viele tauſend ſind auch ihnen auferleget, 

Und weil ihr Fehltritt doch ſehr vielen ſchaden kann, 
Legt ihnen ſolches auch mehr Zwang als andern an. 
Dies macht den Selbſtſtreit ſchwer, dies muß viel Arbeit 
bringen, 
Frey von Geſetzen ſeyn, und fich doch ſelbſt bezwingen. 


Die Boheit lauſcht.und ſett auch ihrem Schritte nach, 
Und leget oft die Brut um ihr erhoͤhtes Dach. 
ie mühfam iſt es nicht den Schmeichlern zu entfliehen, 
Die vor den Pallaſt gern ihr Spinngewebe ziehen ; 
Der allerftärkfte Geiſt entdecft kaum fcharf genug 
Die falſche Redlichkeit, den kruͤmmenden Betrug, 
Der. feinen, Eigennutz mit glattem Firniß decket, 
Und wie die Schlangen ſich in Gras und Laub verſtecket. 
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72 Die mit Den Kronen 

Es bebe jedes Volk vor ihrem Angeficht, 
Doc) beugt der Unbeftand den ſtarren Nacken nicht; 
Er mifcher Thon in Gold, und Unruh in das Glücke, 
Das lange Reichsſchwerdt hält den Kummer nicht zurücke: 
Er fchleichet unvermerkt durch Waffen und Gezelt, 
Und beinget, wenn dee Schlaf den Unterthan befänt, 
Den NBeltmonarchen oft mit ungedämpften Schmerzen. 
Bey einer finftern Nacht mehr Finfterniß im Herzen. 


Bald haucht die Peſt ihr Gift durch das beherrſchte Land, 
Hier tobt der Fluten Grimm, dort ein efrachter Brand; 
Bald ſchlaͤgt ein Wolkenfall die reife Saaten nieder, 

Und dort empöret ſich ein neuer Mangel wieder, | 

Der auch nach Hülferuft; bald bricht der Nachbarn Neid 
Mit untergrabner Lift das Band der Sicherhei. 
So muß der Fürften Fuß, wenn andre ruhig ftehen, 

Auf einer Purpurbahn Durch Sturm und Donner gehen. 


Daß Glanz und Majeftät vol güldner Sorgen feyn, 
Trift auch bey deinem Thron, o Friedrich Wilhelm ein; 
Und ach wie Böftlich wird dein Königliches Leben, 

Da jede Tage Dir nur Muͤh und Arbeit geben. 

Wo iſt ein Held Dir gleich, der fo viel Laſt beſiegt, 

Der alles felbft durchforſcht, und alles ſelbſt verfügt, 
Der audy das Bleinfte fich zum Augenmerke ſetzet, 

. Und nad) des Himmels Art der Sorgfalt wuͤrdig ſchaͤtzet. 


Wa 


verfnünfte Laſt. „3 
“ Mer wird o Herr, hiedurch nicht deingend überführt,“ 
Wie Dich des Volkes Heil mehr als das eigne rührt; 
Daß Du, als Friederich zu Gruft und Ruh gekommen, 
Mit feinem Zepter ihm die Laften- abgenommen: 
Wer zweifelt, wenn dein Atm Befehl und Ordnung giebt, 
Daß dein gerechter Sinn den beſten Endzweck liebt? 
Man nimmt fie willig an, weil nichts fo fanft verbindet, 
Als dies, toorinn tan felbft fein eignes Gluͤcke findet, 


Gebiethe was Du willt, dein Buͤrger fteht bereit, 
Dein unverdrodner Trieb zwingt ihn zur Dankbarkeit, 
Und liefert Dir mit Recht an deinen Unterthanen, 

So viel man Herzen zählt, fo viele Siegesfahnen. 

Dein Beben bleibet ung das hoͤchſte Krönungsliht,; 
Man huldigt täglich Die in unbewegter Pflicht, 

Und jeder ift bemüht mit wallendem Entfchlüffen, 

Dir die Beſchwerlichkeit der Krone zu verfüffen. 
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Yen fiche nicht die Mufen an, 
RI Mir Einfall Kraft und. Glut zu geben, 
Dem. meines Königs Abriß kann 
Ohn ihren Beyſtand fich erheben. 
‚Mich lockt indeß nicht Schanz noch Ball, 
Nicht feiner Waffen Donnerſchall, 
Der fid) bis auf die Nachwelt breitet; 
Mur das, woran man nie gedacht, 
Was Ihn doch groß vor andern macht 
Hat diesmal meinen: Trich geleitet. 


Der inder Klugheit Hauzuhalten 


Der Wis iſt fonften zwar, bemüht,” 

Um ein. volkommmes Lob zu. finden, 
Was er an vielen andern ficht, 

Geſchickt in. einem. zu verbinden: 

Doch bier fell eine Seltenheit 

Die einen ſtilen Schimmer, ſtreut, 
. Den toir nicht leicht an Fuͤrſten ſchauen 
Noch ehe diefer. Tag. verflicht, 

Weit fie dr Tugend Antheil iſt. 
Des Koͤnigs Ruhmaltar erbauen... 


Gebt Voͤller auf den Helden acht, .”- 
Wie er den weiſen Hof verfaſſet, 
Wie er den. Ueberfuß den Pracht 


Und der Gebräuche Blendwerk Haffet; .. - 
Das ſorgenſchwere Reichsgewicht nom 


Verhindert fein Bemühen nicht, 
Maaß, Kuͤrz und Wirthigkeit zu kemen. 
In hohen Dingen ungemein, 

Und ſelbſt im Kleinften groß zu feyn, 
Das ift erhebungswerth zu nennen. 
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716 Der in der Klugheit Hauszuhalten 

Fon macht vielmehr die Stille kund 

Als wie ein Lerm gedrängter Schaaren; 

Der fehmetternden Trompete Mund 

Darf Ihn voraus nicht offenbaren; 

VUnd weil die wahre Majeftät 

Mehr in dem innern Lehrer befteht, 

Als in dem Auffern Ausſchmuck ſtecket; 

Zeigt felbft fein angelegtes Kid 

Sonft Eeine größte Herrlichkeit, ⸗ 

Als daß es einen König decket. 


Kein Werk von Schaum und Saft gethürmt, 
Noch der gepflanzten Schuͤſſeln Länge, 
Womit man die Geſundheit ſtuͤrmt, 
Macht die gewohnte Tafel enge: 
Die Speiſe, fo fein Land Ihm giebt, 
Kann, weil er nur das Eigne liebt, 
Den ungereigten Hunger heben; 
Drum muß kein Schiff aus OR und Weſt 
Ihm etwan ein gewuͤrztes Neſt 
Zur Stillung der Begierden geben. 
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preiswuͤrdigſt hervorleuchtende Koͤnig. 77 
Wie manches Fuͤrſten weiches Blut 
Laͤßt durch den Reitz verlockter Simen 
Der Ahnen uͤberkommnes Gut 
Und alte Sparſamkeit zerrinnen; 
Er ſchwaͤrmt, und graͤbt in Mahl und Wein 
Die Wehlfahrt ganzer Länder ein, 
= Und fehlueft in fich des Volls Beſchwerden: 
Hie thront er mit beladner Muͤh, 
Und muß die Wolluſt Opfervieh 
Bey feiner Goͤttertafel werben. 


Was Zeit und Kraft und Schaͤte frift, 
Kann Friedrich Wilhelm nicht vergnügen; 
Sein Ritterfpiel und Luſtkampf ift, . 

‚Der Wolluft Köpfe zu befiegen; = 
Auch muß Fein Dampf in blauer Gut 
Der Bürger untermengtes Blut N 
Mit Praſſeln in die Wollen treiben; 

Denn feines Namens lichter Schein 
Sol in die Herzen fich allein 

Und nicht in Luft und Flammen ſchreiben. 
= Sr 


78 . Der in der Klugheit Hauszuhalten 
Ihe Kronen wollet ihr Die Schnur. 

Der wahren Herrſchaft nicht verfehlen, 

Möge ihr des Königs Leben mır | 

Zu eurer Vorſchrift euch erwaͤhlen. 

Sein. Schlaf wird bey verfürzter Nacht, 
Weit Fürzer als fie felbft vollbracht, _ 
“Und eh die Stunden noch verflieffen, 

Wird man den abgetheilten Fleiß 

ie man'den Schritt der Sonnenweiß, 

Schon lang vorher. zu melden wiſſen. 


IR fein beherrſchter Boden gleich 

Nicht an Metall und Erzte trächtig, 

Macht Ahr Fein tiefes Bergwerk veich, 

So macht Ihn doch die Ebne prächtig, 
Indem Beahrtung und Bemühn 

Das Kleinod aus den Furchen ziehn; 

Der Grund der mildgemachten Erden 

Muß, wenn ihr Schacht gleich ſilberbloß, 

Doch durch den aͤhrenvollen Schooß 

Zu einer guͤldnen Flotte werden. 
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preiswuͤrdigſt hervorleuchtende König, 

Wo vormals ein verſchleimter Sand 

Den, Diekbefchifften Umkreis deckt, 

Wo erft ein fauler Dornftrauch ftand, 
Bey welchem Molch und Matter heckte, 

Da hat vorjetzt die Fruchtbarkeit 

Ihr gelbes Fuͤllhorn ausgeſtreut, 

Da hoͤrt man bey geſchiednen Raſen, 

Der Schaͤfer hingeſtrecktes Chor 

Auf ihrem Rhweißbefloßnen Rohr 

Der ſtillen Schaar zu Tiſche blaſen. 


Kein Gang der Meilen in ſich faßt 
Um nur durch Irrthum zu beruͤcken, 
Der Schloͤſſer ausgedehnte Laſt 
Darf nicht die fette Trift erſticken; 
Kein mweitgepflangter Mirthenbaum 
Muß des gedüngten Ackers Raum 
- Und feinen freyen Arm verfehränten; 
Denn was Allein das Auge fuͤlt, 

Kann wie ein weites Schattenbild 
Nicht wefentlichen Vortheil ſchenken. 
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80 Der in der Klugheit Hauczehalten 


Dies hat geſtuͤrztes Haupt der Welt, 
Rom! dir den feften Thron zerfcheitert, 
Da dein vorher Ducchpflügtes Feld 
Der Hecken gruͤne Laft erweitert; - 

Denn als dein Stolz bier Wurzeln fehlug, 

Das Erdreich felbft kaum breit genug 

Dem fteilen Uebermuth geblieben, 

So hat der Longobarden Macht | 
Das Schwerdt in deine veife Pragte 

Und deinen eignen Hals getrieben. 


Dei Caͤſar brachte dich empor: 
Wie ſtark dennoch fein Geiſt geblitzet, 
Geht ihm vielleicht mein Held zuvor 
In dem was Frucht und Vortheil — 
Er weiß, was jeden Abwurf ſtoͤhrt, 
Was ſeiner Kammer Eintrag mehrt, | 
Warum er fällt und angeftiegen , 

Und weil fein Aug ins Ferne ſchaut, 
So wird, wie tief die Untreu baut, 
Die Liſt ſich dennoch felbft betrügen. 
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£ preiswürdigft hervorleuchtende König. 81 
Die ihe mit faͤlſchendem Genuß 

In feine Güter ausgeſchweifet, 

Und bey verdrehtem Rechnungsſchluß, 

In die vertraute Renten Greifet: | 

Der Strafe leicht entzuͤndter Brand 

Wird das, was eute Fauft entwandt, 

An dem verwegnen Scheitel rächen, 

Des Königs Eifer brennet weit, 

Und die gebrkhue: Sicherheit 

Bird über.euch den Stab. zerbrechen. 


Indeffen fireuet auch fein Lohn ° 
Der Huld unabgemandte Zeichen 
Auf die, fo feinem Heldenthron 
Der Dienfte lautres Opfer reichen; 
Man darf bey angewieſner Pflicht 
Der zögernden Beſoldung nicht 
Die Sehnſucht lang entgegen ſchicken; 
ESo wenig koͤnnen Stund und Zeit 
Auch des Monarchen Richtigkeit 
Als wie der Sternen Lauf verruͤcken. 


82. Der in der Klugheit Hausʒuhalten preiew. 
Sein Keichrhum iſt recht Königlich, 
Noch geöffer ift fein Herz zu finden; 
Er ſpart, und laͤſet gleichwohl fi - 
Durch keiner Koften Aufwand binden; 
Bald flieſſen ſie der Armuth a u 
Bald für die allgemeine Ruh, - ° ° 
Bald zur Bevölkerung. und zum Bauen; 
So läßt fein unverſchloßner Muth, 
Wie fonft die Morgenrörhe-thut, A. 
Das Silber. wieder abwaͤrts thauen. 


Hier feufjet Abbertin und fpeicht 
Bey etwas angemerftem Kranken: 
Ach! will dem auch mein König nicht 
An meinen ſchmalen Hausrath denken? 
Sie hält dennoch den Schmerz zurück, 
Und Hoffe, fo bald durch Recht und Gluͤck 
Ihm neue Ränder zugehören, 
Dann wird auch feine Mildigfeit 
Ihr bey der froh erfolgten Zeit 
Den Eurzen Unterhalt vermehren. 
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II: Friedrichs Heldengeiſt der Erde fich entriß, 

Und mit der Welt zugleich den Zepter fahren ließ, 
So blieb der Kronenglanz fo tie fein Ruhm verklaͤret, 

So ftand der feite Thron nicht durch den Fall entleeret. 
Sein Königlicyes Bild wies in dem Folger fich, | 
Und allen Fam es vor, als hätte Friederich 

Nach ausgeführtem Schluß ſich in die Gruft begeben, 

Um Dun den groffen Sohn vergeöffert aufzuleben. 
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84 Das durch Die Erbfolge feiner Könige 
Die Zwietracht theifte nicht das.aufgebrachte Lan, 
Es drückte nicht das Neich der Waffen ſchreckend Band, 
Kein Wahlfeld ließ zuerft der Stimmen Ausfchlag hoffen, 
Dem Folger ftand der Thron in allen Seelen offen; 
Drum war fein ganzes Land. fein Erönender Altar, 

Und da der aͤuſſre Zwang bier. weit entfernet war; 
So fühlt an deffen ftatt bey ſehnſuchtsvollem Triebe 
Das Volki in feiner Bruſt mehr die Gewalt der Liebe. 


Alsbad empfing das Reich Dunch den befeten Thron 
Den Segen Friederichs,, der fich auf ſeickn Sohn, | 
Und durch denfelben auch auf alles Land ergoffen, 
Der mit dem Salbungsol zugleich herabgefloffen-: 
Es fah vielmehr die Huld, die e8 vorher verfpürt, 
Als daß ein andrer Arm forthin das Ruder führt, 
Und fieht nod) diefen Tag mit neuem Freudenblicke 
Den ungetoichnen Stand von feinem erften Gluͤcke. 


Den Unterthän vergnuͤst die flille Sicherheit; 
Er bricht mit vollem Arm der Yecker Fruchtbarkeit, 
Es darf um unſer Feld Fein Kriegesdonner Prachen. 
Weil Tapferkeit und Sieg um den Gefalbten wachen, 
So zählt, fein Zepter ung die Stunden füfer Ruh 
Bey Gottes Sonnenblick mit guldnem Zeiger zu. 
Aus Preuſſens Krone ftralt das Wohl der Unterthanen, 
Und wo fein König herrſcht, da ſieht man Giegesfahnen. - 
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Das ungebeugte Recht rührt nach fein bligend Schwerdt, 
Das der gefchärfte Zug auf Lift und Bosheit Eehrr. 
Die Unſchuld darf Hier nicht bey eingefchloßnen Klagen 
Der Seufjer ſtummes Lied durch taube Lüfte tragen. 
Die Wahrheit leuchtet noch, die mit entwölkter Pracht 
In Sriedeiche Geele fich den Yuffenthalt gemacht, 
Und hat, fo. bald fein Sohn die Herrfchaft uͤberkommen, 
In Zhm auch ihren Sitz erneuert eingenommen. 
Aus Friedrichs Klugheit brach der Kronen erſtes Licht 
Dies tar ein groſes Werk; doch wer erfennet nicht, 
Es koſte gleiche Müh mie folchem Maaß der Ehren 
Das angepflanzte Reich zu ftügen und zu mehren. 
Kaum ftand der Thron erhöht; fo hat ihn ſchon mein Held 
Die ſich an Geift und Macht, zum Vorbild aufgeftellt;. 
Fa fo viel Erben nun der Stamm des Könige träget, 
So viel find ‘Perlen mehr der Krone zugeleget. 


D Preuſſen! diefes ift, was deinen Glanz befebt, 

Der bis zur Sonne dic) mit deinem Adler hebt. 

Es darf dein Umkreis nicht den allergröften Reichen, 

An Würde, Ruff und Macht, und milden Fluren weichen. | 
. Man unterfcheidet dich mehr durch des Gluͤckes Zahl, | 

Durch Segen, Fried und Ruh als durch der Sränzen Mahl; 

Du darfit nicht Deinen Schmuck von fremden Ufern lehnen, | 
An deinem Könige kannſt du dich felber Prönen. | 
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86 Das durch die Erbfolge feiner Könige 
Der König war uns ſchon durch die Geburt bekannt, 

Die Liebe vor das Reich und das geerbte Land, 

Die durch Der Ahnen Blut vorlaͤngſt ſich ausgebreitet, 

Hard auf den Folger-auch nun wieder fortgeleitet. 

Da man den zarten Arm annoch in Windeln fehloß, 
ag ſchon fein Vaterher; auf muͤtterlichem Schooß, 
Sdo hielte dieſer Trieb Ihn bey den erſten Stunden 

An ſeinen Unterthan mit ſuͤſſem Zwang gebunden. 


Der Himmel rief Ihn ſelbſt fuͤr einen Koͤnig aus, 

Der Himmel deſſen Kraft um Brennus Heldenhaus 

Durch das beſteinte Gold erhabner Kronenbogen 

Wie um das Bruſtſchild dort ſein redend Licht gezogen. 

Der unerbebte Muth, der ſeinen Arm bewegt, 

Blieb wie das Kronenrecht Ihm erblich beygelegt; 

Die Weisheit hatte ſelbſt zum herrſchen Ihn gewaͤhlet, 

Und mehr als durch den Stamm den Fuͤrſten zugezaͤhlet. 


Es gei ein bruͤſtend Volk fich gufdne Ketten her, 
Es mag bey diefer Laſt wie das ducchfchiffte Meer, 
Den VBellengleichen Much weit über ung erheben; 
Wir finden unfer Gold in unfers Königs Leben. 
Laß andre Völker nur durdy einen Irrlichtsſchein 
Der Freyheit angelockt ſich felber dienftbar ſeyn; 
Cie mögen ungehemmt nad) trüben Schatten greifen, 
Und auf den eignen Hals die Zwietrachtsklingen ſchleifen. 

Da 
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| begluͤckte Preuſſenland. 87 
* Da thront die Freyheit erſt wo unfer Haupt regiert; 
Die unumſchraͤnkte Macht fo Friedrich Wilhelm führt, 
Bewegt Zhnn mehr dahin ſich felbften zu bezwingen, 

Als das beherrfchte Volk in Zach und Furcht zu bringen. 
Wir werden mehr durch Huld als durch Gewalt gelenkt; 
Doc) daf der König mehr an uns als fich gedenkt, 

Das Er fingnfre Ruh zuviel Beſchwerden traͤget, 

Dies ift die gröfte Laſt die Er ung auferleget. 


So vielmal diefes Feft aus feiner Tiefe fteigt, 
Das ung den.srften Stral von Preuſſens Krone zeigt, 
 &o foll der frohe Tag mit aufgegangnem Segen, | 
Sich wie ein Morgenthau um Friedrich) Wilhelm legen; 
So foll fein früher Glanz zu gleicher Zeit um Ihn, 
Wie um der Lüfte Schooß auch frifchen Purpur ziehn: 
So oftmals fol der Tag den Feind zu neuem Schrecken, 
Doc) unfern Helicon zu neuem Jauchzen wecken, 
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fuͤr den — und Nutzen 
ihres Geſalbten 
gi Mufen. 


dem gefeyesten Jahresfeſte 
Sr. Majeſtaͤt 


Sriedrich Wilhelms, 


Könige von Preufen. 


1739 


W merkt für des Geſchuͤtzes Ton 
Was die gedämpfte Lieder fagen? 

. Wir haben faft zu lange ſchon 

Den Deljweig in dem Arm getragen. 

Kommt Mufen! ändert Stimm und Klang, 

Es mag beyim lauten Feldgefang 

Die überblafne Floͤthe ſchweigen, 

Verlaßt den dichten Lorberwald, 

Ihr folt in Fämpfender Geftalt 

Euch Friedrich Wilhelms Augen zeigen: 


ur 


F Die fire den Ruhm und Nutzen ihren, 89 


Dein tapfrer Trieb, gekrönter Held 
Kann auch in ung den Muth; gebähren, 
Und den noch von der deurfchen Welt 
Uns angeerbten Zunder nähren. 

Die Mutterbruft, die ung gefpeift, 
Hat ſchon das Blut, das’ in uns 


AN 


Auch rider deinen Feind verfchrieben; 


Drum vveichet dieſe Regung nicht, 


Wenn wir ung ſchon beym Unterricht - 


In keinem Kriegeslager üben, 


Das breite Schwerdt das Albrecht fuͤhrt, 
Den wir im guͤldnen Küras fchauen, 
Ruͤckt, wenn er unfern Tempel ziert, 

Aus unſrer Bruft ein niedrig Grauen. 
Wenn fein entblößtes Haupt ung lehrt, 


Wie Schweiß und Müh dazu gehört, 


Die Bahn der Ehren aufzufchlieffen, 


| So zeigt uns ſein bewaffnet Kleid 


Daß Staͤrke, Muth und Dapferkeit 
Auch unter Muſen wohnen muͤſſen. 
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90 . Die für dem Ruhm und Nuten 
Die Schaar, vor der dein Adler jieht, 


Senkt für Dich Fahn und Waffen nieder; 


Wir ſind mit gleichem Ernſt bemuͤht, 
Und beugen vor Die Herz und Glieder. 
Dort rühmee Dich der Pauckenſchal 
Und des zugleich verſchickte Knall 

Aus ihren vorgeſtreckten Roͤhren; 

Hier ſchluͤſſen unſre Reihen ſich 

Bey einer leichten Ruͤſtung Dich 
Durch Mund und Feder zu verehren 


Monarch! Dein weltberuffnes Heer, 
Dem frensde Völker weichen müffen, 
Klingt bey dem fehütternden Gewehr 


Selbft von Minervens Schild und Spieffen. 


Hier wird fo manche Kunft erblickt, 
Die fich mit einem Helme ſchmuͤckt, 
. Die war den Harniſch angeleget, 
Und doch von dem umfaßten Stahl 
Der Mufer angenommnen Stral 
Im offnen Felde von fid) ſchlaͤget. 
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ihres Geſalbten — Muſen. 91 


Auch unſers Berges gruͤner Steig 
Iſt uicht der Heldenbahn entgegen; 
Wir flechten ja den Ehrenzweig 
Um die beſpruͤtzte Siegesdegen, 

Auch unſer ausgeruͤſtet Chor 
Traͤgt die erhoͤhte Fahne vor, 


Und heiße den Friedensangriff rächen, 
Und heiffet bey dem fehärfiten Streit 


Mit fefter Unerſchrockenheit 
Durch jeden Wiederſtand zu brechen, 


Selbſt unſre Kraft wird angewandt, | 


Bellonens Auge zu vergnügen; 
Man fehaut den Abriß unfrer Hand, 
Bey ihrer ſchwarzen Fackel liegen; 


Es traͤgt das krachende Geſchuͤtz 


Dahin den aufgefahrnen Blitz 
In fortgepreßten Feuerbogen, 


Woo unſer Maaßſtab ihm gebeut, 
Bo ihm des Zirkels Nichtigkeit 


Die angerviefne Bahn gezogen. 


Verbliebe 


92 . Die für den Ruhm und Nutzen 
Verbliebe fonder uns. der Sieg 
Nicht unter, Blut und Leichen liegen? 
Wer kennte noch Achillens Krieg, | Ä 
Wenn fein Homer den Ruhm verfchtwiegen? 

Auguſt! wer Dachte noch an dich? 
Dein güldner Wagen hätte ſich 
Laͤngſt bey der Ehrenburg geendet, 
Wenn wir dein ftralend Angeſicht, 
Wenn mir der Raͤder Umlauf nice 
Durch die entlegne Zeit gewendet, 


Durch unfer treues Hefdenlied 
Wird noch des Kaͤmpfers Muth gelenker, 
Daß er die ſtillen Dächer flieht, 
Die ihm der Eltern Tod gefehenket. 
Er läßt den Fichten Feuerheerd, 
Nun fücht er feines Vaters Schwerdt, 
Und fpriche: Dies ſol mich auch erheben, 
Krönt nur der Lorber meine Stirn, 
So mag mein vauchendes Gehirn 
‚ An Kugeln und an Felſen Pleben. 
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ihres Geſalbten kaͤmpfende Mufen. 93 

Er veiße ſich aus den Armen If, 
In die fein thränend Weib ihn fehlinger, : - " 
Die ihm zulegt auf Hand und Schoß | 
Die unergögnen Soͤhne bringe: 
Nehmt, rufft er, diefen Abſchiedskuß 
Ihr habet durch des Himmels Schluß 
Das Leben zwar von mir empfangen, ' 
Ihr follt auch, werm mein Othem weicht, = © 
Das Kleingd, Das dem Leben gleicht, | 
Den Ehrenſchild ven mir erlangen. 


Zwar vaufchen unfee Waffen miche 
In einem ſtaubenden Befilde, 
Kein Bley das Damm und Thurn zerbricht, 
Macht die bewohnten Hügel wilde: 
Doc) bringen wir die fihre Kuh 
Mit angeftrengter Uebung zu, 

Dem Volke wie dem Staat zu nlıken, 
Und jedes nufgefihlagne Blatt - 
Dient uns an des Ggeltes ſtatt 
Das Reich der Kimfte zu beſchuͤtzen. 


Wenn 


94 Die für den Ruhm und Nusen 

Wenn Mars die Wahlſtatt roͤthen kann, 
Wenn dort vermiſchte Klingen kaͤmpfen, 

So feuert uns die Weisheit an, 
Der innern Feinde Macht zu daͤmpfen. 
Sie heißt ung fuͤr das Vaterland 
Durch einen ſchaͤrfenden Verſtand 
Der Fehler wilde Schaar zerſtaͤuben, 
Und der empoͤhrten Zweifel Bruth 
So wie des Aberglaubens Wuth 
In ſeine finſtre Thore treiben. 

Dal ruͤcken wir mit Stahl und Kraut. 
Der Krankheit blaffem Heer entgegen, 
‚Bald wird ung Themis Heft vertraut, 
So Lift als Bosheit zu zerlegen; 

Dort wird der Kronen Recht beſchuͤtzt, . 
Hier eine Forderung geftügt, | 
Die Neid und Falſchheit untergraben. 
Wie oft muß durch der Klugheit Sieg | 

Uns der fehr leicht entbrannte Krieg 
Zu feinem Ueberwinder haben? 
Zerreibt 


ihres Geſalbten kaͤnpfende Muſen. 95: 
Zerreibt uns nicht dee Bomben Tal, - 
Durchgräbt Bein Eiſen unfee Glieder, 
Wirft Fein zerfprungner Feuerball, 
Uns auf-das Bett der Ehren mieder, 
So raubt der Trieb der Wiffenfehaft - 
Uns doch des Lebens befte Krafl, - 
Und ſenkt ung fruͤher zu den Beichen, 
Und made, daß wir auch ohne Feind 
So wie ein · Licht, das andern ſcheint, 
Sie Thron und Purpur, ſelbſt erbleichen. 


at 


"x 


Ra, hie uns auch Gefahr und Pflicht 
Auf Wal und Schanjen hinzuruͤcken; 
So bebran auch die Muſen nicht, 
Das ungervohnte Schwerdt zu zuͤcken/ 
Es würde der Minerven Schild 
Monarch bey deiner Fahren Bild 
Der Feinde wilden Trotz zerfchellen, 
&o mürden mir voll heiffer Luft 
Für Dich auch unfre nackte Bruſt . 
Dem gröften Sturm entgegen ſtellen. 


Indeſſen 


%. Die für den Ruhm und Nuten ihres; 
Indeffen dampft Das Opfertierf, 

Wodurd) twir Diefes Feſt erheben; - 
Es tönt um den befchligten Berg - 
Der Wunſch für. dein verlängert Leben. 
Die Untreu falfcht nicht-unfer Blut, 
Uns reigt vielmehr ein ‚edler 4. 
Held! deinem Adler nachzufliegen. 
Drum foll der gifteefülte SEOD. & ix 
Ja felbft die kriegeriſche 3 Zeit F | au 
Fuͤt unfern Waffen unterliegen, J— Se = 
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ſten Kenigen von Preufen.... | 


dem —— 
der aufgeſetzten Krone. 


1740. 





SH Afche Friederiche das grünendes&ebein, 
Läft bey der Nachwelt Ihn noch underweslich feyn; 
Man preife jenen Tag, der ihm den Thron gefeßet,; 
Als ein geheiligt Oel die Heldenftien benettet 
So Frönet Ihn vielmehr felbft feine Todeshacht,; 
Der unbefchloßne Ruhm gleicht feiner Salbungspracht. 
Begluͤckt iſt Friederich wenn Enden Zepter tohger, 
Beglũckter, wenn Ei ihn glexwuͤrdig ton ſich leget. 
— G Sein 
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- Sein Lebensſchluß erweiſt den unwerkuͤrzten Muh, 
Den Tod verbittert nicht ein angefeflelt But, 
Weil feiner Neigung fonft Fein Gold gefallen tollen, 
Als welches ihm allein zur Krone dienen follen, 
Und was er überdies der Armuth zugeftreut; 
Er ftirbt, —* nimmt mit ſi ch ein Herz voll Guͤtigkeit: 
Bas Wunder wenn fein Geiſt nicht vor dem Aufbruch bebet, 
Da feine Triebe nicht der Erden — ? 


Das Reid) bedauret Ihn. Sin fies Ruhgemach 
Zieht keinen lauten Fluch der Unterdruͤckten nach: 
Hier trägt Fein guͤlddner Sarg den ſtarren Arm bedecket, 
Der nur zum Wuͤten ſich im Leben ausgeftrecket, 
Kein Auge, das vorhin voll lodernder Gefahr 
Sehr vielen oftermals zur Todesfackel war. 
Sein Sarg gleicht denen nicht , die unter Finfterniffen 
Entſeelte Lafter mehr als Glieder in fich fehlieflen. 


Der Sieg, den weder Troß noch) Eigennutz befleckt, 
Hat um das fichre Grab die Fahnen aufgeſteckt, 
Und der geftürzte Feind. muß durch die Zahl der Leichen - - 
Dem Ruhme Friederiche ſelbſt Geift umd Leben reichen 
Der Friede wacht indeß fuͤr feiner Hilfen Ruh, 

Und riegelt ihre Gruft mis feinem Oelzweig zu, 

Er ſammlet ihren Staub ‚nut laͤſt er von der Erden 

Des Lorbers gruͤne Pracht nicht eingeaͤſchert werden. 
Ir “2 Sp 
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r Soo glücklich legt ein Fuͤrſt ſein kronenmuͤdes Haupt, — 
Dem kein Gewiſſens brand den innern Frieden raubt⸗/ 
Der ſich dadurch allein die wahre Groͤſſe giebet, | 
Daß Er fein treues Volk, und dies Ihn wieder kieber ; 
Der nad) der Weisheit Maaß der Herrfchaft Zügel lenkt, 
Und auf dem weiten Dhron ſein ſchmales Grab bedenkt, 
Der feine Salbungskraft mit ſolchem Nachdruck nuͤtzet, 
Daß ſie ſein feſtes Lob vor der Verweſung ſchuͤtzet. 


Wie ungleichtrift der Schluß wenn Nero ſinkt und fäne? 
Sein fuͤrchterlicher Blick wird ein Geſpott der Welt; 
Die Rache ziſcht ihn an; das Ende feiner Tage 
Reicht ihm den Anfang jest jur unerfchöpfteri Plage; 
Die Angft verfolget. ihn; er taumelt in der Yacht, - 
Die fein zermartert Herz ihm unerträglich macht, . | 
Der Abgrımd Fracht auf ihn mit angefchürten Flammen, 
Und das verlegte Recht muß ihn nun felbft verdämmen, 


Er ſtirbt von Blut befleckt, und der Entleibten Zahl 
Graͤbt fein Gedaͤchtniß nur in einen Mörderpfabl; 
Man hört bey feiner Gruft die Welt alleimbeklagen, 
Daß fie die Laft genaͤhrt, und viel zu lang getragen: 
Die Thränen, die fein Tod beym Volke nach ſich laͤßt, 
Hat des Tyrannen Wuth im Leben noch erpreft ; 
Der Brand, der Rom verzehrt, hat auch fein Lob zerrieben, 
Und noch , bevor er fiel, mit indie Luft getrieben. 
| Ga Die 


ı0o Die. Sütftengruft Friedrichs des. 


Die. Welt ‚o Friedetich, ſchaͤtt deinen Namen wehtt, 
Beil Du fie durch den Thron geziert, Doch nicht beſchwert; 
Die Werte folgen Dir, und find bep ihrer Menge 
Ein bis zur Ewigkeit begleitende Gepraͤnge; 

Dein Segen wuͤrket noch, dein Stamm bleibt unerht, 

Mein König ftüßet ihn, der noch den Vater ehrt, A 
Wenn Er ſein Heldenbild auf Fichte Säulen rücket 
Und wasidie Gruft verfchließt, in Aug und Herzen druͤcket. 


1. Die:ibe fuͤr Reich und Volk als Erdengoͤtter wacht! 
Die Krone decket euch) micht für der Sterbensnacht, i 
Und ſoll ihe Hoher Glanz nicht wie ihr felbft erbleichen, - * 
So muß die Todesgruft das: Gold der Klugheit teichen; 
Wißt, daß ber aller Macht euch dennoch alles fehlt, 
Wo ihr das Ende nicht zu eurem’ Führer wählt: 
Der hat die Wuͤrde nur zu feinem Fall entlehhet, 

Den nicht das Grab erhebt, den nicht der Ausgang kroͤnet 
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(Sinsosesmooirune wahren Weisheit dringt 
Und an Erkenntniß ſelbſt, ſich uͤber andre ſchwingt, 
Der wird, wie feinen Ruhm, fein Volk zugleich erhehen, 
Und der gebrauchten Macht; Ziel Maaß und Ordnung geben. 
Sein Licht verbreitet ſich; er mehrt den Reichthum an, 

Den nicht Gewalt noch Glut dem Staat entwenden kann: 
Er reißt die Lafter aus, und laͤßt Vernunft und Wiſſen 
Dit ſeinem Gsalbungsöt auf feine Länber ficfen. on 
83 Was 


102 Die durch Friedrich den Erften 
Was iſt ein bloͤder Fuͤrſt, der nicht die Weisheit liebt, 

Und ſeiner Wildheit nur das Ruder uͤbergiebt, 
Der bey dem Ehrenglanz doch in dem. Dunkeln ſtecket 
Umdı mit der Krone nur den Unverſtand bedecket? f 
Er ſey an Ländern groß, er bleibt Doch ewig klein, 
Wenn Lehren und Bernumft von ihm entfernet ſeyn; 
Sein Lob wird wie ſein Witz auf ofnem Pfade gleiten, 

Und er das finſtre Volk fo als ein Blinder leiten. 


Dies ruͤhrte deinen Geiſt, gefalbter: Friederich! 
Du wuͤrdigteſt die Kunſt, und ſie erhoͤhte Dich; 
Dein Hof war wie an Pracht ſo an beruͤhmten Leüten 
Ein Vorbild jedem Staat, ein Kleinod unſrer Zeiten. 
Was Ilgens Feder ſchrieb, bewundert noch die Welt, 
Denn was die Unvernunft fuͤr einen Schulwitz haͤlt, 
Muß Recht und Anſpruch oft unwiederſetzlich ſchuͤtzen, 
Und dem Monarchen u als wie ſein Schwerdtſchlag — 


Bevor män deinen — noch aufgerichtet u — 
— du den Muſenſitz am Saalfluß aufesbaut; - 
So follte denn hiedurch dein Weisheitstrieb der Erden 
Chr kundbar als das Gold an deiner Stirne werden. 
Wie unvergleichlich trift Bier Die Verknüpfung ein, 
Fin Schuß des Helicons und dann ein König fenn, 
Auf den vollbrachten Bau zulekt die Krone klagen, 
Den Purpur um die Bruft und um die Künfte ſchlagen. 
e rs Der 


beſorgte Fortpflanzung der Gelahrtheit. 103 
Der Kern gelehrter Zeit erfuͤlte dein Berlin, 

Man ſah die Wiſſenſchaft in ſichern Waͤllen bluͤhn 
Als dein durchhellter Geiſt die weiſe Schaar verbunden, - 
Ben der zum groͤſſern Schmuck ſich Leibnitz eingefunden: 
Die, ob das Schickſal gleich es nach der Zeit verhaͤngt, 
Daß mauches Unkraut ſich in ihre Saat gemengt, >” 
Im zweiten Friederich ihr erſtes Gluͤck verehret, 
Und Muth und Kraft nuoleich durch feindirEinfuß mehtet. 


: Seyeibt Muſen kunfrighen mir dem ein Maldenlied 
Der um das lange Wohl der Voͤlker ſich bemuͤht. 
Vergeßt, die ſich allein durch Blut und Schlachten roͤthen; 
Die Zeit mag ihren Ruhm wie ſie die Schaͤaren toͤdten; 
Vergeßt Philippens Cohn? foas hat er mehr vollbracht 
Als Thronen umgekehrt) ind Schwerdter ſtumpf gemacht? 
Kuh Lehr und Ueberfluß dem kleinſten Lande bringen, 
Iſt ade Raum der halben Welt bezwingen. 


Hat dieſes war der Weg ſo Dich nicht fehlen Heß, 
Du wareſt Königlich”, ch man Dich König hieß. 
Die Lehre ſtralete vorher aus deinem Herzen, 
Eh das bewegte Volf Dir tauſend Freudenkerʒen 
Zum Opfer angeſteckt. Die Kuͤnſte trugen Dir 
Mit treuverbundner Hand die Krone ſelber fuͤr: 
Die Weisheit ſahe das und ließ es ſo geſchehen 
Sich felbft mit neuer Pracht in Dir gekrönt zu ſehen. 

G 4 Dein 
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194 Die durch Friedrich den Erſten beſorgte 


Dein fefter Mame wird auch ſonder Marmor ſtehn; 
Wie darf ein todter Fels des Fuͤrſten Preis erhoͤhn, 
Der noch big diefen Tag auf allen-Zungen lebet? 
Wie fehr ein Künftler fich nach Maaß und Zahl beftreber, 
So zeigt er dieſes doch in Beinen Flächen an, 
Was Dich an Wird und Geift recht deutlich fchildern kann. 
Man gieſſe Dich in Erzt, man bilde Dich in Eichen, 
Du bift Der Kunſt zu groß, ſie kann Dich. nicht erreichen... 


Dein Modpruff gräbt Dich ſchen in aller Henyen ein, 
Du ſchlaͤfſt, dach unſre Pflicht ſell unentſchlafen feyn. . 
Ölorreicher Friederich, o unvergeßner König! 
Ein Keonenfeft im Jahr ift deinem Ruhm zu wenig. 

Das Zeugniß unfrer Schuld gehöret täglich Dir, 
Dein ungedämpfter Glanz bricht aus der Nacht herfür, 
Dieweil des Enkels Muth felbft groſſe Thaten lieber, 
Und fo dein. wahres Bild ung säglich wiedergieber. 
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— UT De Tee Tee wen c ET 
An dem | 


zu allgemeiner Freude 


- glücklich erlebten Sebntätage 


unſers 
Allerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten Koͤniges 
und Herrn, 


H ERRN 


Hriedrichs des Zweiten, 


Koͤniges von Preuſſen. 


1741. den 24. des Januars. 


©: häffet dein erſtiegner Thron, 
Begluͤckender Monarch! ung leſen, 

Wie würdig deine Liege ſchon 

Zu dem erfolgten Reich geweſen: 

Die Ahndung und das heiffe Flehn, 

Das dort bey der Geburt geſchehn, 

Iſt umertrennlich eingetroffen; F 

Dein ortgerũckier Lebenslauf 

Schließt das erfuͤllte Warten auf, 

Und überfteiget ımfer Hoffen. aa 

G 5 Wer 


2 Daf alle Sirgee dieſer Kalt, 


106 An dem Geburtstage Sr. Majeftät 
Wer preiſt nicht das beherrſchte Land, 

Das unter einem Fuͤrſten ſtehet, 

¶ Den fein durchklaͤreter Verſtand 

Auch ohne Stein und Gold erhöhet : 

Dir Geifterfülfter Friederich, | 

Dir unterroürfe, jeder fi, = ' 

* Wenn es die Schickung ordnen wollen, 


X 


Auf die nur eine Sonne fat, 
Auch eines Glücks genieffen ſollen. 


Kein ang kann Dit gefällig un, 
Und wer mur deinem Zepter dienet, 
Verſpuͤrt in ſich die Furcht allein, 
Die aus der freyen Lebe gruͤnet; 
Du nimmſt an deiner Laͤnder Heil 
Mehr als an eignen Schaͤtzen Theil, 
Und gruͤndeſt in des Volckes Freuden 
Den Zweck der unbeſchraͤnkten Macht; 
Ja ſelbſt die Koͤnigliche Pracht 
Soll nur dein Vaterherz umkleiden. 


‘ 


Estiedtichs des Zweiten ·107 
D, Küfft der matten Nahrung aufs 2 


Und ſtreckſt ihr deinen Schild entgegen ; 


Des Handels vortheilhaſter Sm "> 
Kann fih weit mehr als vormals regen; —— 
Wie hart die Theuruũg ſouſten dert," ” 

Co läßt dein Stral /der uns erquickt, 
Doch ihren Groͤſſe nicht nmflen;. 2°» 
Die Armuth kann der Sorgen Nacht 
Und weil dein holdes Auge wacht, >". ".? 


—* 


Selbſt ihrer Doͤrſtigkeit veigeſſen. — 


Di Weihei darf nicht klagen def; 
Ahr gufdner: Tempel ſtehet offen: °  ::  ” 
Vielleicht iſt noch ein men cher — "© 
Aus Friedrichs Muſenhuld zu hoffen; » 
Er läßt ſtatt andrer Seltenheit, 
Die Gröften an Gelchrfamkeit 
Bis aus entfernen Orten fühten⸗ 
Und die verdrungne Wahrheit muf, 
Der trüben Einfalt zum Verdruß, 
Mit Ihm zu gleicher Zeit regieren. v2 


\ 
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108 An dem Geburtstage Gt. Majeftät 
Cart faͤut dahin, du fteigft hetfir 

Den Kriegesdonner abzulenken, 
Es darf nicht die Gewalt vor Dir: 
Den noch entkrönten Adler kraͤnken; 
Vielleicht iſt was nun Deutſchland drückt, 
Auf dieſe Zeiten ausgeruͤckt, 
Und Carols Blick nur jetzt verlohten, 
Weil Dich der Himmel fuͤr dein Reich 
Und für Germanien zugleih 
Dit ungewohnter Kraft gebohhren. 


Da ſpyrichſt; fo muß auf dein Geheiß 
Fahn und Gefchüge fi) verbinden: 
Du kannſt audy unter Schnee und Eis 
Den Eifer deines Heers entzünden; 
Die Kälte mag allein. die Flut .. 
Nicht aber deinen tapfern Muh 
In feinem ſchnellen Fortgang ſoͤhren, 
Und die ſonſt rauhe Jahreszeit 
Boahnt durch der Erden Haͤrtigkeit 
Dir einen feften Weg zur Ehren, 


Ach 


Ach waͤre jetzund Opitz noch⸗ 2 

Der edle Boberſchwan am Leben. 
Wie unverzüglich wirde deh 
Sich deſſen Lied und — — 
Er hätte jeden Wiederſtandd 
Dir durch den Schall von fine Sand 
ie Orpheus Fels und Wald bezwungen, 

Sid) aber felbft durch Deine. Kraft 

Und Liebe vor die Wiſſenſchaft 

Biel weiter als vordem geſchwungen. 


Micy dunkt, ich hoͤr ae der Gruft 
Nun fein Elifien begrüffen, u — — — 
Wie er dem Boberſtrome auf, 
Mit Friedrichs Ruhm ſich zu ergieflen: - 
Steöm immer voller Sicherheit, ° 7 >:- 
Doch diefes Herrſchers Mildigkeit 
Wird weiter als dein Ausſluß dringen ; 
Verʒoͤgre nicht, mein Vaterland 
Dem Helden mit vereinter Hand — 
Die Schluͤſſel und das Herz zu hringen. 
2 wm O doͤrfte 
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O doͤrfte dieſes hohe Lich 
Doch niemals von der Erde ſcheidennn 
So wuͤrde dann die Nachwelt nich 
Uns den erwuͤnſchten Stand beneiden; 


Held! den ein jeder Tieben Fann,; >’ 


Kaum trittſt du Reich und Herrfhaft an, 
So muͤſſen alle Zungen fagen, 


- Wie Du bereits vielmehr vollfuͤhrt, 


AS mancher, der fonft fpät regiert, 
In den verfloßnen Lebenstagen. 


Bolfträife was des Schickſals Mache - 
Dem Heldenvorfag aufgeneben, ee 


Die Vorſicht, fo für Kronen wacht, 


Wird Dich auf treuem Flügel heben; 
Das Glück fey deiner Großmuth gleich, 
So wird dein ungefünfnes Reich 

Sein guͤldnes Alter wieder kennen, 
So wird die Folge grauer Zeit, j 


Bepy unverlofehner Herrlichkeit, 


* un * — nennen. 
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| = ſchon ein Fiſt durch Sieg, Geburt — 
| Er unterwerfe ſich der Länder weite Zahl; 1. 
So wird die Gütigkeit ihn dennoch mehr erheben, 

Als wenn vor feinem Arm viel taufend Knechte beben. 
Wer über Voͤlker herrſcht, muß hold, muß ungemein 
Und ſo wie Friederich, ein Freund der. Menfchen feyn:: - " 
Die Gnade muß das Reich fie muß den Thron verbinden, 
Und daß er ſicher ſteht, felbft in Den Herzen grͤnden. 


e Die 


112 Die Gütigfeit Friedrichs 

¶ Die öberfte Gewalt, mach der ein Sürft gebeut, 
Beltimmt ihn an fich-felbft zu Peiner Härtigkeit ; 

Sein Blut erinnert ihn bey wiederholten. Schlägen, 
Des Urfprungs Aehnlichkeit mit andern zu erwaͤgen; 


Er findet, daß der Zwang dem Staat ſo wenig nuͤtzt, 


— 


Als wie ein tobend Gift den Bau der Glieder ſtuͤtzt 
Selbſt die Natur lehrt ihn in ſtiller Herrſchaft bleiben, 
Und fein Geſetz wie fie, mehr in de Seelen ſchreiben. 


Dies wuͤrket gegen ihn die reinſte Zuverſicht, 
Dafern die Huld mehr beugt, als die Gewalt zerbricht. 
Beherrſcher kroͤnen ſich zu Haͤuptern dieſer Erden, 
Je unbeſchraͤnkter ſie an Kraft der Guͤte werden: 
Dies macht ſie ewig groß, wenn ihr geſalbter Geiſt 
Im Vorſatz wohl zu thun die hoͤchſte Staffel weiſt, 
Wenn nebſt dem Lorberzweig die Sanftmuth ſie bekraͤnzet, 


Und vor das breite Schwerdt, die milde Krone glaͤnzet. 


Sowar die —— 
Zu einem Beyſpiel ſich den Fuͤrſten AO | | 
Als er fein Iſrael in fanften Seilen lenkte, 5 
Und durch der Felfen Mund mit weichen — traͤnkte; 
Sein Herze brach fo bald als das getheilte Meer, 
Und in der Wolken zog nicht Zorn noch Schlag vorher; 
Ahr Stanz erheiterte Die goͤttlich lautren Triebe: 
ie fen Altar son Glut, ſo blieb er ſelbſt vol Liebe, - - 
| An 
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| An folchem Lichte war auch Friedrichs Seele groß, 
Dem mehr der Tugend Preis, als wie der Berge Schoof, 
Das Gold zur Krönung gab; der in den Salbungstagen, 
Den anerbauten Thron nur darum aufgeſchlagen, 
Daß Er fein Vaterherzʒ erhöhter ſehen ließ, 
Und einen Zugang jegt dem Volk im Purpur wieß; 
- Bey feiner geöften Pracht, fah jeder voll Vergnügen, 
Daß die Holdfeligkeit fie vielfach überftiegen. 


Kein ungeftumer Zwang verftellte Macht und Reich, 

Er übete das Recht und hielte Dies zugleich 

Sein Ausdruck der Gewalt lief niemals Härte blicken, 

Er brauchte feine Macht nur viele zu beglücken: 

Sein Muth empfand noch mehr, als tie fein Auge fah, 
Und bey der Bittſchrift lag auch ſchon die Huͤlfe da; 

Sein Schloß, woran die Welt noch Friedrichs Groͤſſe fchaues, 

Stand den Verfolgten nur zur Freyſtadt auferbauer. 


Mit welcher Zärtlichkeit entſchloß ſich doch fein Herz? 
Sein Mitleid war fo ſtark als der Bedrängten Schmen; 
Sein Geiſt war mehr bereit Den nackten Feind zu Decfen, 
Als deffen rothe Schuld durd) Nach und Blitz zu ſchrecken; 
Er herrſchte ſo, daß ihn die Sanftmuth ſelbſt regiert, 
Als ob die Guͤte nur ihn zu dem Thron gefuͤhrt; 

So oft Aurorens Arm die Wolken aufgeſchloſſen, 
Kam aud) mit ihrem Thau des Königs Huld arfloffen. 
Be) j Ihn 
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Ihn Hat Bein Stolz gereist, Bein Kronenſtral geblendt, 
Vor dem fo mancher Fürft fich und fein Volk nicht kennt; 
Das Unrecht trat allein von Ihm betrübt zuruͤcke, 
Die Armuth fpürte fehon den Troft aus feinem Blicke; 
Der Enfer war bey ihm die groͤſte Seltenheit, 

Den ofnen Schatz befaß des Koͤnigs Mildigkeit, | 
Duurch die fein reicher Geiſt, nach Art der fanften Flüffen, 
Das Ufer mehr getraͤnkt, als ſchaͤumend fortgeriffen. - 


ur "Monarchen! machet euch den Voͤlkern liebenswehrt; 
Weil ihre fonft die Natur wie euren Thron verkehrt: 
Vermehrt der Erden Luft; fie hat ſchon ihre Plagen, 
Sie hat ſchon Fluch und Dorn und Laſt genug zu tragen. 
Wenn ihr Metall und Stein um eure Stirne legt, 

So naͤhret doch ein Blut, das auch fuͤr andre ſchlaͤgt; 
Wie kann ein harter Fuͤrſt bey dem die Länder leiden, 
Wie kann ein bittres Herz der Gottheit Stuhl bekleiden? 
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O Palmenreicher Friederich! 
Der Ahnen Kraft, der Völker Segen! 
Kaum Frönet das Berhängnig Dich, 
So trägt e8 Dir den Gieg entgegen; 
Dein Arm, den man vol Ehrfurcht nennt, 
Weiß , was der Neid Dir abgetrennt, 
Wie Zeit und Vorſicht zu verbinden; 
Die Feinde liegen waffenlos, 
Und Friedrihs Vorzug iſt fo groß 
Im berrfchen als im uͤberwinden. 
| | Ha Die 
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Die Krone wird nach die gefchäst, 

Und bloß , weil du fie traͤgſt, verehret, 
Indem du- fie nur- aufgefest, 

Haft du ſchon Glanz und Macht. gemebret ; 
Dein Adler darf der fteilen Liſt, 

Die feinem Recht, entgegen ift, 

So wenig als den Wolken weichen; 
Du ſchlaͤgſt ‚ doch unter Dampf und Blut 
* Bleibt dein von Huld erfuͤllter Muth 

"Dein allergröftes Siegeszeichen. 


Die falſche Staatskunſt fleucht und muß 
Ihr Schlangenhaupt vor dir verſtecken, 
Denn deines Geiſtes ſcharfer Schluß 
Dringt bis in ihre Dornenhecken; 
Der Schaum, den Welſchland aufgebracht, 
Zerflieffet. in des. Abgrunde Nacht; 

Es faͤllt die Vorburg der Tyrannen, 
Die taumelnd von Betrug und Neid, 
Den Zunder aller Menſchlichkeit 

Aus der gefrornen Bruſt verbannen. 


- 


as 


t- 
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Nas deinem Thron entzogen war, 

Giebt Mars dir jest mit Palmen wieder, 

Sein Blig macht deinen Anſpruch Elar, 

Und fehlägt des Gegners Vorwand nieder; ' 

Der Fackel angereister Brand 

Bringt felbft die Herzen deiner Hand 

Die brennend ſich um dich bemühet; - 

Sein: Feuer , das fonft nur verheert, 

Hat ſich zum Lobaltar gekehrt, 

Und dir den Weyrauch angegluͤet. 


= 


Dein Muth allein gewann die Schlacht, 
Und Molwis twäre Bein geblieben, 
Dafern eg deiner Waffen Macht 
Nicht durch der Feinde Blut beſchrieben: 
Dein Heer ſah fhon den Gieg in dir, 
Du giengſt ihm mehr an Beyſpiel fir, 
Als daß dir ihm Wefeht ertheifet: 
Es drang in den erhikten Streit, 
Und nichts als deine Tapferkeit 

ar ihm sum Treffen vorgeeilet. 


H3 Um 
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Um fo viel edler war der Sieg, 
Da Die ein Volk entgegen rückte, 
Dem felbft der fürchterlich Krieg 
Aus Augen und Geberden blickte, 
Das oft den Saracen gefchreckt, 
Und feinen Mond mit Blut bedeckt, 
Ein Voll, das unbezwinglich hieffe, 
Wenn ihm das Recht zur Seiten waͤr, 
Wenn ihm der Brennen feurig Heer 
Nur dieſen Namen uͤberlieſſe. 


Hier war die leichenvolle Bahn, 
Die Du das Recht bloß zu vergnuͤgen, 
Und mehr fuͤr deinen Unterthan 

Als aus der Laͤnder Durſt beftiegen. 
Du brauchſt nicht der gemeinen Pracht 
Wodurch man Helden kennbar macht, 
Wenn man den Lorber um ſie leget: 
Weil triumphirender Auguſt! 

Dich deiner Buͤrger treue Bruſt, 
Als wie dein Siegeswagen traͤget. 


Dort 
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Dart volt und ſchaͤumt die frohe Neyf, 
Sie darf niche mehr der Knechtſchaft fluchen, 
Und weil ſie ihren Schutzgott weiß, 
Ihn nicht mit naſſem Zweifel ſuchen. 
Jetzt lerne des Piaſtus Ruhm 
Feſt einverleibtes Herzogtum!» 
An feinem Folger zwiefach :Femuenz.. - > 
Erſt wareſt du ein Ball des-Zeit;; ui..." 
Nun wirſt du dich im Sicherheit. © = © 
Das Kleinod; einer Krone nennen 


Des Königs herrſchender Verſtand 
Wird deine Wohifahrt hoͤher bauen; 
Wem kannſt du dich, geſchuͤtztes Sand 
Als Ihm volllommner anversvauen?. 
Er haͤtte ja auch ſonder dich 
Schon Volk und Land genug fuͤr fich, 
Ihn kann kein ſchmaler Erdſtrich binden;. 
Du aber wuͤrdeſt auſſer Ihn 
Nicht in fo. mildem Gluͤcke bluͤhn 
Und keinen groͤſſern König finden. 

94 Fürft! 


120 An dem hoͤchſterwuͤnſchten Jahrestage St. 
Füͤrſt! den der Wahrheit Licht verklaͤrt, 
Den Blut und Schmeicheln nicht vergnügen; 
Du bleibft zwar furchtbar durch dein Schwerdt, 
Doc) liebenswuͤrdig felbft im Kriegen. 

Die Zeit, fo fich durch dich erhöht, 
Muß, wenn fie immer weiter geht, 
Ein Vorbild deiner Wuͤrkung reichen; 
Sie blickt auf dich, gekrönter Held, 
O ſaͤhe die beherrſchte Welt _ 
Nur viele Fürften deines gleichen! 
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$ 08 Manf wornach der Menfch der Sachen Dauer 


| | | ſchaͤtzt, 
Dem man die Sichel malt, und Fluͤgel angeſetzt, 
Die Zeit, die immer ſtirbt und immer wieder lebet, 
Wie eine Welle bricht, und wieder ſich erhebet; 
Die Zeit nimmt, wo man ihr ein Bild vergleichen kann, 
Wie dieſer Kreis der Luft, bald Licht bald Nebel an, 
Ahr Lauf kann weder Gluck noch üble Folgen.bringen, 
Und mas in ihr entfteht, muß aufler ihr-entfpringen. 
H 5 | Der 
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Der Vorficht Macht alein lenkt die verknuͤpfte Welt, 
Aus ihr ftammt alles her, was in den Zeitlauf fällt, 

Sie laͤſſet Gluͤck und Schmerz, aus: weiſeſtem Entfchlieffen, 
Wenn fie Monarchen falbt, auf.ihre Länder flieſſen; 

Ein unterfehiedner Geiſt, Trieb und Gemüthsgeftalt 
Berändern den Gebrauch des mürfenden Gewalt, 

Und alſo ändert fich zugleich der Lauf der Zeiten, 

Nachdem —— und — das lange Ruder leiten. 


Ws ſonſt ie Aften Wit von dem Saum erdacht, 
Bird durch Auguſtus Geiſt zur: Wuͤrklichkeit gebracht; 
Drum muß auch ein Tiber die Voͤlker überführen, 

Daß unter Thronen ſelbſt ſo Nacht als Tag regieren: 
Wofern der Fuͤrſt in fich. der Weisheit Grund gelegt, 
Und in dev Krone ſelbſt hiezu die Gteine trägt, 

So wird das graue Mom: ein neues Haupt der Frden 
Und gar ein Marmorwerk aus ziegelftäcken werden. 


MNinmt des Monarchen Teich —— WEB Theil, 

So wuͤrkt fein Vorbild ſchon der Unterthanen Heil; 
. Dies iſt die Zeugungsast, die Gluͤck und Tugend mehret; 
Man ſchaͤtzt und liebet das, was ſelbſt der Koͤnig ehret; 
Sein Beyſpiel fruchtet mehr als das geſchlifne Schwerdt, 
Das durch den Nacken zwar, nicht durch die Laſter führt; 
Sein Leben wird fo leieht der Seelen eingedruͤcket, 
Als ſein geworfner Glanz die Augen nach ſich vücket. 

Liebt 
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Liebt er Gerechtigkeit, ſo wird durch Waag und Schwerdt 
Das Gute zugewandt, dag Uebel abgefehrt,;,  - 
Draht er mit Zwang und Joch, ſo muß von Thron und Reichen 
Schnell mit der Zeiten Flug des. Gluͤckes Flügel weichen: 
Iſt er der Wohlluſt gram, fo wird kein Garn gelegt, 
Das durd) der Zahre Fluß Fall und Verderben trägt; 
Iſt er der Kuͤnſte Freund, fo darf fein Maro frieren, 
Und bey dem Waſſertrank die Dichterglut verkeren. 


Der Zufluß, der die Laft des Mangels heben Fann, 
Zrift oft den nahen Grund in einem Fhrften an, 
Der nach der Klugheit Maaß die Mittel angeleget, 
Dadurch) fein Land das Gold auch ohne Berge träger; 
Der mehr der Nahrung hilft, als Nutz und Muth beſchraͤnkt, 
Und durch die ofne Bahn ‚die er Dem Handel fehenkt, | 
Den vollen Segeln winkt, und fich nur dann vergnuͤget, 
Henn in der Bürger Hand fein groͤſter Reichthum lieget. 


Wie mögen unter dem die Tage glͤcklich ſeyn, 
Der fetbft ſich elend macht, und-für den Schatz allein 
Den Zepter furchtfam trägt, die Stunde traurig ſchlieſſet, 
An der Bein frifcher Schweiß in feine Kammer ſtieſſet ? 

Er fenft fein Lob und fich in Diefes reiche Sirab, 

Die Zeit mißt nur den Lauf von feinen Fehlern ab; 

Was kann der Nachruff mehr von diefem Helden fügen? 
Als, daß er wie die Zeit die Sichel angefchlägen: _ 


Die 
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Die reine Furcht vor GOtt erfüllt des Fürften Bruft, 

Und das ducchdrungne Reich mit unentrißner Luft: 
Da kann die Wahrheit erſt den tiefen Schatz entriegefn, 
Ihr Sonnenbild wird fic) im Strom der Zeiten fpiegeln. 

Ein Fuͤrſt, der Nacht und Traum vor Licht und Klugheit waͤhlt, 
Den bey der aͤuſſern Macht die innre Salbung fehlt, 
Der wird das Heiligthum fo wie fein Land beflecken, 
Und nur der Fahre Fluß mit Schilf und Schlamme decken. 


O Stifter deines Throns, bedaurter Friederich! 
Auch in-Der Aſche felbft kroͤnt deine Nachwelt dich: 
Du haft dies Feſt verdient, das dir zu Ehren brenner, 
Durch dich wird unfer Land ein Königreich genennet; 
Das mit noch größer Luſt den Namen Friedrich — 
Sich ſelbſt dabey vergißt, und deinen Enkel ehrt; 
Du haſt dem Gluͤck des Volks dein Lebensziel gelehnet, 
Und durch den Salbungstag die Zeiten mitgekroͤnet. 


Der groſſe Folger macht, daß deine Staaten bluͤhn, 
Du baueſt ihm den Thron, ſein Muth erweitert ihn; 

Er hat den Kroͤnungstag fo vielmal ſchon erneuret, 

Als Das vergnuͤgte Volk von ihm den Sieg gefeyret. 
Sein dauerhaftes Lob umlorbert auch dein Grab, 

Der Deljmeig triefet ihm ein friſches Salboͤl ab, 

Sein Glanz hat uns zugteich ein neueg Licht gegeben, 
Ihn wird der or — und € sa e die —— erheben. 
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Ms rühret noch der laute Tag, | 
An dem der Glocken frohes Beben 

Und der entzundten Mörfer Schlag 

Die Friedensjungen abgegeben; 

An dem Aurore fich bewegt, 

Und ihre Noſen, die fie trägt, 

Um Friedrichs Lorberzmeig gefchlagen, 

Da Ihn das güildne Siegesrad 

Von der beflammten Lagerſtatt 

Mit kroͤnendem Triumph getragen. 

| Ein 


126 Die preißlichgefaßte Sriedensentfchlüffung 
Ein unerwartet Hoher Schluß 

. Stilt wie den Streit, auch unſer ſehnen; 
Des Blutes ausgeſtirʒter Fluß | | 
Verwandelt fich in Freudenthränen. 
Dein Arm, ftandhafter Friederich! 
Erhöht wie deine Fahnen Dich, 
Die niemals unbelorbert Friegen; | | 
Jedoch der frengefinnte Muth 
Laͤßt dein geſetztes Heldenblut 
Biel höher als die Waffen fiegen. 


Kein Stück hemmt deiner Großmuch Stral, 

Ehe. willft Du Deiner Macht vergeffen, , 

Als deiner Graͤnzen weitres Maal 

Nach langen Kriegesketten meſſen: 

Die Sanftmuth, die auch dann regiert, 

Wenn deine Staͤrke triumphirt, 

Iſt nicht ans Irrdiſche geheftet; 

Selbſt durch das Schwerdt, das Du beſpannt, 

Wird mehr des Krieges ſtaͤrkrer Brand 

Als deine Lindigkeit entkraͤftet. 


Der 
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Der Sieg, der ſonſten insgemein 
Den Trieb zu weiterm Kaͤmpfen mehret, 
Floͤßt Dir das zu entfernen ein, 
Was die gemeine Ruhe ſtoͤhret: 
Dies iſt der groſſen Seelen Art, 
Die lieber der Triumphe ſpart, 
Als die geſtreckte Leichen zaͤhlet, 
Die mehr, was alle miterfreut, 
Als was nur einem Kronen ſtreut, 
Zu ihrer lautern Abſicht waͤhlet. 


Dein Schat blieb wie dein Heldenmuth 


Fur Volk und Länder aufgefchloffen ; 
Auch mitten unter Dampf und Blut 
Kam deine Mildigkfeit gefloffen : 

Uns hat Fein ftrenger Schoß beſchwert, 
Der andre Völker ausgezehrt 5 J 
Nur das ertoͤnende Geruͤchte 

Ließ deinen Feldzug kundbar ſeyn, | 

Du trugeft deffen Laſt allein, 

Und fchenfeft ung die volen Früchte, 


Nun 


ı 
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Nun winket dir der Friede zu, 

Und wuͤnſcht bey deinen Lorberzweigen, 

Die Frucht von einer guͤldnen Ruh 

An dern vermehrten Stamm zu zeigen; - ” 

Es fol der Allmacht jetzt allein 

Der Feldſtab überliefert feyn, 

Nun fammle deine Kraͤfte wieder; 

Legt Doch Apollens hoher Schluß, 

Dem deine Weisheit gleichen muß, . 

Den abgelafnen Bogen nieder. 


Laß den beſchwaͤrzten Kriegeswuſt 
Nur denen Zeit und Kraft entreiſſen, 
Die nicht ſo wohl der Laͤnder Luſt 
Als nur der Voͤlker Schrecken heiſſen; 
Ein Fuͤrſt, an dem der Schickung Macht 
Ihr Meiſterſtuͤck hervorgebracht, 
Kann auch bey ſtillen Friedenstagen, 
Des Volkes dauerhaftes Gluͤck, 
Als einen unbefleckten Sieg, 
Als ſeines Reiches Apfel tragen. 


Was 
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Mas hilfe es durch verſtroͤmtes Blut 
Begierd und Graͤnzen zu erweitern, | 
Und durch der Waͤlle morfchen Schutt 
Der Menfchen Ruhe zu zerfcheitern: 

Der ift ein Held, den Volk und Land 
Für ihren frohen Gegenftand 

Fur ihres Wachsthums Grund erfennen: 
Er brauchet Feinen Lobaltar, 

Ihn wird der Weiſen edle Schaar 
Den beften Reichsvermehrer nennen. 


Du bleibſt ein Augenmerk der Welt, 
Die Dich in deinen Thaten ehret, 
Und fuͤr ſo zepterwuͤrdig haͤlt, 
Als ob ſie Dir allein gehoͤret; 
Selbſt dieſer Vorzug ſchmuͤckt Dich — 
Viel herrlicher als Chur und Thron: 


Die Welt durch Huld und Weisheit rühren, 


Iſt mehr , ale. ihren ganzen Kreis 
Mit unterwerfendem Geheiß, 
Mit Macht und Schrecken Zu regieren. 
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Et ja dein Kampf noch weiter gehn, 

So laß das Reich der Kuͤnſte fiegen,. 
Und bald ein Tyrus und Athen 
Bey deinen Schatten ſich vergnuͤgen; 
Hier iſt das vortheilhafte Feld, 
Worauf die Vorſicht Dich geſtelt, 
Des: Geiſtes Wunder auszuuͤben; 
Hier ſchimmert die Gluͤckſeligkeit, 
Hier ſiehſt Du den vermiſchten Streit 
Der Seelen, um nur Dich zu lieben. 


Dein Heldenſchwerdt hat weit genug 
Dich vielen Ahnen vorgezogen, 
Die Zeit rückt deinen Lorberſchmuck 
Auf unzgerdrummerliche ‘Bogen; 
Die Tapferkeit Hat in ihr Schild 
Schon deinen Adler. eingebildt; 
| Laß auch dein himmliſch Licht auf Erden, 
Wenn Schwerdter, Spieß und Fahnen. ruhn, 
An hohen Trieben wohlzuthun, 
Bon keinem tıberfroffen werben. 
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SH Schicfung nimmt annoch dies Grundgeſetz in acht, 
Daß fie ung manches Gut nur felten fichtbar macht; 
Sie laßt der Sonnen Stral zwar täglich) von der Exden, 
Doch geoffe Seelen nicht fo oft bemerfet werden. 
Ein Heldengeift bringe fich den Vorzug auf die Welt, 
Der mehr als Stamm und Blur der Wahrheit Stimm erhaͤlt; 
Kein Tag verdiener fo, Daß jeder an ihn denke, 
Als der für Teich und Volk gekroͤnte Seelen ſchenket. 

2 Erleuchteter 
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Erleuchteter Monarch! Dein wuͤrkender Verſtand 
Macht, wie dein ſchneller Sieg, der Erde Dich bekannt. 
Die Weisheit ließ bereits bey deinem erſten Lallen 
| In die gefloßne Mitch Dir ihren Necktar fallen, 

Und fchien voll Zartlichfeit um Dich bemüht zu feyn; 

Sie wiegte felber Dich als unfern Königein, 

Und gab die erfte Kraft der ausgeprüften Lehren, 
In fanften Liedern Dir zulichelnd anzuhören. 


Die Welt verehrt an Die ein übertreffend Licht, 
Das durch die Dunkelheit der ſchwerſten Falle bricht; 
Dein unbervölkter Witz der Ausftral des Verſtandes 
Macht an ſich ſelbſt Dich ſchon zur Sonne deines Landes: 
Du ſchluͤſſeſt ungefehlt, dein Ausſchlag muß allein 

An Einſicht und an Wahl wie Du vollkommen ſeyn. 

So ſcharf dein Schwerdt zerſtuͤckt, und deine Waffen brennen, 
So ſcharf iſt auch dein Geiſt die Zweifel zu zertrennen. 


Kronwuͤrdig iſt der Held, den dieſes Gluͤck erhoͤht, 
Daß er der Seelen nach ſchon uͤber tauſend ſteht, 
Dem ſelber die Natur, ihn andern vorzuziehen, 
Die Schaͤtze der Vernunft mit mildrer Kraft verliehen: 
Ihn regt was Goͤttliches, der Seelen Faͤhigkeit 
Dringt weiter als der Glanz den ſeine Krone ſtreut. 
Man wird im Herzen ihn weit uͤber andre ſetzen, 
Und den verdienten Thron nach ſeinem Geiſte ſchaͤtzen. 

Und 
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Und herrſcht er unbeſchraͤnkt, wird doch durch deffen Bruft 
Die höchftgeführte Macht des Volkes höchfte Luft: 
Der aufgeklärte Witz wird ihn die Mittel lehren, 
‚Durch fein vergroͤſſert Reich die Tugend zu vermehren ; 
Sein mwallendes Bemuͤhn laßt ihn nicht fchläfrich feyn, 
Und groffe Werke find der Gegenftand allein, 

Woran er fich vergnuͤgt. Wie feiner Seelen Gaben, 
So ift fein Endzweck auch nicht anders als erhaben. 


Mas fängtein bIöderFürft mit Reich und Herrfchaftan? 
Was fol das Ruder dem, der fich nicht lenken kann, 
Der nur ein Haupt von Bley mitrundem Schimmer Erönet, 
Und den Berftand und Witz von feinen Dienern Iehnet, 
Mit fremden Augen fieht, und wie ein Goͤtzenbild 
Entleeret von Gehirn, den Sit der Ahnen füllt, 
Den lichtberaubten Staat mit truber Einfalt drücket, 
Und das gequälte Wolf erft durch den Tod beglücket. 


h Was denkt der Weiſen Zunft, wenn vor Vitellius 
. Ein Fluger Römer ſich zur Erde werfen muß? . 
ie peinlich fällt der Zivang, dem doch gehorchen müffen, 
Der von Natur ein Knecht, dem die Vernunft entriffen, 
Der, wenn er ein Geräufch von langen Schaaren macht, 
Nur in der That verdient, daß man im Herzen lacht; 
Wird da der Irrthum nicht felbft an der Kron entdecket, 
Wenn ein fofauler Kern in guldnen Schaalen ſtecket? 

J 3 | Umfonft 
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Umfonft ift aller Glanz, wo die Vernunft gebricht, 
Ihr Feuer ift allein.der Herrſchaft wahres Licht. | 
Durd) ihre Pracht wird mehr des Fürften Stuhl gefchmücket, 
Als wo man ohne fie ein Eünftlich Gold erblicket. 

Was half es nr dem Thron, daß Saul das Haupt der 
| Schaar 
Vor andern ſeines Volks an Gliedern groͤſſer war? 
Er ſchien dem Reiche mehr zur hohen Laſt erleſen, 
Weil fuͤr den Koͤrper nur ſein Geiſt zu klein geweſen. 


Dies bleibt der groͤſte Thron, der einen Helden zeigt, 
In dem der Seelen Macht zur hoͤchſten Stuffe ſteigt; 
Denn weil er ſchaͤrfer denkt, als andre ſonſten ſchluͤſſen, 
Wird der Gehorſam ihm freywillig folgen muͤſſen. 

Er raͤumt nicht feinen Stuhl halb den Leviten ein, 

Ihm darf Fein Mazarin mit Lift behilflich ſeyn: 

Die gröfte Staatskunft ift: in Pluggewählten Sachen, 
Sich durch Verſtand und WigderHerrfchafttwindigmachen, 


Iſt nicht ein foldyer Geift des Landes wahre Pracht, 
Den eine hohe Glut zu allem Eräftig macht? 
‚Er darf die Ehrfurcht nicht erſt durch die Kunſt erregen, - 
‚ Wie der Ehinefer Haupt; fie eilt ihm felbft entgegen. | 
Sein Anfehn bleibet ihm auch ohne Wach und Schwerdt, 
Die Zeit ſchmuͤckt fich durch ihn; die alles fonft verzehrt, 
Bläft felber feinen Ruhm, und wer fich vor ihm beuget, 
Buͤckt fich im Herzen mehr, als er von auffen zeiget. 

| . | Die 
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Die ihr durch Kunſt und Witz den Untergang bezwingt, 
Geiſt, Leben und Natur in todte Farben bringt, 
Kommt! zeichnet. Friederich, und laſſet Ihn zur Seiten, 
Die Großmuth und das Recht mit feſtem Tritt begleiten; 
Bilde auch die Klugheit ab, wie fie den Meid zerdrückt, 
Ihr feharfes Sehrohr jtellt, und: in die Ferne blickt; 


» Drum führt die Weisheit auf, Die Friedrichs Zepter traͤget, 


Und ihr geworfnes Licht um ſeine Laͤnder leget. 


Fuͤgt Ihm die Muſen bey, wie jede ſich beſtrebt, 
Daß ſein geſtiegnes Lob in Blatt und Toͤnen lebt; 
Zuletzt entwerft die Pflicht der treuen Albertinen, 
Weil ihr mit Friedrichs Tag der Morgenglanz erſchienen, 
Der ihr zum zweitenmal ihr Jubelfeſt vermeldt; 
Malt fie, wie Knie und Herz vor Friedrich niederfaͤllt, 
Malt fie, als ob fie was zu bitten fich bemuͤhet, 
Die leere Tennen zeigt, und auf den Koͤnig fichet. 
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den Tag vor ſeiner Kroͤnung 
geſtiftete 


Nittrworden des ſchwarzen Ahlers. 


Au dem 


feyerlich begangenen Salbungstage. 


1745» 


h noch der Zeiten Arm den erften Morgen wieß, 

Der auf den frühen Thau ein Salbol traͤuflen ließ; 

So hatte Friedrichs Schluß den Orden eingefeser, 

Den noch die Welt verehrt, und nach dem Stifter ſchaͤtzet. 

Eh trat der König nicht zur Kronerhebung ein, 

Die Tugend follte denn zuvor gefrönet ſeyn; 

So wie der Tag nicht ehr fein neues Gold entdeckt, 

“Bis er den Silberftern den Höhen angeftecfet. - | 

Dies 
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Dies zeigt, daß Friederich an ſeine Salbungspracht 
Mit ſolcher Sehnſucht nicht, wie an das Recht gedacht: 
Er ſieht den Koͤnigsſtuhl vor ſich verfertigt ſtehen, 

Und dennoch ſoll Ihn mehr die Guͤtigkeit erhoͤhen. 
Die erſte Krone ſoll zwar ſchwer an Gold und Stein 
Doch wichtiger an Huld und an Belohnung ſeyn; 
Der König wollte fie für ſich allein nicht heben, 

Und dem, der ihr gedient, zuerft das Geine geben. 


Nehmt, rief der weiſe Fuͤrſt, was jedem zugehoͤrt, 
Mein Adler ſchmuͤcke den, der meinen Wahlſpruch ehrt; 
Die Treuen meines Staats ſoll Band und Stern bekleiden, 
Und ihre lautre Bruſt erhebend unterſcheiden; 

Der Tapferkeit ſey jetzt ein Kreutz von Gold gebracht, 
Weil fie ſich jede Laſt zu guldnen Kraͤnzen macht; 

Als Schwerdt und Kleid hierauf dem Recht ertheilet worden, 
Da ward auf Friedrichs Wort ein neuer Ritterorden. 


Wie unſers Helden Herz in allem ungemein, 
So muß auch diefes Werk davon ein Denkmal feyn, 
Und den Monarchen noch ein hohes Vorbild zeigen, 
Ehr in der Tugend Reich als auf den. Thron zu fteigen, 
Dies war des Ordens Zweck: fein Wahlſpruch wieß die Bahn 
- Die Friederich betrat, fich für den Unterthan, 
Ja mehr das fefte Recht al mie fich felbft zu kroͤnen, 
Und fo von deſſen Glanz fein Kronenlicht zu lehnen. 
J5 Doch 
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Doch der gewaͤhlte Stern vergroͤſſerte zugleich 
Den erſtgebohrnen Glanz von feinem Königreich: 
Es ſchien hier nicht fe wohl ein neuer Thron zu prangen, 
Als ein beſondrer Kreis des Lichtes aufgegangen, 
Als ob Diane ſelbſt zu Friedrichs Herrlichkeit 
Mit unbewoͤlkter Hand den Schimmer ausgeſtreut, 
Und das Orangenband den Rittern umgeſchlagen, 
Den Kern begluͤckter Zeit in gelber Frucht zu tragen. 


Die truͤbe Tobſucht war aus Friedrichs Reich verbannt, 
Und feiner Herrſchaft afiech fein neuer Ordensſtand. 
Nunmehr darf Preuffen nicht mit kummervollem Grauen -. 
Auf das verworfne Kreuß der erſten Ritter fehauen, 

Das Mord und Blut befleckt, das Volk und Land gedrückt ; 
Hier herrfeht der Sanftmuth Zug, wo man ihr Bild erblickt; 
Des Rreußes ecficht Gold wird deshalb nur getragen, 

Um vie verſpuͤrte Laft den Ländern zu jerfehlagen. 


Noch zeichnen Stern und Band, wo man ſie glaͤnzend findt, 

Die den Verdienſten nach, des Staates Lichter find. 

Die fuͤr des Reiches Gluͤck die ſchwerſte Bahn Durchdrungen, 

Die ſich durch Witz und Helm wie Adler aufgeſchwungen, 

Die ſchmuͤckt ſein ſchwebendBild, vor dem die Neidſucht flieht, 

Weil ſie die Rache ſchon in ſeinen Klauen fieht; 

Sr laͤße der Ritter Lob durch keinen Feind zerſchmettern, 

Und kraͤmzet Nam und Schild mit ſichern Lorberblaͤttern. 
ie 
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Wie wuͤrdig nehmen die an diefer Ehre Theil, 
Die für des Königs Wohl, die für des Landes Heil 
Ihr Leben unterziehn, und nach des Stifters Villen, 
Die Umfehrift feines Sterns mit Rittertreu erfüllen, 
Se mehr die Würde waͤchſt, je höher ſteigt die Pflicht. 
Wie felig waͤren doch der Erden Bürger nicht, 
Wenn nad) der Billigkeit und dem Geboth der Liebe, 
Wenn nach dem Drdensfag das Seine jedem bliebe? 
Kaum ward der tapfre Held / der Friedrichs Thron regiert, 
Der mit Ihm einen Muth und einen Namen fuͤhrt, | 
Mehr zärtlich von dem Reich als feiner Wieg umfangen ; 
So wurde fehon dies Band den Gliedern umgehangen: 
Die Deutung iftjerfüllt‘, der Orden ausgenbt, 
Mein König zeiget noch, wie. Er die Satzung liebt: 
Ben nicht fein Stern bewegt, den muß fein Adler Ichren, 
Daß für des Frevels Wuth nur Keil und Schlag gehören, 


Die was nur jeptertvehrt, vereinigt in fich fragt, 
Die Kaͤiſerin hat felbft den Drden angelegt; 
ie mag der Ritterſchmuck die Stelle beffer wählen, 
Als wo fich Licht und Huld in einer Bruft vermählen ? 
hr Auge Fann dem Stern den Gilberftral erhöhn; 
Kein Mond Fann prächtiger am reinen Himmel ftehn, 
Und niemals ift dies Band erhebender gefunden, 
Als da es Rußlands Haupt und Preuffens Thron verbunden. 


Hier 
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Hier zeigt der blaue Schmelz ein himmliſch Weſen an, 
Das die Monarchin mehr als alles Erönen kann; 
Die Huld, womit Sie felbft den ftärkften Feind befieger, 
Kat ihrem Zepter langft den Lorber beugefüget; : 
Es fcheint, fo oft dies Band fich von den Schultern ſenkt, 
Als ob die Großmuth ſich ein Ruͤſtzeug angehaͤngt, 
Das Furcht und Lieb erweckt, vor alle ſich bemuͤhet, 
Und durch ein ſanftes Band die Seelen an ſich ziehet. 


Des ‚groffen Petrus Herz war Friederich geneigt, 

Er liebte feinen Freund; dies hat die That bezeigt, 
‚Da Er den Kronenglanz des Königs zu erheben, 

Aus feinem Zepter felbft den beiten Stein gegeben. 

Eliſabeth fein Kind hat mit des Vaters Blut 

Die Neigung angeerbt; ihr Kaiferlicher Muth 

Wird Friedrichs Drdensftern fich Eeäftig leiten laſſen, 

Die Feinde Brandenburgs und ihren Trotz zu haſſen. 
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Ein heldenmuͤthiger Beſchuͤtzer 
der deutſchen Freyheit, 
der Allerdurchlauchtigſte, Großmaͤchtigſte 
Koͤnig und Herr, 
HERR 


Friedrich der Zweite. 


Sr. — Mojeftät a 
freudigſt 


einfalendem Jahresfeſte. 


1745. 





Ne: find die Feffeln nicht dem Deutſchland umgelegt, 

Das ftatt der Dienftbarkeit viel ehr den Tod ertraͤgt, 

Der angefchürten Glut ehr feinen Nacken reichet, 

Als feine Freyheit ftrecft, ale den Tiyrannen weicher: 

Weil noch der Ahnen Muth in feinen Waffen lebt, 

Woran der rothe Stolz der erſten Feinde klebt, 

Die das verwegne Ziel mit Schimpf und Wacht befehloffen, 

Den Arm zwar ausgereckt, Doch nicht die Frucht genoffen. 
Der 
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Der Käiferliche Stuhl ift noch nicht eingeftürzt, 
Das Ehurband bleibt verknuͤpft, Die Reichswahl unverkuͤrzt; 
Den Stimmen it noch nicht die Gültigkeit entzogen, 
Die Herrfchfucht hat noch nicht mit ſchweren Kronenbogen 
Der Länder Lebenskraft beſtuͤrmend unterdrückt, | 
Die Herrfchfucht, die das Recht und die Natur verrückt, 
Den angeflammten Durft mit Feinen Seen ftille, 
Nicht andre Thronen duldt, die Welt mit Knechten füller. 


Wen fleht Germanien als diefen Schusgeiftan, 
Der fein begrautes Gluͤck noch ferner fügen Fann? 
Wer übernimmt es doch die Kette zu zerftücken, 

An die Gewalt und Stolz ſchon neue Glieder rücken? 
Der Tempel, der zuvor den Aventin bedeckt, 

Wo man das Opferhol; der Freyheit angefteckt, 

Iſt durch der Fahre Fluß der Tyber abgenommen, 
Und nun ift Friedrichs Thron an feine ftatt gefommen. 


Held, deſſen Auge noch das deutſche Reich bewacht, 
Du fuͤrchteſt nicht den Blitz der ſtrengſten Gegenmacht, 
Wenn andre, die ſonſt auch dem Reichsſtand zugehoͤren, 
Den deutſchen Eintrachtsbund in ſeiner Ruhe ſtoͤhren, 

Auf das gemeine Wohl mit halbem Schlummer ſehn, 

Ihr Netz verborgen ziehn, ſich nach der Staatsliſt drehn. 
Dein Herz iſt zu gerecht, die Unſchuld zu verlaſſen, 
Und wer dein Buͤndniß liebt, muß alles Unvecht haffen. 
" u Dein 
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Dein Vorſatz gruͤndet ſich auf keinen Eigennutz, 
Dein Angriff iſt Fein Krieg und nut des Reiches Schutz; 
Du eiferft für den Grund der Käiferlichen Wuͤrde, 
Bas diefe niederpreft, wird Dir zur eignen Binde; 
Du Fämpfeft für die Wahl und kennſt fonft Feinen Feind, 
Als welcher fie verlegt, und umzuftürzen meynt. 
Das Gluͤck Germaniens in Sicherheit zu fegen, 
Scheint Dir der edelfte von allen deinen Schägen. 


So war der tapfre Fürft Thuiskons wuͤrdig Kind, 
So mar vor alter Zeit Arminius gefinnt, 
Als fich ein ſchnaubend Kom den Vorfag träumen laffen, 
Den deutfchen Urfig felbft in fein Gebieth zu faffen, 
Rom, dem der Uebermuth die Ruhe niemals lief, 
Das feiner Siegesburg die ganze Welt verhieß. 
Sein vorgetragnes Beil fehien deshalb bloß zu ſchimmern, 
Um freyen Völkern nur ein furchtbar Zoch zu zimmern. 


Das ausgeruckte Ziel ward ſchleunig umgekehrt, | 
Da der Cheruſcer Fuͤrſt durch fein zerdrummernd Schwerdt 
Dem Hochmurh vorgebeugt, die Legionen daͤmpfte, 
Womit des Varus Arm umfonft das Volk bekaͤmpfte, 
Das Feine Sicheln floh, dem felber die Gefahr, 

Wie groß fie immer ſchien, ein Weg zur Ehre mar, 

Dem, wenn es feinen Helm mit wilden Thieren ſchmuͤckte, 
Noch mehr ein Loͤwenherz aus feinen Augen blickte, 
Wie 
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Wie oft hat Kom nachher der Deutſchen Schild gefühlt, 

Die ihm fein ſiedend Blut am Rheinſtrom abgekuͤhlt; 

Sein Adler, welcher ficb bis an den Tagus ftreckte, 

Die fichre Mohren felbft in ihren Hütten fchreckte, 

Den Eantaber gezihmt, den fehnellen Schht ereitt, 

Den Meder eingefchränkt, und ihm Befehl ertheilt, 

Sein Adler mufte doch mit Schmerz und Fall erlernen, 

Bon Deutfchlands Sicherheit die Klauen zu entfernen. 


DesHerrmannsHeldenkraft fein Muth fallt jetzt auf Dich, 
Beichirmender Monarch, erwachter Friederich ! ! 
Das Schickfal hat bereits den Blitz Dir aufgetragen, 
Das angedrohte Koch von Deutfchland zu jerfchlagen ; 

Du kaͤmpfeſt für das Neid), das Mitleid Fampft in Dir, 
Und ftellet deiner Bruft des Käifers Zuftand für; 
Dort ruft die Freyheit Did) zu Der entbrannten Mache, 
Hier fleht das Oberhaupt um Rettung feiner Sache. 


Wer noch die Menfehlichkeit in feinem Buſen führt; 
Wird durch der Städte Graus, wird über Earl gerührt, 
Dem Wahl und Wuͤrd, und Reich nur&chmerzen auferleget, 

Ader in der Krone Gold mehr Blut als Steine träger. 
Das Erbland liegt erfchöpft, der Bürger Elagt fein Gut, 
Ihm bleiben fonft nichts mehr als Thranen, Duaalund ‘Blut ; 
Wie hoch die Stuffen find die Earl hinaufgerücher, 

So überfteiget fie die Laſt die ihn bedrücket. 
\ | > Du 
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Du reicheſt ihm den. Arm, wie einem dem die Fluth 

Den Tod entgegen waͤlzt, dem der gebrochne Muth 
Schon mit dem Körper finkt, der Baum den Othem ziehet, 
Das Waſſer von ſich bläft, die graue Tiefe ficher, 
Die Hand noch etwas rührt, dem das durchfloßne Kieid, 
Das ihn zwar fonft geſchmuͤckt, mit naffer Schwere drauf, 
Den alle Kraft verläßt, und wenn die Fluth ihm hebet, 
Der Bellen neuer Wurf halb wieder ſchon vergräber, 


O licht Die Das Geſetz der Liebe recht erfüllt, 
Trieb voller. Lauterkeit der aus der Großmuth quillt. 
Den Umfang feiner Macht für ſich allein zu nuͤtzen, 
Sic) wider feinen Feind mit Waffen zu befehüsen : 
Dies fließt aus Gründen her, wozu der Vortheil trägt, 
Bozu die Selbſtlieb uns fehon ven Natur bewegt; 
Doch feine ganze Kraft dem Unterdrückten reichen, 
zeigt hohe Seelen an, die nur dem Himmel geichen. 


Der Sachen Unſchuld iſt das weiſſe ariegehereit, 
Dem alle Bosheit ſich umſonſt entgegen ſtellt: 
Dies machet, daß der Muth dein rauſchend Heer belebet, 
Das weder vor der Tracht noch vor dem Namen bebet, 
Womit die Rotte ſchreckt, die faſt dem Parder gleicht, 
Der durch Arabiens verſengte Wuͤſten ſtreicht: 
Wie kann dein feurig Volk der Ehrenbahn verfehlen, 
Es darf ja nur den Weg nach deinen Schritten zaͤhlen. 

| a K Daß 
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Daß DoDih ſelber wagſt ſchreckt uns mehr als derKrieg, 

Dein Leben iſt uns ſchon der allergroͤſte Sieg, 

Die Freyheit duͤnket uns da faſt zu hoch geſchaͤtzet, 

Ko Friederich für fie in die Gefahr ſich ſetzet. 

Wie Foftbar ift der Kampf, der doch in Dir, o Held, 

So vieler Länder Wohl mit aufdie Spitze ſtellt? 

— Reich verlangt die Ruh, dein Volk wuͤnſcht ihm’ dies 

Gluͤcke, 
um wuͤnſcht Dich dennoch — in deiner Burg zuruͤcke. 


Verhaͤngniß ſtelle du den Frieden wieder — 
Laß den gequollnen Dampf vom donnernden Gewehr, 
Nicht wie der Luͤfte Kreis, den Muth der Laͤnder ſchwaͤrzen; 
Zertrenne Zorn und Schwerdt, verknuͤpfe du die Herzen; 
Bring uns das Morgenlicht auf dieſe Kriegesnacht, 
Die durch den Blutſtrom nur die Wohlfahrt ſchluͤpfrig macht; 
Laß Friedrichs Jahrestag, o laß ihn doc) der Erden 
Ein neues Wiegenfeſt zu Deutſchlands Ruhe werden. 
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Me moͤget immer groß an Thron und Laͤndern ſeyn, 
as Bo euch die Liebe fehlt, feyd ihr wahrhaftig Fein; 
Wofern euch) Haß und Fluch der Bürger Herz entführen, : 

Go wird ein Sclav in euch den andern nur regieren, 
Ihr tobet in euch felbft und fehlt der rechten Spur. 
Er mar ein Wuͤterich ein Auswurf der Natur, 
Der zu felbft-eignem Fall den Wahlſpruch hören laſſen: 
Wenn ich gefürchtet bin, fo mag das Volk mich haffen. 
| 8a. Das 
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ä Das Hecht der Majeftät und ihr begeifternd Licht - 
Hebt die Vereinigung von Haupt und Gliedern nicht, 
Und beyde werden noch ihr Glück vergröffert finden, 
Je fehnender fie fich zu einem Zweck verbinden, 

Ein knechtiſch Weſen hat nie einem Staat genügt: 
ern Salome den Stuhl auf guͤldnen Loͤwen ftüßtz 
So foll vielmehr ein Fürft, den Anblick zu ergegen, 
Dee Liebe Bild umher mit ihren Kindern fegen. . 


Laß den Machiavell durch Raͤnke ſich bemuͤhn, 
Den truͤgeriſchen Grund dem Thron zu unterziehn; 
Er wird bey aller Kunſt ſo wie ſein Fuͤrſt der Erden, 
Des unwerſchaͤmten Sinns beflecktes Muſter werden: 
Er mache ſeinen Prinz gar den Centauren gleich, 

An jeder Tugend leer, an alier Unart reich, 

Er bilde ſeinen Arm mit Dolch und Feuerſtralen; 
Ich will die Liebe nur zu Friedrichs Krone malen. 


| Sie wirft das hohe Gut, das den Pegierungsftand 
Zur Luft der Menfchen macht. Nur bloß in ihrer Hand, 
Durch ihr Vermögen Bann des Zepters Glanz der Erden, 
Ein guͤldner Führerftab zur ſpaͤten Wohlfahrt werden. 
Die Liebe fragt nicht erſt, was ſie vollbringen muß, 
Sie macht des Fuͤrſten Wort ſchon zu des Volkes Schluß, 
Und dieſes wird darinn die groͤſte Freyheit finden, 
Durch den Gehorſam ſich den Herrſcher zu verbinden. 
Fe ie 
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Wie peinlich lebt ein Fuͤrſt, der ſonſt nichts mehr erhaͤlt, 
Als daß fein Volk vor ihm gezwungen niederfaͤllt, | 
"Der Beinen um ſich fieht, der Feinen Diener nähret, 
Als den der Argwohn ihm fr feinen Feind erklaͤret, 
Der bey dem ftarren Joch mit folterndem Verdruß ) 
Den angezimdten Fluch beftändig fürchten muß, | 
Dem jedes Efpenlaub fo oft es fich bewegen, 
Des Aufruhrs Vorbild ſchon im die Gedanken träger. 


Er muß, wenn alles bebt, doch ſelbſt in Schrecken ſtehn, 
Jedweder Abend jeigt ſein blutig Untergehn; un 
Nicht die Verftellungskunft, nicht feines Heeres Spitzen, 
Eind für ihn ftark genug fein Regiment zu ſchuͤtzen; 

Er droht, da ihm doch felbjt ein fchnelles Netter dräut, 
Sein fefter Pallaft giebt ihm Feine Sicherheit, 

Weil ihm die Herzen nicht aud) ihre Burg verftatten. 
Iſt ein verhaßter Fürft nicht ein gefrönter Schatten? 


Sein Reich faͤlt wie fein Ruhm, fein Staat ift bald ver⸗ 
| blüht, 
Beil ihn die ſtrenge Furcht mit Dornen uͤberzieht; 
Bey aller Herrlichkeit genießt er Doch Bein Gluͤcke; 
Des Purpurs Fäden find ihm fo viel feidne Stricke. 
Nur die erwaͤhlen fich den eiwig wahren Schluß, 
Die wie Zuftinian, wie ein Aurelius, | 
Die Pfeiler ihres Neichs in den Gemuͤthern ftüsen, 
Und mit dem Thron zugleich der Voͤlker Herz beſitzen. 
K 3 Der 
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| Der Fuͤrſt ſey erſt geliebt , dann wird fein Wink allein 
Der mächtigfte Befehl den tinterthanen fenn. e 

erlangt er einen Schag? Er fieht ihn mit Vergnügen, 

In feiner Bürger Hand für ihn geſammlet liegen. - 

Soll ihm ein ftolger Bau den Auffern Glanz erhöhn? 

Wie Bann er prächtiger als in den Seelen ftehn? 

Will er ein Kriegesvolk? So wird Die Liebe fagen: 

Daß fie ihr Kind für ihn auf ihrem Arm getragen. 


Was ſtoͤhret ihm fein Gluͤck? Er weiß, er wird geliebt; 


Dies iſt der Grund ſo ihm die innre Ruhe giebt. 

Ihn duͤnkt fein ganzes Reich die Zahl von feinen Kindern; 
Was ann ihm Eräftiger die Kronenlaft vermindern? 

Er glaubt, fo oft fein Arm das Ruder fortbetvegt, 

Als ob der Bürger Herz in feinen Händen fehlägt; 

Er werde grau und ſchwach und Eraftloß zum Regieren, 
So wird die Liebe doch für ihn den Zepter führen. 


RKein Lob, das fonft der Witz gekroͤnten Haͤuptern giebt, 
Kommt dieſem Ausdruck gleich: der König wird geliebt. 
Heißt Alexandern groß bey blutverſtroͤmten Siegen, 
Nennt nun den Titus auch der ganzen Welt Vergnuͤgen, 
Das letzte Elinget fanft, dag erfte fürchterlich. Ä 
Wie zart verehret doch Paris den Ludewich, 
Der feine Litjen kaum für Dampf und Waffen Eennet, 
Wenn das getreue Volk ihn den Geliebten nennet? ’ 
Noch 


als die Grundveſte der — 1st 


Naoch weit vortreflicher ftand Friederich erhöht, 
Ein Koͤnig deffen Lob die Krönung übergeht; 

Die Liebe feines Volks war bey der Salbungsfeyer, 
Das edelfte der Pracht, die geöfte Kronenfteuer, 
Es bleibet wie fein Thron fein Ruhm uneingefenkt: - 
So oft der Zeiten Mund an diefen König denkt, 
So läßt die Liebe noch darunter Thränen flieffen, 
Die Ihn ſelbſt in der Gruft von neuem ſalben muͤſſen. 
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E. Prinz, den mehr als Gold, die Klugheit kroͤnen kann, 

Nimmt, wie Savedra lehrt, der Schlangen Wendung an, 

Obſchon fein Helles Lob fich überall erſtrecket, 

So bleibt er ſelbſt dennoch im Herrſchen unentdecket. 

Der wuͤrkenden Natur undurchgeforſchtes Reich 

Kommt der Regierungsart von dieſem Fuͤrſten gleich. 

Wer kann den Schluͤſſel wohl zu ſeinem Herzen finden? 

Viel leichter iſt Das Meer als jenes zu ergründen. 
— Auch 
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Aruch hierinn träget er ein Bild der Goͤttlichkeit; 

Hiedurch entgeht ihm nichts an der Vollkommenheit, 

So wenig als die Kraft der fichern Wahrheit ſchwindet, 

. Wenn man fie fchimmern ficht und gleichwohl nicht ergruͤndet, 

- Dies umerforfchlichfeyn ‚macht. ihn: vielmehr noch. groß, 

- Er handelt wie en fol, und giebt ſich nur nicht: bloß; 

Nicht anders als das Herz des. Körpers Uhr bemeget, 

Und .diefes Triebwerk doch) in fich verborgen träger. 


Wie vormals jener Held, der Ithaka regiert, 

Beherzt und doch geheim fo manches Werk volführt, 

Zu Trojens Untergang die Flammen angeftecfet, 

Und den vertieften Geift nicht bey der Glut entdecket; 

So wird ein kluger Fürft verborgne Steige gehn, 

Erhaben auf dem Thron doch unergruͤndlich ſtehn, 

Zwar als ein Menſchenfreund die Menſchen niemals fliehen, 
Doch ihnen nur zu gut auch ihnen ſich entziehen. 


Selbſt wenn er ſich verbirgt, fo liebet er fein Land, 
Ihm iſt der Unterthan mehr als er ihm bekant: 
Wie treue Vaͤter ſich bemuͤhungsvoll verſtecken, 
Der Kinder Eigenſchaft gepruͤfter zu entdecken. 
Vor dieſem Haupte weicht die angeſchlichne Liſt, 
Weil fein bewahrtes Herz ihr undurchdringlich iſt; 
Die Schmeichler werden ſich von ſeinem Pallaſt trennen, 
Da fie zu ihrem Zweck nicht den Monarchen kennen. 
| K5 Sein 
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Sein Wollen offenbart fich niemals vor der Zeit, ' 
Und niemand merkt vorher mag er anjeßt gebeut; — 
Sein Borfag ift nicht ehr als der Befehl zu hoͤren, 
Bas er bey fich beftimmt , folk nur der Ausgang lehren; 
Sein Schweigen wuͤrket mehr als wenn ein andrer fpricht, 
Was ihm zuwider iſt, vertäth der Zorn doch nicht; 
Auch bey gefloßner Huld weiß er fich zu verſchlieſſen, 
Daß die, fo er doch liebt, es oftmals ſelbſt nicht wiffen. 


Der Feind erfährt nicht ehe den ihm verhängten Schluß, 
Bis er in Feffeln ihn beftürzt erfahren muß: 
Der ftrengfte Vorfall trift ihn immer feftgefeger, 
Er ſtellt fichh gegen den, der Bund und echt verleget, 
Als hatt er nichts verwuͤrkt; umd laͤßt bey ſolchem Schein, 
Zuvor ihn unbeforgt , zulegt geahndet ſeyn; | 
as er genau bemerkt, feheint er zu uberfehen, 
Kaum hofft man was er wilk, und es ift ſchon gefchehen. 


Der Anftart weites Ziel, des Reiches innrer Stand 
ft keinem als wie ihm erläuterter bekannt ; 
Und welchem Vorwitz wird der freche Trieb gelingen, 
In den verfnüpften Grund der Einficht einzudringen ? 
Ihr feht den König wohl, fein Licht wird offenbar, 
Doch ftellt das wenigſte fich euren Augen dar; 
& wie nach dem Homer, die Götter von der Erden 
Nur in den Wolkenglanz verhüllt bemerket werden. 

| Sein 
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Sein Antlig und- fein Herz verändern niemals fich, 
Man fehaur ihn immer gleich und immer Königlich, 
Sein Blick eröfner nicht mas noch dee Mund verheefet, 
Man forfche mas er denkt, man hat dennod) gefehlet 
Der Argwohn mag allbier ſich angeſtrengt bemuͤhn 
Des Fuͤrſten groͤßrer Geiſt wird ihm dennoch entfliehn 
Der zwar durch jedes Werk fein kroͤnend Licht verklaͤret, 
Und doch geheimnißvoll in jeder That verfaͤhret. 


Faſt wie das Alterthum uns des Beherrſchers Bild 
In einen Fabelriß des Janus eingehuͤllt; | 
Er hat auf Norden zwar den fteifen Blick gefenket, - 

Und doc) fein Antlitz auch nad) Mittag hingelenker; 
Nur er weiß den Gebrauch der unumfchloßnen Macht: 
Die Mittel, die fein Witz durchgruͤndend auserdacht, - 
Sind in fich fo gewählt, und fo beſorgt verftecker, 

Daß man des Adlers Bahn ehr in der Luft entdecket. 


Wie eine Quelle pflegt, die von den Bergen fließt, 
Den ftillen Grund verdeckt , fich unvermerkt ergieft, 
Den umgefehlängten Lauf durch hohle Lege theilet, 
Zwar anzuhalten feheint, und doch verborgen eilet, 
Sich in den Sand vergräbt, den Wandrer zweiflen laͤßt, 
Durch weiche Gänge fie ihr wallend Silber preft, 
Die dürven Länder traͤnkt, mit ſchmalem gicffen fehreitet, 
Und ohne Rauſchen fich doch immer mehr verbreitet. 

) Ihn 
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Fon Eennt nur fein Gemach, fo oft er überlegt, 
Nach welcher Seite jest Europens Waage ſchlaͤgt; 
Der Ratſchluß, den ſein Geiſt nur aus ſich ſelbſt erfunden, 
Verbleibt ſo wie ſein Thron mit ihm allein verbunden. 
Er theilt die Herrſchaft nicht, er laͤßt der Leidenſchaft 
So niemals uͤber ſich die angemaßte Kraft, 

Daß ſie dem Unterthan zu folgern Anlaß giebet, 
Bas feinen König reitzt, was er am meiſten liebet. 


Wie oftmals geht:er ſchnell, wenn es von auffen ſcheint, 
Als ob er fein Volziehn noch zu verzögern meynt. 
Wie auf der Lüfte Thron gewiß Doch unvermerfet 
Das leuchtende Geftirn den ftillen Kauf verftärfer: 

So wuͤrkt ein Eluger Fürft und ein volllommner Held 
Der gegenwärtig herrſcht, und fich entfernet ftellt, - 
Damit am Testen Ziel der durchgeführten Schluͤſſe, 
An feiner Guͤtigkeit die Welt nicht zweiflen muͤſſe. 


Iſt dieſes nicht von Die der Heinfte Schattenftrich 

Weit uber Sieg und Thron, erhabner Friedericy? 

Bon Dir erlernt ein Prinz fich felber zu regieren, 

Und den verfteckten Gang des Ruders fo zu führen, 

Daß, wenn der Krone Gold in jedes Auge fällt, 

Der König der fie trägt, fich doch verborgen hält. 

Was deinen Geift bemüht, wohin dein Ziel fich ſtrecket, 
Steht ‚wie das Heiligthum vom Vorhang zugedecket. 
b sBleib 


* 
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Der unerforfehliche König, is? 


Bleib immer unerforfcht, dennoch macht dein Berftand 
So viel beftralter Dich der Ewigkeit bekannt; 

Der, was fehr felten nur Monarchen fonft gelinger, 

In den verfchloßnen Schatz der tiefften Wahrheit dringet; 
Der, wenn der Lorber Dich mit frifchen Opfern ſchmuͤckt, 
Did) über den Triumph der ftärkften Weiſen rückt. 
Verberge Dich, o Herr, und doch laßt ung dein Weſen, 
Den König und den Held in feiner Gröffe leſen. 
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beförderte Antvache der Sitten 
als die edelſte Reichserhoͤhung. 
Bey dem 
der Preußiſchen Kroͤnung 
beſtimmten Gedaͤchtnißfeſte. 


SH eines Landes Vorzug nicht 
Trac) feiner ausgeruckten Länge, 
Nicht nach des Silbers Ueberwicht, 
Auch nicht nad) feines Volkes Menge: 
- Der Klugheit unverfehlter Blick 
Weiß diefes alles nachzufegen, 
Sie wird der Länder Ruhm umd Glück 
Nach einem feftern Grunde fehägen, 


Am meiften ift das Reich erhöht, 
. XBo man die gröfte Tugend findet, 
Bo man der Kraft nicht widerfteht, 
Die uns zu Necht und Pflicht verbindet; 
Ahr ehrt, der unermeßlich if, 
Kann nur das, wahre Gluck ertheilen, 
Der engfte Kaum, der fie umfchlieft, 
Geht. über viele taufend Meilen, 
ur 


Derbeförderte Anwachs der Sitten als die. 
Nur fie bringe die Vergnuͤgſamkeit/ J 


Die in den oft beſungnen Stunden, 
Das Wolk der unbefhrönriten Zeit, -- 


Noch bey der Hätten Rauch empfunden: - 
hr Arm ‚wenn er das Land bekraͤnzt, 


Macht da, wo Kron und Sichel blißen, 
Daf jene nur von Gnaden glänzt, 


Und diefe nur von Freuden ſchwitzet. 


Was it ehr Land. das frebentuch 
Bund und Natur. und. Recht verletzet? 


Ein zehrend Weltgeſchwuͤr das fich 
Zu ihrem Abſcheu angeſetzet; 

Wo Voͤlker in den Luͤſten weich, 
Nicht aufgeklaͤrte Triebe kennen, 
Da iſt das groͤſte Koͤnigreich 
Das groͤſte Krankenhaus: zu nennen. 


Der Ueberfluß wuͤrkt nicht allein, | 
Daß Länder eines Gluͤcks genieſſen, 
Oft kann er mehr die Quelle feyn, 


Aus der ſich Schaum und Zorn ergieffen: _ 


Wie bald reist er den Webermuth, 
Mit fteifem Trog ſich zu empoͤren, 
Und eine fremde Kriegesglut 

Durch untergoßnes Del zu mehren. 
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Ein Staat , den feine Tugend. ftügt, 
Iſt reich genug an eignen Gaben, 

Und wird , wenn diefe Mache ihn ſchuͤtzt, 
Nicht andrer Maͤchte nöthig haben; _ 
ie mag ein Buͤndniß fefter ſeyn, 

Als wo die Sitten, ſich verbinden; 

Fällt aber diefe ABürkung ein, 

Wird Stark. und, Herrlichkeit verſchwinden. 


Seht wo zuwor Carthago ſtand, 
Die Fugen jedes Steins verruͤcket; 


Da Geitz und Falſchheit fich verband, 


Ward feiner Pforten Grund zerſtuͤcket: 
Der Perſer fiegvermählter Streit 
Sant wie ihr abgeichnellter "Bogen; 
So bald fie nur der. Ueppigkeit 

Die fehlaffen Denen unterzogen. 


Was ſtuͤrzte jener Völker Reich, 
Die an des. Nilſtroms fetten Flüflen, 
Bon der Begierden Schlamm zugleich 
Die Herzen uͤberſchwemmen liefen: 
Mehr als der Pyramiden Pracht 
Bemuͤhte fich ihr Stolz zu heben; 
Sie waren auf die Gruft bedacht, 

Und lieſſen dach die Lafter leben. 


* — — — 
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Der beſte Geiſt verliert die Kraft, 
Wenn ihn dies Fallnetz uͤberſtricket, 
Die aufgekeimte Wiſſenſchaft 
Iſt leicht durch dieſe Saat erſticket. 
Geſchmack, und Kunſt wird fortgebannt, 
Und lieſſen ſich noch beyde merken, 
So waͤren ſie nur angewandt, 

Die rauhen Luͤſte zu ventaten. 


Seit Flotten in die neue Belt, 
Laßt ihr die alten Fehler ſtehen, 
So wird das ferngeſuchte Geld 
Das. Uebel innerlich erhöhen. 
Durchfchifft den breiten Ocean, 
Verwechſelt die geladne Güter,  \ 
Nein! fucht zuvor der Tugend Bahn, 
Rertaufeht die wankenden Gemüfher. 


Wo man auf Feine Treue fehaut, 

Wo Creter nur mit Lügen fpeifen, 

Da fteht umfonft. ein Thurn gebaut, 
Des Hafens Einfahrt anzumeifen; 
Der Fremde wird ihn dennoc) fliehn, 
Man mag ihm hundert Lampen. fegen; 
Wer wird ſich leicht nach Strudeln ziehn, 
Die durch Gefahr und Fall verlegen? 

8 | 
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Es darf das ſchmetternde Geſchuͤtz 
Nicht erſt in Wall und Mauren ſchlagen, 
Und durch den ausgeſtoßnen Blitz 
Den Tod in Dach und Waͤnde tragen: 
Die Laſter ſind der ſtrengſte Feind, 

Sie koͤnnen ohne Knall und Schlaͤgen, 
Was noch ſo felſenfeſte ſcheint, 
Mit ſchleichender Gewalt zerlegen. 


O Preuſſen! jener Friederich, 
Dem du die Salbung zu verdanken, 
Stellt dieſen Tag im Geiſte dich 
Vor ſeines erſten Thrones Schranken; 
Er rufft: Geſtiegnes Reich, von mir 
Iſt zwar dein neuer Glanz gekommen, 
Hat aber auch nunmehr in dir 
Das Reich der Tugend zugenommen? 





Be 001% 

TEE ET TEE DET BED EDGE TED TEL 
Sriedrich 

ein gefröneter Philoſoph. : 


Ser 
Seiner Königlichen Majeſtaͤt 


Sriedrichs des Zweiten, 
Königes von Preuffen 
‚allerunterthänigft | 
verehretem Jahresfeſte. 


1748. 





ir fo manches Haupt zur Herrſchaft fich gewaͤhlt, 
Und fein verändert Stück nad) feinen Fürften zählt, 
Das vielen Barbarn zwar die Ketten umgebunden, 
Doch der Tyrannen Laft oft harter felbft empfunden, 
Mom zieht noch diefen Tag der Nachwelt fernen Blick 
Auf den begrauten Thron des Kaͤiſerthums zurück, 
Und laͤßt in Stein und Schrift den fpaten Lobfpruch leſen, 
Daß ſein Aurelius ein Philoſoph geweſen. 

82 Ein 
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Ein Fürft; ein Philofeph? Wie ſeltſam trift Dies ein? 

Es mag Geburt und Wahl der Kronen Urfprung feyn, 

So bilden.beyde doch darum nicht einen Weiſen. 

Durch) Schmeichler die das Ohr mit-falfchen Tönen fpeifen, 

Durch Vorurtheil und Stand der bald zur Geite lenkt, 

- Wird Fuͤrſten unvermerkt die female Bahn verfehränft, 

Die zu der Wahrheit führt ; fie fliehen die Befehtverden, 

Wodurch aus Prinzen erft gekroͤnte Weiſe werden. 


Man fordert nicht ein Haupt mit Formeln durchgeſaͤt, 
Die Shares ausgeheckt, und ein Aquin gedreht; 

Das voll Pedantendunft mit orten die nichts fagen, 
Mehr Graus in das Gehirn ale feftes eingetragen, 

Das nad) Monaden gräbt, mit Geiftern trächtig geht, 

In Wirbeln fich verftecft, der Thiere Sprach verfteht, 
Den hatbverweften Sa zerftaubter Secten ftöhret, 

Und um den kalten Mond die Bürger fehnarchen hüret. 


Ein Fuͤrſt ein Philoſoph ift, der fich felbft erkennt, 
Der niemals die Vernunft von feinem Willen trennt, 
Des Staats Verknüpfung weiß, ſich auf Erfahrung gründet, 
Und mit der gröften Macht ein liebreich Herz verbindet; - 
Der feine Länder nicht aus den Gedanken ſetzt, 
Und den gefalbten Stand nur darum höher ſchaͤtzt, 
Weil er die Mittel ihm in feinen Arm gegeben, 
Das allgemeine Wohl verjtärkter zu erheben. 

Ä Der 
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Der iſt es, der das Recht verfolgter Unſchuld ſchuͤtzt, 
Zwar auf Gehorſam dringt, und doch die Freyheit ſtuͤtzt, 
Den der Begierden Durſt nicht unzuläßig reißet, 
Daß er mehr Kronen will, und nad) mehr Erdẽe geitzet, 
Der keinem Feinde weicht, und doch auch Feinen fücht, — 
Nichts beenmender verlangt, als daß der Weisheit Frucht 
Durch das verpflegte Volk fich-ungeftöhrt verbreiter, 
Der für der Laͤnder Ruh, wie fein Gefege ftreitet. 


Der: ift 68, den die Kraft der Klugheit mehr erhebt, 
Als daß vor ſeinem Arm der ſtaͤrkſte Feind erbebt: 
Auch ſonder alle Schaar beharniſchter Soldaten 
Wird uͤber jedes Herz ihm doch der Sieg gerathen: 
Ihn blendt kein falſcher Glanz, ſein unbeſtrickter Sinn 
Schwungt ſ ch von Thron und Volk ins Reich der Wahrheit 

din; 

ghn reitzt der Sachen Rem, ee Meder nicht: an Dingen, 
Die bey der Einfalt nur Bervunderung erzwingen. 


Der ift es, den- Fein Stolz aus feiner Nuhe rückt, 
‚ Den in dem Unfall felbft fein feftes Herz begfückt, 
Der fo geübet iſt den fremden Fehl zu leiden, 
Als er hehutfam geht, ihn felber zur vermeiden, 
Den der entwoͤlkte Ruhm: mehr als die Herrſchſucht rührt, 
Und feine Großmuth mehr als wie fein Gold regiert, 
Dem Menfchenlieb und Huld in-allen Adern braten, 
Ein folcher Prinz ift nur ein Philoſoph zu nennen. 
€ 3 Nicht 
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Nicht der, den Wahl und Blut allein zur Kron erhebt, 
Der bey der höchften Macht doch niederträchtig lebt, 
Sic) jeder Leidenfchaft zu einem Raube feget, 
Und wenn er richten fol, die Rechte ſelbſt verleget; 
Der nur gebieterifch, ftol; auf fein Fürftenbiut, | 
Das oft noch zweifelhaft, mit aufgetriebnem Muth 
Den blinden Sägen folgt, die ihm ein Zug ertheilet, 
Der aus der Thorheit ſtammt, und zum Verderben eilet. 


Der Weiſen graue Zunft bleibt ewig ihm verhaßt, 
as Griechenland erhöht, ift feines Hofes Laft. 
Ihnm ſchmeichelt ʒwar der Glanz fein Haupt in Gold zu Hüllen; 
Doch folches angeftvengt mit Wiſſen anzufüllen, 
Sieht der verwehnte Prinz für einen Schulwig an, 
Worinn ein niedrig Blut fich ehr vertiefen Bann: 
Und was bedarf er mehr, als Volk und Schäge zählen, 
Zur ſchweren Tafel gehn, und zügelloß befehlen ? 


Ihn duͤnkt, er ſey allein aus beſſerm Stoff gewebt, 
Er glaubt, daß alles nur um ſeinentwillen lebt. 
Was iſt der Unterthan? Ein Vieh zur Pein genaͤhret, 
- Das täglich Laſten zieht, und ſich für ihm verzehret; 
Ein trauriges Gefchöpf, das auf den erften Schluß 
Sich, wenn es ihm gefällt, zur Schlachtbank ſtrecken muß, 
Das tie der Perſer ſich vor einee Sonne beuget, 
Die ihm mehr Staub und Brand als Schirm und Huld 
erzeiget. 
Verhaͤngniß 
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Verhaͤngniß haͤtteſt du aus vorbeſtimmter Macht 
Den Weiſen bloß allein die Kronen zugedacht, 
So wuͤrde manches Reich durch ſtuͤrmende Beſchwerden 
Nicht ein beherrſchter Raum von Quaal und Kummer werden; 
So wuͤrde, wenn der Fuͤrſt auf Dampf und Irrlicht blickt, 
Das Ruder nicht ſo wohl regieret als verruͤckt; 
Die Völker doͤrften nicht wie jene Baͤume Flagen, 
Der harte Zepter fty dem Dornbuſch übertragen. 


Doch der verſchickte Wunſch trift mit der Welt nicht ein, 
Sie wuͤrde wechſelloß in dieſem Falle ſeyn; 
Des Lichtes Wuͤrdigkeit vollkommner zu erheben, 
Muß uns das Reich der Nacht die Schatten unterweben. 
Sind alle Voͤlker auch der beſten Haͤupter wehrt? 
Ward Rom durch Antonin von Neid ımd Stolz entleert? 
Und muß des Himmels Arm wenn Recht und Tugend fchlafen, 
Die frechen Länder wicht durch ihre Fürften: ftrafen ? 


Du deines Volkes Gluͤck und deines Thrones Pracht, 
An Weisheit fo umftralt wie an erftveckter Macht, 
D Friedrich! Der Du Dir den Siegeszweig erfochten, 
Und in die Ewigkeit vielmehr ihn eingeflochten: 
Dein Arm, der Deutſchlands Ruh und feinen Adler deckt, 
Halt auf der Künfte Reich auch das Panier geftreckt; 
Der Mufenberg darf nicht der Waffen Feld beneiden, 
Denn Du verbindeft fie und bift das Haupt von beyden. 

La | Den 
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Den unermüdten Geift kroͤnt ein gefehärftes Licht, 
Dein Leberdenken flieht der Lehren Tiefe nicht; 
Die Schönheit einzufehn, das Hohe zu durchdringen, 
Muß Dir bey jeder Kunſt wie dein Triumph gelingen. 
Wie oftmals hat ein Buch bey unvermerkter Nacht 
Der prüfenden Vernunft den Tag vorausgebracht? 
Was hilft es fein Gebiet nach vielen Meilen ſchaͤtzen, 
Und feinem Wiſſen doch den fchmalften Umfreis fegen? 


Die Wahrheit hat Dich mehr als Stand und Blut geruͤhrt, 
Du ſaͤumteſt nicht fo lang bis man Dich angeführt, 
Dubrachft Dir felbft die Bahn und fuchteft dein Vergnügen 
Der Prinzen erften Feind den Irrthum zu befiegen : 

So viel vor andern Dich die Kraft der Majeftät 

So zepterwuͤrdig hat die Einficht Dich erhöht. 

Rom mag die Kaifergruft des Antonins beflagen, 

Die Welt verehrt ihn noch in Friedrichs Lebenstagen. 
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Fe Ausgebildtes Werk von uͤberſaͤter Pracht 

Iſt, was den Kronenſchmuck an ſich verherrlicht macht; 
Der Länder Kraft und Bluͤhn beſtrebend zu vermehren, 
Dies bieibe der ſtolze Fels uneingeftürzter Ehren: 
Wo diefer Grund gebricht, Da wird die Pracht allein, 
Der übenden Gewalt verſtelltes Merkmaal feyn: 
Laßt Fürften Friedrichs Bahn Euch vor den Augen ftehen, 
Mit gleichen Schritten ihm unſtrauchelnd nachzugehen. 

Rs Fur 
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Kür feiner Länder Heil trat er die Salbung an, 
Die als ein ewig Del fein Licht verlängern Fann; 

Er felbft durchbrach die Laft verfnüpfter Hinderniffen; 
Das neue Reich ſoll auch ein neues Glück genieſſen; 
Er änderte bey ihm den Namen nicht allein; 

Wie kann ein Fürftenthum dadurch erhöhet ſeyn, 

Wo mit der Wuͤrde nicht auch ſeine Wohlfahrt ſteiget, 
Und ſich das Elend nur im:güldnen Schimmer zeiget. 


Der Waffen blutig Glück, der Städte breiter Graus 
rückt war der Sieger Ruff mit ihren Graͤnzen aus; 
Doc; höher ift der Armı der Staat und Reich verbefiert. 
So wie ein leifer Fluß, der Feld und Thal durchwaͤſſert, 
Die ſchwarze Wurzeln traͤnkt, dem vorzuſetzen ift, 

Der aus den Ufern ftößt, und braufend ſich ergießt. 
Sin ſchmales Stück der Welt mit ſanftem Gut erfreuen, 
Beſchamt den toilden Kaum vermehrter Wuͤſteneyen. 


Die ihr: euch ungern zwar Geſetzen unterwerft, 
Nur unſer Wohl bleibt doch euch dringend eingefchärft: 
Ohr koͤnnt der Gottheit fonft Fein befres Opfer reichen, 
Noch im Beherrfchen ihe wie fie e8 fordert ‚gleichen. 
O Weisheit, faſſe du mit jedem Edelſtein, 
Auch dieſe Wahrheit noch in alle Kronen ein, 
Laß den erhoͤhten Stuhl auf dem die Fuͤrſten ſitzen, 
Mit ihnen auch zugleich der Völker Beſtes ſtuͤtzen. 

Denn 
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Dem daß die Welt annoch nicht weitmehr gutes zähle, 
Entfpringt zum theil daher, weil Arm und Nachdruck fehke, 
ie mancher Heilungsfaft, den ung ein Kraut verftecket, 
Wie vieles wuͤrde mehr in der Natur entdecfet? 

Mehr Werke wären fehon aus der entrißnen Wacht, 
Durch den erwecften Witz belebt ans Licht gebracht. 

Auf euch beruht es nur Gekroͤnte diefer Erden, 

Wenn die lan BRAD Geifter ſchlummernd werden. 


Iſt eine Seele wohl auch eines Koͤrpers wehrt, 
Die ihre Sorgfalt nicht auf jede Glieder kehrt? 
Den kann ein Schmeichler kaum des Landes Somne nennen, 
Der alles finfter läßt, wo Kuͤnſte ſich zertrennen, 

Des firengften Pächters Durſt nichts zu erpreffen finde, 
Bo Recht und Ruh zerfällt, wo Much und Freyheit ſchwindt, 
Die Noth dem Ackermann, wenn er die Pflugſchaar hebet, 
Viel tiefer in das Herz, ale er den ‘Boden gräber. 


Ein angeſchloßner Schatz, der in Gewoͤlbern ruht, 
Giebt dem Beſitzer nur als mie ein ſtarres Gut 
Auch eine todre Luft, Mehr Menſchen zu begluͤcken, 
Sind Güter die den Geift befeelender erguicken. 
So manchen Schatz ein Fürft in feine Länder legt, 
So wiederholend wird fein Vorzug eingeprägt; 
Die jeder Tropfen Thau, der an den ‘Blumen Efeber, 
Gefpiegelt wiederum des Morgens Gold erhebet. | 

Dadurch 
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Dadurch vergroͤſſert er zugleich dag eigne Gluͤck, 
Denn das vertheilte Gut fließt auf ihn ſelbſt zuruͤck. 
Unſchaͤtzbar edle Laſt vor den der fo regieret, 

Daß er fuͤr alle fie auf feinen Schultern führer. 

Iſt Fürften euer Stand mit Sorgen ſchon beſchwert, 
So macht dies eine doch ihn faft bentidenswehrt: 
Bey einer groͤſſern Macht auch groͤßre Mittel finden , 
Biel taufend Seelen fic) unendlich zu verbinden. 


Mas it fonft an fich felbft der Kronen bfeiche Pracht? 
Ein ſchimmernd Stu Metall, das uns der Berge Schacht 
Zu unferm Gluͤck verbarg „und ihm der Geig ent;ogen, 
Das eines Kimſtlers Armin ausgetrichne. Bogen 

Mit ſeinem Hammer zwingt, ein: umgefchlagner Kreis, 
An dem ſonſt Die Vernunft nichts mehr zu finden weiß, 

Als daß ein gelber Staub aus tiefen Finfterniflen, 

Der Menſchenaſche nur den Glanz ertheilen muͤſſen. 


Nur dem Beherrſcher folgt von felbft die Ehre mit, 
Der wie ein Erdengott der Vorficht Statt vertritt. 
Sr ift der Wuͤrdigſte des allerhoͤchſten Standes, 

Der Glieder beftes Haupt, der Vater feines Landes: 
Sein Will iſt Königlich, weil er die Menfchen liebt, 
Wie rein iſt der Verſtand der folche Strafen giebt? 
Wie kann er feiner Macht durchdringender genieffen, 
‚Als wenn ihn Land und Volk nothwendig lieben müffen? 
— Er 
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Er darf des Goldes nicht das ihm den Schimmer lehnt, 
Dieweil ein himmliſch Licht ihn uͤberſchwenglich kroͤnt: 
Mit ſeinen Tagen wird ſich nicht ſein Angedenken, 

In den verſtroͤmten Lauf der ſtümmen Zeit verſenken. 
Vergoͤttert ihn kein Wahn, der nur den Poͤbel blendt, 

Gnug, daß die kluge Welt ihn ſonder Altar kennt: 

Sein unentkraͤftet Lob verbleibt ſo lang auf Erden, 
Bis Zepter, Thron und Reich der Flammen Opfer werden. 
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O König deine Kraft beweget Volk und Reich, 
Beflügelt deinen Ruhm und meinen Trieb zugleich: 
Was kann fic) wuͤrdiger die Poefie erwaͤhlen? 
Hier darf fie weiter nichts, als nur getreu erzählen, 
Da fie durch Dich allein den gröften Glanz gewinnt, 
Und einen Mufenfluß an deinen Thaten findt. 
Held, an Triumph fo ftark wie an des Geiſtes Gaben, 
In aller Herzen mehr als auf dem Thron erhaben, 
Je mehr du Fahre zahlft, je mehr fchließt uns ihr Lauf 
Den Fortgang deiner Huld und deiner Weisheit auf. 

So 
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So viele Länder num durch Dich ihr Gluͤck erhöhen, 
So viele bleiben Dir unfterbliche Tropheen. 
Dein Leben, das mehr Lob als Stunden in fic) ſchließt, 
Der Tugend nad) fo fehnell, als nad) den Tagen fließt, 
Ziert der Monarchen Reih mit übertrofnem Lichte, 
Dringt in die Nachwelt ein, und kroͤnet die Gefchichte, 


Viel andre herrfchen auch, doch ift der Unterfcheid, 
Der Stand erhebet fie, und Dich die Wuͤrdigkeit; 
Das Schickſal feget fie zu einer Furcht der Erden, 

Du aber bift beftimmt, um nur geliebt zu werden. 
Und Eönnte ſchon ein Volk durch die Natur allein 
Auch fonder Oberhaupt und Macht regieret feyn, 
So wuͤrde dennoch ihm dein ftralend Vorbild zeigen, 
In der begluckten Bahn volllommner anzufteigen; 
Rest aber bleibeft Du den Zeptern fpäter Zeit 
Der Leitftern an Befehl wie an der Guͤtigkeit, 
Ein wahres Baterbild, fo. oft Du Strafen übeft, 
Das Mufter eines Sohns, wenn Du die Mutter Tiebeft, 
Die Mutter, Die fich fchon dadurch verewigt macht, 
Beil fiezum Schmuck der Welt Dich) an das Licht gebracht, 
Die, was der Marmor ihr an dem Gemahl entziehet, | 
Hinreichender durch nichts, als Dich erfeget fiehet. _ 
' Du mehreft Land und Volk, Sie nimmt den Himmel ein; 
Wie follte Dir das Glück ein blinder Zufall ſeyn, 
Indem die Kräfte fich von dem geerbten Segen 
So reich um deine Stirn als deine Lorber legen? 
\ Du 
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Du ſtreckeſt Nam und Kicht um dein gefrüntes Haus 
Und fo den Friedenszweig um Deutſchlands Felder aus, 
Und doch bleibt Friederich ein edier Kampf der Zeiten, 
Weil alle Völker ſich um feine Liebe ſtreiten. | 


* &o viel erhöhter wird dein Vorzug dargeftellt, 
Wenn man dein fpiegelnd Bild an viele Fürften haͤlt, 
Die durch erjagte Luft die befte Kraft verlieren, | 
Und in den Wäldern mehr als auf dem Tihron regieren, 
Mit eignen Augen zwar den Liebestempel ſehn, 

Doch den Beherrſchungskreis mit fremden Armen drehn. 
Du folgſt der Gottheit nach, die ſelbſt auf alles blicket, 
Die auch dem Staube nicht ihr ſorgend Aug entruͤcket. 
Der T Tag verlaͤßt Dich ehr als der vollſtreckte Fleiß, 
Der, wenn ſonſt alles ruht, von keiner Ruhe weiß, 

Der, wenn die Hofſtatt ſchon Dich nicht zu ſehn vermeynet, 
So wie die Sonne ſich verbirgt, und dennoch ſcheinet. 


Dies iſt das wenigſte, was uns von Dir, o Held 

Das unverſchwiegne Blatt der ſchmalen Zeitung meldt; 

Biel kennen näher Dich, die Doch geſtehen muͤſſen, 

Daß Du mehr Gutes uͤbſt, als ſie zu nennen wiſſen, 

Und dieſes uͤbſt Du nicht mit langem Vorbedacht, 

Weil Du die Tugend Dir ſchon weſentlich gemacht. 

Du darfſt die Hoheit nicht mit aͤußrer Pracht verſtaͤrken, 

Die Gröffe blicket fehon aus allen Deinen Werken. 
Wie 


| 
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Wie ⸗gluͤcklich lebet Doch ein jeder unter Dir ? 
Du ftelleft ung fo oft des Segens Abrif für, 
Als man nur deiner denft, Die Sorgen fo ung drücken, 
Sind diefe, daß wir nicht dein Antlig oft erblicken. 
Die Furcht des Künftigen, die angeftiegne Laft 
Macht ung Bein trübes Blut, das Leben nicht verhaßt. 
Der ausgedürrte Greis kann feiner Enkel regen, 
Die er Dir uͤberlaͤßt, erwuͤnſcht fich niederlegen. 
- Der fihre Schäfer blaft auf feinem dünnen Rohr 
Die Schatten Friederichs den Eraufen Heerden vor; 
Die Poften vaffeln nicht mit angerolltem Schrecken, - 
Ahr Tautes Horn kann ung zu euer Hoffnung wecken, 
Der Pregel ſchaͤumt von Luft, die fortgefpülte Fluth 
Iſt nur ein Freudenbild von deiner Bürger Blut. 


Dort prangt der Waffen Feld mit unvergrünten Siegen, - 
Hier ift die Wiſſenſchaft an Grund und Licht geftiegen: 
Denn wuͤrde ſchon die Kunft auch überall verbannt, 

So bliebeft Du dennoch ihr fehirmend Vaterland. 
Sonſt ändert die Gewalt bey Prinzen das Gemüthe, 
In Dir vergröffert fie Die angejtammte Güte: 
Drum hat Aftriens Hand durch deinen Schuß bewegt 
In ihrer Waage Dir mehr Kronen zugelegt; 
Es darf das feſte Recht bey zehrenden Proceſſen 
Den ausgeruͤckten Spruch nicht nach den Jahren meffen, 
Da too dein Zepter wacht, fchläft die Belohnung nicht, 
Dein Eennend Auge merkt die unverftellte Pflicht 

| M Und 
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Und ;zögert nicht fo lang mit den Rergeltungsftunden, 
Bis der verblühte Dienft zuleßt die Gruft gefunden, 

er mit beftrebtem Arm für deinen Adler fehlägt, 

Dem deckt fein Flügel felbft die Narben ſo er trägt, 
Su laͤſſeſt für fein Blut ihm viel mehr Gnade flieffen ; 

Dein Schatz ift der allein Den andre mitgenieffen, 

Und truͤge noch die Welt ihr erftes Unſchuldskleid, 

So ſtoͤhrte doch dein Thron nicht die beruffne Zeit. 


Mich duͤnkt, als ob bereits mein Vers mich ſelbſt verklagt, 
Daß ich den kuͤhnen Flug an deinen Glanz gewagt, 
Daß nicht ein ſtrenger Ton von Nordens rauhen Strichen 
Dem ſanftvermeinten Klang der Fremden ausgewichen. 
Doch war ein groſſer Carl den Barden noch geneigt, 
So wird auch Friederich, der ihn faſt uͤberſteigt, 
Den unverkuͤrzten Schild auf meine Muſe ſtrecken, 
Und wenn er Deutſchland ſchuͤtzt, auch deutſche Dichter decken 
Sing ich des Koͤnigs Ruhm ſo ſtark nicht wie ich ſoll, 
Der Reim ſey immer ſchlecht, er iſt doch Wahrheitvoll. 
Wenn iſt des Reiches Bau unwankender gegruͤndet, 
Als wo man Buch und Schwerdt in ſeinen Armen findet? 
Wer dieſen Held nicht preiſt, den ſo die Huld verklaͤrt, 
Iſt ſeines Schutzes nicht, iſt nicht des Lebens wehrt. 
Drum ˖bleibet Friederich der Inhalt meiner Triebe, 
Durch andre ſpricht dieKunft, durch mich ſchreibt nur dießiebe. 
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W. ich ſonſt dieſen Tag den unvergeßnen Held, 
Der Preuſſens Thron gepflanzt, in Ehrfurcht vorgeſtellt, 
So hebt die Wahrheit mich an dem gekroͤnten Richte, 

Mit unvermerkter Kraft auf Flügeln der Gefchichte: 

Sie oͤfnet alfofort der Zeiten neblicht Thor, 

Und halt beleuchtend mir der Erden Wechſel vor, 

Und läßt mich theilsvergnügt, bald unter Furcht und Grauen, 
Die andernde Geftalt der Konigreiche ſchauen. 
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O welche Ferne wird hier meinem Geiſt entdeckt, 
Wo bald die Ruhe lacht, bald die Verwuͤſtung ſchreckt; 
Wo Licht und Finſterniß ſich wunderbar vermiſchet, 
Bald ein Triumph erſchallt, und bald ein Wetter ziſchet; 
Wo hier ein ſtarres Blut an Fürftenleidern Elebt, 
Und dort den Hirtenftab ein Kronenglanz erhebt, 
Wo der, dem geftern noch der Palmenzweig geblühet, 
Als ein verworfner Knecht am Siegeswagen ziehe. 


Hier liegt ein ſchreckend Reich in Schutt und Nacht geſtuͤrzt, 
Das Legionen zwang und Gränzen abgekürzt: 
Wie groß die Herrlichkeit und Majeſtaͤt geweſen, 
Giebt der zerſtreute Reſt von Truͤmmern noch zu leſen. 
Die Macht iſt eingeſenkt, die Schloͤſſer ſind zerſtoͤhrt, 
Wo man der Hörner Klang, der Sänger Schall gehört, 
Da brullt ein Ungeheur, und an dem Sitz der Thronen 
Seh ich ein Bettelvolf bey Sumpf und Schilfe wohnen. 


Dort wo feit Tanger Zeit ein wuͤſter Erdenftrich 
An Sitten, Geift und Art dem tragen Chaos glich, 
Wo ein verwildert Volk in rauhen Hoͤlen fteckte, 
Und mie der Thiere Tell ein thierifch Herz bedeckte; 
Da thront ein lichter Staat der alles in fich fehlieft, 
Der an der Kunft fo weit wie an den Gränzen ift, 
Der feiner Heere Zahl faft wie die Wolken draͤnget, 
Und fo wie ein Veſuv die Flammen von fich fprenget, 
Dies 
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Dies alles feh ich zwar: allein wo liegt der Grund? 
Wer macht die Urſach mir von diefen Folgen Fund ? 
Wirkt fie ein blindes Gluͤck? O Wort dag nichts bedeutet, 
Das wie ein Irrlicht nur den blöden Poͤbel leitet. 

Dreht diefen Zufall wo ein Eraufelnd Ohngefehr, 
Das Epic geträumt, durch finftre Wirbel her? 
Trift ein Cardan das Ziel, der aus Geftivnen Dichte, 
Und aller Reiche Maaß nach ihrer Stellung richtet? 


Ich ſpuͤr ein hoͤher Licht, die Kraft hat mich bewegt, 
Die um den Orion das erſte Band gelegt. 
Der unermeßne Geiſt, der dieſe Welt regieret, 

Der iſt es, deſſen Zug der Staaten Umlauf fuͤhret. 
Kein Haar faͤllt ſonder ihn, vielweniger ein Thron, 
Und wenn er nur gebeut, ſo ſteht er wieder ſchon, 

So muß, wie aus dem Meer die Inſuln ſich erheben, 
Uns auch der Zeiten Fluth die neue Thronen geben. 


In ſeinen Haͤnden ruht der Maͤchte Gleichgewicht: 
Er ſtellt Reich gegen Reich; der Ausſchlag irret nicht: 
Was die Zeit verſchließt, kann ſchon ſein Blick durch⸗ 
dringen; 
Und — Wiederſtand wird ſeinen Arm bezwingen? 
Der Sieg gehorchet ihm; ſein umgeguͤrtet Schwerdt 
Schlaͤgt ſchneller als der Blitz, der durch die Tannen faͤhrt. 
Er winkt, ſo wird alsbald ein Fuͤrſtenthum erweitert, 
Affyrien verheert, und Babylon zerſcheitert. | 
! M zZ Auch 
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Auch dadurch wird von ihm der befte Zweck erfüllt; 
Und ob ein Vorhang ſchon dies Heilige verhullt, 
Bricht dochder Schimmer durch. Da Mächte, melche fteigen, 
Noch mehr den Anwachs oft in Schaum und Laftern zeigen; 
So wird ihr fehneller Fall, ihr Strafgericht der Welt, 
Als wie ein Schreckenbild der Rache vorgeftellt, | 
So wird, wenn Schwerdt und Brand die Reiche weggezehret, 
Selbſt die Gerechtigkeit durch) dieſe Glut verklaͤret. 


Und ſtuͤrzte mancher Thron nicht mit den Jahren ein, 
Wie ſchmerzend wuͤrde Doch der Laͤnder Zuftand ſeyn, 
Die faſt verblutet ſchon das ſcharfe Joch empfinden? 
Die Freyheit doͤrfte bald aus unſrer Welt verſchwinden. 
Wie ein durchrißner Strom die Fluthen weiter ſtreckt, 
So wuͤrde die Gewalt, waͤr ihr kein Ziel geſteckt, 
Mit angeſchwollner Wuth voll Brauſen um ſich dringen, 
Und alles noch zuletzt in ihren Strudel ſchlingen. 


Doch waͤchſt im Gegentheil durch manch vergroͤſſert Reich, 
Das edelſte der Welt, der Tugend Thron zugleich. 
Oft muß ein niedrig Volk wie Cedern ſich erheben, 
Um ſeine Schatten nur dem Glauben darzugeben. 
Hat ein vermehrtes Reich durch die geſtiegne Macht 
Nicht oft die Wiſſenſchaft aus ihrer Gruft gebracht? 
Drum koͤnnen Zepter ſelbſt dem Kreiſe dieſer Erden, 
Die Fackeln auf der Bahn zu ſeinem Schoͤpfer werden. 
| | Du 
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Du ervig hohe Macht, wie tief; wie wundervoll, 
Wie wuͤrdig bift du doch, daß man dich ehren foll? 
Aus deiner Fülle fließt der Fuͤrſtenthumer Gluͤcke, 
Du theileſt Kronen aus, und forderft fie zuruͤcke. 
Dir ift das gröfte Reich, und waͤr es unbefchränft, 
Ein Warffertropfen nur der an dem Eimer hängt. 
Bringt Volker Preis und Ruhm Dem, der die Welt belebet, 
Der Thronen pflanzt und baut, zerſchmettert und erhebet, 
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Ne haſt du Vorzugwuͤrdigs Reich, 
Was mehr als Wall und Mauren ſchutzet: 
Das Recht iſt deiner Krone gleich, 
Die ſo bedecket als wie blitzet: 
Die Ruhe blüht, es ſinkt und bricht 
Die Laſt verfeufeter Beſchwerden; 
Der Schwache darf nunmehro nicht 
Des Staͤrkern reifes Opfer werden. 
Die 
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Die Wahrheit wirft der Stralen Macht, 
Drum muß fich der Betrug entfernen, 


Und als ein gräslich Kind der Nacht, 
Den quälenden Verfall erlernen: 


Die Unſchuld hat beym Seytenklang 


Ihr Haupt an Themis Bruſt gelehnet; 
Wer vormals ſie zum Weinen zwang, 
Geht ſelbſt vom Richterſtuhl bethraͤnet. 


Der Wittwen eingeklagtes Leid 
Vertrocknet auf den bleichen Wangen, 
Das umgehuͤllte Trauerkleid 
Laͤßt Schirm und Zuflucht unverhangen; 
Ihr Recht verbleibt dennoch erhoͤht, 
Wie ſtark ſie ſchon der Tod gebeuget; 
Dieweil der Richtſaal offen ſteht, 

Und das Geſetz ſich lebend zeiget. 


Weelch ein beſchirmender Altar, 
Den Macht und Vorſicht woͤlben laſſen, 
Stellt hier ſich den Verwaͤiſten dar, 
Die Hoͤrner muthig zu umfaſſen? 
Der Stab faͤllt hin, die Freude bricht, 
Doch ſteht ihr Anſpruch ungekraͤnket; 
Denn mit der Vaͤter Sarg iſt nicht 
Ihr Erb und Schutz zugleich verſenket. 
M5 
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Dort ftarrt ein Aas in Schand ımd Blut, 
Das alle Menfchlichkeit verkennet, 
Und abaefleifht von Neid und Nut 
Sich die Proceßſucht fonft genennet; 
Sein gelbverpeftet Angeficht 
Scheint an fich felbft den Greul zu rächen; 
Und meil es Luft und Frieden bricht, 
Muß ihn ein Blitz den Schlund zerbsechen. 


\ Die Schranken find von Rednern frey, 
Die durch verdeckte Kruͤmmen rücken, 
Und des Gewiffens Klaggefchren 
Mit tänbendem Metall erfticken, 
Die alles fehraubenformig drehn, 
Und wie befligelte Harpyen, 
Die Beute fo fie ſich erfehn, 
In die verfchanzte Nefter ziehen. 


Die Actenſtoͤſſe wimmeln nicht 
Don einer Brut erʒwungner Grillen, 
Die durch ein vorenthaltnes Licht 
Die angefchwollne Bogen: füllen, 
Die mit Verwirrung Spreu und Wind 
Dur die Geduld des. Richters plagen, 
Und wie verfchlemmte Hafen find, 
Die Bahn und Einfahrt unterfagen. 
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So weicht der Rechtsfriſt trüber Dampf, 
Der mehr der Sachen Aufſchluß decket; 
Dem vormals ausgerückten Kampf 
Wird jest ein kuͤrzer Zieh geſtecket, 

“ Dem Kampf, der nur die Rach entzunde, 
Und wenn er fpäte Zeit vegieret, Ä 
Durch einen langen Labyrinth N 
Zur langern Armuth hingefuͤhret. 


Se mird dem Uebel vorgebeugt, 

Das Völker und Provinzen Drücker, 
Und wenn es unvermerklich fleigt, 

Der Länder beften Kern zerſtuͤcket: 

Des Ausſpruchs eingeerzter Schluß 

Laͤßft ungervankt die Kraft verfpüren, 

Und der Gefese Tafel muf 

Die waͤchſerne Geftalt verlieren. 


Wie der Natur erhabnes Reich 
Nur darum unzerftöhrlich waͤhret, e 
Weil jedes Stück darinn zuafeich 

Gewiß und nad) der Pflicht verfaͤhret; 
So folgt ein meifer Staat der Spur, 
Und foll er in fich felbft beftchen, 
So muß fein Lauf wie die Natur 
Nach wirkenden Gefegen gehen. 
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Du unumftößlich Mecht, durch dich 
Sind Ruh und Wohl und Glück erweitert, 
Die Bosheit nicht mehr fürchterlich, 

Und unfer Zeitlauf mehr erheitert; 
Du überhebeft-ung der Laft 

Noch erfi-in Lacedaͤmons Gruͤnden, 
Ein Werk das Zweifel in ſich faßt, 
Durch ferne Reiſen auszufinden. 


Kein Rechtsſatz wird uns auferlegt, 
Der nur von Wuſt und Irrthum ſchaͤumet, 
Der die Vernunft darnieder ſchlaͤgt, 
Canoniſch ſchwaͤrmt, decretiſch traͤumet, 

Wo man des Petrus Schluͤſſel mißt, 

Die wahre Deutung auszuſpuͤren, 

Der ſeinem Folger nutzbar iſt, 
Das Netz im Truͤben durchzuführen. 


Kein Blut klebt unſern Tafeln an, 
Womit des Draco Griffel ſpruͤtzet, 
Der nur durch Holzſtoß, Pfal und Bann 
Den krachenden Befehl geſtuͤtzet; 
Der im Gebieten gar zu ſehr 
Die Henker in der Kunſt geuͤbet, 
Und Themis Rachſchwerdt faſt vielmehr, 
Als wie die Menſchen ſelbſt geliebet. 

Juſtinians 
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Juſtinians verdienter Preis 
Iſt zwar der Welt nicht abgeſtorben; 
Vielleicht hat ſein beruffner Fleiß 
Auch manchen Rechtsſatz mehr ——— 
Viel überflußig ausgefucht, 
Mehr fonder Ordnung vorgefchrieben; 
Und die von ihm gepflanzte Frucht 
Iſt umgereift und nachgeblieben. 


D) meld) ein Geift gehört dazu, 
Geſetze bindig zu verfaffen, - 
Und diefes Ankerfeil der Ruh 
In die Gemuͤther abzulaffen, 
Jedweden Umftand einzufehn, 
Die ficherfte Verknuͤpfung wiſſen, 
Und was nur möglich zu gefchehn, 
Untruͤglich feſt voraus zu fehlüffen ? 


Mit welcher Klugheit muß er doch 
An Land, Natur und Kitten denken, 
Um im Gebrauch der Macht dennoch 
Der Bürger Freyheit nicht zu kraͤnken? 
Die Drönung im Spartaner Staat 
Wird nicht. Sberien beglüicken, 
Und fic) fo wenig als die Saat 
Für jeden Grund der Felder fchicken. 
| — Durch 
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Durch Weisheit, Licht und Wiſſenſchaft 

Auch uͤber das Gebot befehlen, 

Und die Geſetze nach der Kraft 

Mehr als nach ihrer Vielheit zaͤhlen, 

Ihm ſelber eine Vorſchrift ſeyn, 

Und durch den Thron das Volk zu lehren, 
Dazu wird Minos Muth allein 
Und Solons Heldengeift gehören. . 


Fuͤr wen bemuͤht die Ehre ſich, 
Poſaun und Palmen zu bewegen? 
Sie blaͤſt, es fehallet Friederich, 
Der Brennen Kraft und Deutſchlands Segen, 
Der wie ein Adler fteigt und macht, 
Uns durch) fein lebhaft Vorbild ruͤhret, 
Sein unbezwungnes Heer zur Schlacht, 
Das Volk zu edlen Thaten führe. 


Die Welt bervundert fein Bemuͤhn; 

So viel Gefege vor ung licgen, 

So viel find Theile die für ihn 

Noch einen Thron zufammenfügen, 

Berhängniß, o was bindet dic), 
Der Sterblichkeit Geſetz zu brechen? 

Ohnfehlbar waͤre Friederich 

Vor allen Fuͤrſten freyzuſprechen. 

Lycurgus 
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Fycurgus gab durch Tod und Flucht ae 
Dem Rechte das vermeinte Leben; | 
Der König hat ihm Geiſt und Frucht 
Durch Wahrheit und Vernunft gegeben: 

Das Schmwerdt, dem er die Kraft gelehnt, 

Macht zroiefach ihn zum Ruhm der Erden: ; 
Erſt fol es durch den Sieg gekrönt, 

Jetzt durch das Kecht verewigt werden. a 
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Pax die ſtolzen Lobgefänge, | 
Monarchen, die der GSchmeichler Menge 
Faſt graͤnzenloß euch vorgegeigt: 
Entfaget den gefrönten Höhen, 

Ahr follt vor Dem erniedrigt ftehen, 
Bor dem die Berte felbit fih beugt. 
Was fonft die Thronen prächtig decker, 
Verdecke diesmal alle Pracht 

Bor Dem, der Erdengötter wecket, 
Und fie zur Erde wieder macht. 
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Wo waret ihr, als in den Tiefen. 
| Diel Millionen Weſen fehliefen, | 
Als auffer GOtt Fein Geift gedacht? 
Da der Planeten Deich verborgen, 
Eh der noch ungebohene Morgen: 
Der Welt fein erftes Gold gebracht; \ 
Eh ihre Bahn die Wolfen hatten, z 
Ch noch das Meer fein Wohnhaus fand, 
Und in den ungeftalten Schatten | 
Der oͤde Raum verhullet fand? 


Sagt, wer an Fürften damals dachte, 
Als noch der Erden Kindheit Tachte, 
Wer ſammlete das Volk zu euch? 
Aus Menſchen die zerſtreuet zogen 
Und an der Freyheit Bruͤſten ſogen, | 
Ward auf des Herren Wink ein Reich, — 
Wie Laͤmmer die in Kräutern ſpringen, 
Und einzeln an den Baͤchen gehn 
Kaum laßt der Hirt die Stimme Flingen, © 
So fchaut man fie beyfammen ftehn.. 


N Wer 


194. Die Furcht vor GOtt, 
Wer. warf die in Gehorfams Banden 

Die doch von gleichem Blut entftanden, 
Ber bat die obre Macht erhöht? 
Nur Der hat dies für gut geſchaͤtzet, i | 
Der aud) die Sterm fo gefeget, 
Daß diefer Hoc), der ſinkend fteht; 
Durch Den die Berge fich erheben, 
Der niedre, Thaler beygeführt, 
Der hat es weislid) zugegeben, 
Daß der gehorcht, und der vegiert, 


Er war es, der dies fo befehloffen, 

Daß euch ein Salboͤl zugefloffen, 
Der euch zum Herrſchen auserfehn; ° 
Ihn ſelbſt muͤſt ihr zum Leitſtern waͤhlen, 
Soll euch des Ruders Lauf nicht fehlen, 
Kann dies ohn ſeine Furcht geſchehn? 
Das Band der Staaten muß zerfpringen, 
Wird Er ihm feine Kraft entziehn: 

| Wer koͤnnte doch die Bosheit zwingen, 
Thaͤt dieſes nicht die Zucht vor Ihn? 


F Joa 


Volk, 


f 


das geöfte Grundgeſetz aller Thronen, 
Dort, Fuͤrſtenthum, Gewalt und Leben 
Hat euch des’ Schöpfers Huld gegeben, 
Wie wird Er denn dafuͤr verehrt? 


Waͤr es nicht ein verfehrtes Preifen, 


\ 


Die Pflicht nur an den Pöbel weiſen, 


‘Die Zhm doch von euch felbft gehöre? 


Sich an der Ereatur ergeken, 

Und ihren Urfprung ſorglos fliehn, 
Den Sinnen Gögentempel fegen, 

GOtt die gerechte Schuld entziehn? er 


| Auch mit dem tiefſten eurer Knechte 
Steht ihr vor GOtt in gleichem Rechte: 


Er fordert mehr von eurer Hand; 


Er ſtellet euch zum Augenmerke; 
Das Volk blickt auf der Fuͤrſten Werke, 


Noch ſchaͤrfer als auf ihren Stand; 


Wird Er von euch verlaffen werden, 


Zieht ihr nicht deffen Lichtfluß ein, 


So koͤnnt ihr der beherrfchten Erden 
Nur ein verdunkelt Vorbild ſeyn. 


* 
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Halt 


6 Die gurcht vor Ol, 
Halt euren Arm mit dem zuſammen, — 

Der die befeelungevolle Flammen 
Dem abgefühlten Feld erteilt; 
Moͤgt ihr dem Nord entgegen ringen, 
Wenn er mit ausgeſpannten Schwingen 
Durch die gepreßte Fichten heult? 
Koͤnnt ihr durch eure Macht verhuͤten, 
Daß nicht die Luft ein Gift verſchickt, 
Und dem geringſten Halm gebieten, 
Daß er fein Haupt mit Aehren ſchmuͤckt? 


Seyd ihr aus feſterm Stoff gewebet, 

Als der, fo in den Hütten lebet? 

So viel ihr Wachten um euch ftellt, 

Co koͤnnen fie doch nicht vermehren, 

Daß nicht der Krankheit folternd Zehren 

Euch mitten in der Luſt befaͤllt. 

Ihr ſelbſt verbleichet mit den Tagen; 
Der Scheitel der hier Stralen trägt, 

Wird nicht die freche Brut verjagen, 

Die in der Gruft ſich angelegt. 


Sepd 
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Sad groß ‚ laßt zu der Voͤlker — 

Die Fahnen Meilen uͤberdecken, 

Seyd ſtolz auf ein umlorbert Schwerdt, 

Auf Roͤhre mit gemeßnen Schlaͤgen; 

Umſonſt ruͤckt ihr dem Feind entgegen, 

Wenn GDtt fein Antlitz abgekehrt. 

Der Sieg liegt vor des Herren Throne 

Mit eingegognen Fluͤgeln ſtill; | 

GoOtt rufft: ſchnell bringet ev die Krone 

Dem ſie ſein Rathſchluß ſchenken will. 


Durch Ihn entſtammen hohe Werke 
Und die wahrhafte Heldenſtaͤrke; | 

Die Furcht vor Ihm entkräftet nicht. 

Was Fann Die Kämpfer heiſſer rühren, 

Als Spieß und Schwerdt mit Dem zu führen, 
Der auch der Rieſen Sehnen bricht? 

Hört den geſalbten Hirten fingen, -- " 

Den nur ein niedrig Blut erzeugt, 

. Er will auch über Mauren fpringen 

Mit Ihm, vor dem fich alles neigt, 


N Das 


198 Die Furcht vor Gott, 

Das Meer rufft ſelbſt zu feinen Ehren, 
Denn aus des Abgrunds lauten Thören 
Dringt mit der Fluth des Höchften Preis; 
Die Bellen fcheinen im Bewegen | 
Zu feinem Fuß fich hinzulegen, 

Und farben fi) aus Ehrfurcht weiß, 

Und deuten in zerfchlagnen Bogen Ba 
- Den Mächten diefer Erden an, | 

Wie bald die Laſt umpalmter Bogen 

Den Wellen gleich zerberſten kann. 


Monarchen! lernt Den frůh entdecken, 
Den in des Eleinften Sandkorns Een - 
Euch die Natur vor Yugen ſtreut: | 
Wie koͤnnt ihe an die Beisheit denken, ; 
Und nicht auf Den das Forſchen lenken. 
Bon Dem ihr felbft der Abriß feyd? ' 
Flieht des verſtellten Irrthums Höhen, 

Laßt Dagons Bild zerſchmettert ſeyn; 
Die Wahrheit bleibt doch ewig ſtehen, 
Gebt ihr zum Thron die Seelen ein. 


Verſtoßt 
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Verſtoßt von euch die ſtarken Geiſter, 

Die man zwar ſonſt der Kuͤnſte Meifter, 

Doc) mehr der Laſter Knechte nennt; 

Wie können fie. ihr Lob verbreiten? 

Ein Thier mird folches ihnen fireiten, R 
Das feines Herren Krippe kennt. | 

Sie mögen träbe Geifter bfeiben, © 

Zu Fall und Schmac und: Rauch verbannt; 

Man mag fie immer fast beſchreiben, | 
Sie find eg: doch an Unverftand. 


Der HErr it GOtt. Ihr Häupter bebet, 

Die ihr dem Volk Geſetze gebet, 
Nehmt ſein Geſetz mit Schreden an; 

Legt eure Krone Dem zu Füffen, 
Der diefe Welt dem Nichts entriffen, 

Und in ein Nichts verfenken kann. ® 
Wie Hein ift dieſes Stück der Erden, 
Das ihe auf fein Geheiß vegiert?. 
Alsdann koͤnnt ihr am groͤſten werden, 
Wenn — — in Jhm * verliert. 
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n jenem Waſſerfall, der aus dem Hügel quillt,, 
Dem Fein verwegner Froft die heitre Stirn verhullt, 
Dem auch die Fahre nicht die erften Kräfte binden, 

Ließ fic) Das freye Chor der wachen Mufen finden: 

Sie wechfeln Scherz und Klang, fie flechten Blumen ein; 
Sie fragen, und der Gag foll jest entfchieden feyn: 

Durch welche Mittel Doch die Kronen unfrer Erden 
Vortreflicher als font, an Licht und Wuͤrde werden? 


A 


Die 


Das Erhabene an den Fuͤrſten. 201 


"Die eine. Mufe gab ihr Wort der Tapferkeit; 

Sie fang von Knall und Erz, fie ruhmte Sturm und Streit 
As fichre Flügel an, das Hohe zu erreichen. | 

Bird ihr auch die Gewalt verklärter Liebe weichen? 
Eriviederten hierauf zwey Stimmen aus der Schaar ; 
ie hoc) fehlägt ihre Glut? Wird wohl ein Fobaltar, 
Der nur von Leichen dampft, fo unverfinkend ſtehen, 

Als Thronen , welche fich durch Huld und Lieb erhöhen? 


Much diefe Meynung blieb nicht ohne Wiederſpruch. 
Uranie trat auf: Sie trug ein blaues Tuch 
Mit Sternen überſtickt: Seht, rief ſie, auf Aſtreen, 
Kann nicht ihr voller Stral weit uͤber andre gehen? 
Euterpe ſtellte vor: Was fruchten Waag und Schwerdt, 
Wenn Zung und Schärfe ſich nad) Feiner Klugheit kehrt? 
Zwey Muſen wollten mehr ein redlich Herz erheben, 
Und zwey den hoͤchſten Sitz der wahren Großmuth geben. 


Nunmehro ward mit Recht auch an die Kunſt gedacht, 
Als die der Fuͤrſten Stirn des Lorbers wuͤrdig macht. 
Die Tonkunſt ließ ihr Lied bis an die Wolken ſchlagen, 
Mich, rief ſie, will Apoll ſelbſt in den Armen tragen. 
Die muntre Dichtkunſt wies auf ihr befluͤgelt Pferd, 
Das bis zum Goͤtterſal die leichte Maͤhnen kehrt. 
Das Schauſpiel frug: ſoll ich die Palmen unwehrt führen? 
Und jede Muſe ließ der Ehre Wallung wpuͤren. 

N5— Hier 


22 Das Erhabene 

Hier fah es ernftlich aus. . Wer weicht dem andern wohl, 
Wenmn man für feine Kunft um Vortheil reden folk? 
Sie festen Grund auf Grund, man hörte Ziweifel,bringen, 
Nur nach der Schulart nicht, erft in Figuren zwingen; 
Das: Ende fehien recht fern vor diesmal: ausgeruͤckt; 
Doch weil fid) Fein Gezaͤnk für Himmeltöchter ſchickt, 
So hieß die Eintracht fie bald die Entſchluͤſſung faffen, 
- Auf der Minerven Spruch die Sache ruhn zu faffen. 


Die Göttin williget: Umſonſt iſt hier der Streit; 
Denfelben Prinzen nur Erönt die Vertreflichkeit, 
An den fich alles dies zuſammenwuͤrkend finder; 
as die Vollkommenheit in den Begriff verbindet. 
Ber feurig Fampft und fehlägt, Die Rechte donnernd ſchuͤtzt, 
Und doch nicht Hufdreich herrſcht, die Großmuth nicht beſitt, 
Von deſſen Seele ſich nur einzle Stuͤcke trennen, 
Dem wird mein Ausſpruch nicht das Hohe zuerkennen. 


Ihr wißt, fuhr Pallas fort, wer Ithaka regiert, 
Den meine Gottheit ſelbſt als Mentor angefuͤhrt, 
Der fich zum eignen Schwung von Kindheit an getrieben, 
Der Prinz den Fenelon, fo mie er war beſchrieben: 
Blieb jedes Gute nicht in feiner Bruſt vereint? 
Ahr wißt, er war ein Held, er war ein Menfchenfreumd, 
Klug, koͤniglich, gerecht, Durchfaucht an Seelengaben, 
Verherrlicht durch die m; und diefes heißt erhaben. 

| Verwun⸗ 
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Verwundernd fieng hierauf das Chor der Muſen an, 
Wie, daß ein Sterblicher fü weit ſich fehwingen kann! 
Uns hat das Schickſal zwar dem Schattenreich entzogen, 
Jedoch das Gute nur vertheilet zugewogen; 

Dennoch beneiden wir den Vorzug nicht der Welt 
Minerva, viefen fie, wo es / dir fo. gefällt, 

Laß es doch. unferm Wunſch, laß es.der Erde gluͤcken, 
So einen Telemach noch einmal zu erblicken. 


Und es bewegte ·ſich alsbald auf ihr Geheif, - > 
In Wirbeln fanfter Art der Lüfte dünner Kreis: 
Die Göttin bildete daraus fünf lichte Bogen. 
Mit fehnellem Abfchuß kam ein Adler hergeflogen, 
Der Eenntlich die Geftalt vom guͤldnen Zirkelzug, 
Das Bild der Ewigkeit in feinen. Klauen trug. 
Als dreimal nun darauf ein Donnerknall gefchehen, 
So trennte ſich die Luft, und Friedrich war zu ſehen. 
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SH Staatskunſt zeigte ſich in lebender Geſtalt, 

Ihr Antlig wieß mehr Huld als bligende Gewalt, ‘ 

Die Stirn war ungefehminft; ein Haupt lag zu den Füffen, 

Dem Wälfchland die Geburt Befeufiend günnen müffen ; 

Ahr halbumflohrter Arm hielt einen Aſchenkrug, 

Mit einer Kron bedeckt, fo diefe Beyſchrift trug: 

Soll Furften euer Thron der Länder Glück erheben, 

Lernt diefe Wahrheit nur: Das Seine jedem geben. 
Wenn 
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Wenn mancher güildne Satz viel Nachdruck in fich ſchloh, 
Der vormals in Athen von weiſen Lippen floß; en 
So gleicht ihm Friedrichs Spruch, der leuchtend anbefichler, 
Und wie der klaͤrſte Stein in feiner Krone fpieler. 

Schon dadurch hat er fich ein Elüger Werk erbaut, 

Als man noch um den Nil an jenen Laſten fchaut, 

Die mehr das Mitleid jest alg die Bewundrung rühren, . 
Da Lehren ihre Kraft verewigt mit fich führen. 


Nach dieſem edlen Sas der unverfehfend ſchluͤßt, 
Gehoͤrt der Gottheit zu, was ihr zu liefern iſt; 
Soll Der die Reiche ſtuͤtzt, das Meer geſtroͤmter Gaben, 
Soll Der ſo alles giebt, nicht auch das Seine haben? 
Wer dieſe Schuld vergißt, ja noch den Zweifel naͤhrt, 
Ob ein ſolch Weſen fer, iſt nicht des Daſeyns wehrt; 
Er zweifelt ſinnenlos bey ſeiner Schluͤſſe Kette: 
Ob auch der Tag das Licht von einer Sonnen haͤtte. 


Zugleich entzieht ein Fürft ſich ſelbſt das Seine nicht. 
Was ihn vergroͤſſern kann, vergeöffert Diefe Pflicht, 
Er folgt der Weisheit Spur, und lernt fein Herz erkennen, 
Um fü Biel weniger fich von der Bahn zu trennen, 
Die zum Erhabnen führt. Er laͤutert den Berftand, 
Herricht fehärfer über fich als über Volk und Land, 
Dämpft das empoͤrte Shut, wird nicht den Schmeichlern 
glauben, 
Die mit der Wahrheit ihm mehr als die Krone rauben. 
| & 
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Er giebt, und laͤßt zugleich was andern zugehoͤrt. 
Wer Staaten wider Recht in dem Beſitze ſtoͤhrt, 
Wird ſeine Groͤſſe nur durch ſeine Macht verlieren. 
Ein unbegnuͤgtes Herz in einer Krone fuͤhren, 
Erlaubt dem Groͤſten nicht, ſein eigner Herr zu ſeyn. 
Wie ſehnend tritt ein Reich in deſſen Buͤndniß ein, 
Der die Begierden nicht nach fremden Hoͤhen preſſet, 
Der = Lander Wehrt, doch Jedem Seines laͤſſet. 


Sein Land empfaͤngt von ihm was alles uͤbergeht, 
Wenn der bemuͤhte Fuͤrſt der Tugend Bau erhoͤht: 
Der Sitten Untergang der Wiſſenſchaft Verbluͤhen, 
Des Uebels groͤſter Grund liegt an dem Auferziehen; 
Und kuͤrzte man vielleicht nicht dieſe Sorgfalt ein, 
So brauchte das Geſetz kaum fo vermehrt zu ſeen. 
Viel beſſer einem Staat gezogne Bürger geben, 
Als ihn durch Schwert und Glut des — überheben. 


Das det Chineſer Thron, ein ei der grauen Welt, | 
Sich ſo viel taufend Jahr in feiner Staͤrk erhält, 
Dies ift Die Jange Frucht der wohlverforgten Jugend: 
Dan härtet ihren Leib, und pflanzt die frühe Tugend; 

In jeder Reichsprovinz wird eine Zeit beftimmt, 

An dee ihr Mandarin die Prüfung unternimmt; 

Den Anwachs in der Kunft gewuͤnſchter zu erreichen, 

So wertet man den Drieb mit hellen Ehrenzeichen. = 
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Schaͤrft Friedrichs Regel nicht die wache Vorſicht ein, 

Mit welcher Bird und Amt recht zu beſetzen ſeyn? 

per einen Stab Mercurs an den Vulcan verſchenket, 

Und dem ein Heer vertraut, der nur mehr traͤumt als denket, 

Der ſetzet den Delphin in ein bepfluͤgtes Feld, 

Und hat dem Amte ſchlecht das Seine zugeſtellt. 

Jedoch bey jedem Fall die Wuͤrdigſte zu waͤhlen, 
Bleibt oft ein ſchimmernd Ziel bey dem die Kluͤgſte u 


J Der liefert unzertrenmt was Voſt und Laͤndern nützt, 
Der edle Thaten auch vergeltend unterſtuͤtzt. | 
Die Lampen fordern Del. Wer nicht den Grund verpfleget, 
Der zürnet Faum mit Recht, wenn er verwifdert träger, 
Die Stirne welche ſchwitzt, will einen Nebenfluß. * 
Daß bloß ein Ehrenʒug das Gute wuͤrken muß, 

Sieht zu platoniſch aus; man koͤnnte dies begehren. 

Wenn ſonſt die Menſchen nichts als Luft und Geiſter waͤren, 


Das bindende Geſetz wird laͤfig ausgeůbt, 
Wo man dem Richter nicht zugleich das Seine giebt; 
Wie leicht kann nach und nach das regende Gewiſſen 
Dem ungeſtillten Zahn zu weichen ſich entſchlieſſen? 
Man bringt ihm ein Geſchenk, der Gegenſtand erfreut, 
Er feufzet, fieht ſich um nach der Gerechtiafeit, 
Und glaubt, ihr Auge fen vom Kuͤnſtler blind gebildet, 
Um diefes nicht zu ſehn, was ihm Die Hand vergulder. 


= Der 
% a N u # i * 


208 Die unverfaͤlſchte Stantsfunft in dem Königl, 


Der giebt das Seine nicht, der noch das Maaß verlegt, 
Und die Belohnung nicht nad) den Verdienften fchäßt. 
er Blut und Leben wagt, erwirbt ſich mildre Gaben, 
Als die im Muͤßiggehn nichts zu befürchten haben; 

Wer feiner Seelen Kraft dem Staat zum Opfer giebt, 
Verdienet mehr als der, fo Hals und Ferfen bt ; | 
Wie Kräuter die den Saft zum Heil des Körpers führen, 
Verpflegungswehrter find als die den Anblicf rühren, 


Vor jenem Goͤtterſaal, wo Ganymed den Wein 

In guͤldne Schaalen gießt, fand ſich die Amſel ein; 

Sie konnte kaum noch halb die welken Fluͤgel ſchlagen, 
Die Federn fielen hin, ihr floͤten klang von Klagen: 

Wie ſchmal bin ich verſorgt? die Aelſter die dort ſpringt, 
Schluckt fette Biſſen ein, da ſie mehr ſchnarrt als ſingt. 
Sey ſtill, rief Jupiter, dir wird genug gegeben. 

Ach ſprach die Amſel: gnug, um kuͤmmerlich zu leben. 


Zu deinem vollen Glanz geruͤckter Friederich, 
Aus deinem Denkſpruch ſelbſt ſchluͤßt ſchon die Welt auf Dich. 
Die Gottheit hatte Dir mit ſalbendem Erheben 
Was Dir mit Recht gehoͤrt, den Koͤnigsthron gegeben; 
Du haft ihr deine Pflicht mit treuer Bruſt gezollt; 

Noch lautrer war dein Herz als deiner Stirne Gold, 
Wuͤrd ich nicht deinen Ruhm zu melden mich bemühen, _ 
So wuͤrd ic) in der Gruft das Deine Dir entziehen. 
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I: felig ift ein Volk zu ſchaͤtzen, | 
Dem des Befchickes fanfte Mache 
Mit überftralendem Ergetzen 
Den Geiſt des Titus zugedacht? 
D Wahrheit, die du mic) in Bildern = 
Zu Thron und Reichen hingefuͤhrtt, 
Hilf mir den beſten Fuͤrſten ſchildern, 
Wie er gedenkt, wie er regiert. 
88 Er 
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Er herrſcht, doch dulden ſeine Triebe 
Kein Joch der Knechtſchaft neben ſich; 
Ihn kroͤnen Großmuth, Gnad und Liebe, 
Waͤr auch ſein Stamm nicht Koͤniglich; 


So weit ihn Glanz und Macht erhoͤhen, 
Giebt er dennoch der Vorſchrift ſtatt, 


Daß unter ihm die Menſchen ſtehen, 


Er uͤber ſich den Himmel hat. 


Er herrſcht voll denkendem Empfinden, 
Wie ihm ſein Blut gleich andern ſchlaͤgt, 
Um ihn durchwallend zu verbinden, 

Daß er mit andern Mitleid traͤgt; 
Er wird nicht kleine Fehler raͤchen, 
Da er unſchmeichlend in ſich ſieht; 


Ihm faͤllt es hart den Stab zu brechen, 
Weil ihn die Huld zuruͤckezieht. 


Nur durch die Ruh die man genieſſet, 
Beweiſt ſich ſein Beherrſchungsſtand. 


Der Schweiß, der von den Bürgern f5ieſſet, 


Iſt ihnen bloß zu gut verwandt; 

Die Tennen macht Fein Schoß entleeret, 
Er ift ein Feld das vielfach giebt; 

Der gröfte Zins, den er begehret, 

Iſt diefer, daß ihn alles liebt. 
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Er ſelbſt wird an Vortreflichkeiten 

Ein Gegenſtand der ſchon ergetzt, 

Und alſo dies dem Lauf der Zeiten, 

Wodurch man fie erheblich ſchaͤtzt. 

Die Neigung jeden zu begluͤcken, 

Bewegt die himmelgleiche Bruft; 

Die Krone foll allein ihn drücken, 

Sein Reid) ift nur ein’ Reich der Luſt. 


Sein Licht macht mit durchhellten Tagen 

Ihn den entfernten Voͤlkern klar. 
Man darf nicht jene Zeit beklagen, 
Da jeder noch ſein eigen war; 

Bey Fürften dieſer Art zu wohnen, 
Iſt mehr als jener Gluͤcksgewinn; 
Wie gerne giebt man ſolchen Kronen 
Die Freyheit der Natur dahin. 


Wen Hoheit, Recht und Ehrfurcht rühren, 
Faͤllt dem beftärkten Lobſpruch bey, 
Daß dies umlorberte Regieren 
Der Schattenriß von Friedrich fey: 
Der, tie in Durchgefeßten Kriegen, 
Sid) durch der Scharen Fall erhöht, 
Noch mehr an Länder zu vergnügen, 
Die meiften Zepter übergeht, 
i D 2 Er 
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Er ſchaͤtt das Bluͤhn von ſeinen Staaten 
Mehr, als daß ihm ihr Kreis gehoͤrt; 
Die edelſte von ſeinen Thaten 
Iſt ihm, die unſer Wohl vermehrt; 
Sein Luſtſchloß wo nur dies zu ſpuͤren, 
Was die Bewundrung nach ſich zieht, 
Scheint ihm den Namen zu verligren, 
So bald er jemand traurig ſieht. 


Auch wenn ſein Ausſpruch Strafen über, 
Macht doch Fein Zorn das Herz zerſtreut, 
Selbſt die Geſetze die Er giebet, 

Sind Bilder feiner Gütigkeit: | 
Biel Fuͤrſten fehmeicheln ſich vergebens 
Mit einem Ruff der fpaten Zeit; 

Ihn träget jeder Tag Des Lebens 
Zn Tafeln der Unfterblichkeit. 


Mars. zeiget felbft bey feinen Fahnen 
Sich in veränderter Geftalt; 
Es ſchrecket nicht die Unterthanen 
Ein Ausbruch Frankender. Gemalt: 
Der Kämpfer, der fonft in den Kriegen 
Belebte Flammen ‚von fich freut, 
Lernt von ihm nebft der Kunft zu fiegen, 
Die Lorbergroͤßee Menſchlichkeit. | 
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Mo Friedrichs ſchnelle Waffen ſchlagen, 
Faͤllt ihr Triumph nicht Ländern fehrver: 
Vor feinem lichten Siegeswagen 
Gehn Huld und Guͤtigkeit vorher. 
Laß Dresden deine Thöre fprechen, 
Die Friedrichs Ehrenpforten find, 
Ob Er nicht in dem PBalmenbrechen 
Dich mehr beſchuͤtzt, als uͤberwindt? 


Kein raßlendes Gefolg von Kriegen 
Umdonnert den gereitzten Held, 
Nur die Bezwungne zu vergnuͤgen, 
Sind Ball und Opern angeſtellt: 
Die Burg vergißt, daß ihren Mauren 
Ein gütiger Auguſtus fehlt, 
Beil unſer Held nur Schmerz und Trauren 
Zu feinen Kriegsgefangnen zählt. | 


Miel würden mit zerfahrnem Krachen, 

Der Bürger untergrabne Ruh 
Durch ihren Einzug bittree machen, 
Der König ift zu groß dazu; 
In Lorbern die fich ſchnell verbinden, 
Soll auch) die Sanftmuth gruͤnend feyn; 
Drum zieht Er bey dem Ueberwinden, 
In neubefiegte Seelen ein.. ' 
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Wie rauſchend kommt dee Muſen Flügel 
Auf jene Staͤte zugeeilt, | 
Wo Phoͤbus nach verlaßnem Huͤgel, 
Mit Friederich die Herrſchaft theilt; 
Wo durch den Wirbelfluß von Toͤnen 
Die Luͤfte ſuͤſſes Manna ſtreun, u 
Wo Stimm und Kunft den Schutzgott Erönen, 
And ihm ihr lautes Opfer weihn. 
Hier bilden Zeitmaaß, Wis und Lieder 
Der Leidenfchaft vermifchten Lauf, 
Und richten neuerfchafne Glieder 
Der unverjahrten Tugend auf: 
Fin reger Klang verfolgt den andern 
In richtig abgetheiltem Schnitt, 
Und nimmt unmerflich im durchwandern 
Gehör und Herz zur Beute mit. 


Hier melden die durchſchallten Bände: 
Der Koͤnig ſey des Volkes Luft; 
- Mehr als der Kerzen weiffe Brände 
Flamme feine väterlihe Bruſt. 
Du fiegft aud) wenn die Toͤne ftreiten, 
Und ziehft uns holder Sriederich! 
Wie Orpheus durch den Zwang der Seyten, 
Und ſonſt durch Feinen Zwang an Dich. 
—* | Sir 
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Fiir deinen unumfehränkten Namen 
ft zwar jedweder Dtt zu Elein; 
Doc um der Gottheit nachzuahmen, 
Soll aud) Berlin- erweitert ſeyn; 
Sat nicht dee Schöpfer felbft vor Zeiten: 
Auf viel Bervohnende gefchaut; 
Und feine Siebe zu verbreiten, - 
Mehr als wie einen Kaum bebaut? 


OD wie vergröffert iſt der König, 

Der in ſich ſolche Triebe naͤhrt? 

Ihm ſcheinet diefe Pflicht zu wenig, 
‚Daß: Feine-Laft dns: Volk beſchwert 
Sein Salbungsrecht ſoll ſelbſt der Erden 
Die ihm doch unterwuͤrfig iſt, 

Ein Oelkrug des Propheten werden, 
Der von- Vergnügen überfließt,. 


MDee iht der Fuͤrſten Vorzug Tennetz 
Und in der Nachkunft Arme rückt, 
reift, weil ihr noch Trajanen nennet, 
Drureh ſie auch unſern Thron begluͤckt. 
Mir ſind ſchon Geiſt und Kraft entriſſen; 
Wie kann ich was von Helden klingt, 
Zufriedner als mit Dem beſchlieſſen, 
Den mehr die Wahrheit ſelbſt beſingt. 
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| Wa auf dem Libanon die edle Ceder ſteht, 

| Die den begrauten Stamm aus eignerKraft erhöht, 
Auf feften Wurjzeln ruht, die Zroeige muthig ſtrecket, 

Den harten Stürmen trotzt, und fehlanke Reiſer decket; 
Wie Stärk und Mitdigkeit aus allen Yeften blüht, 

Wie ihr beſchirmend Dach den Wandrer nach ſich zieht, 
Ihm mit den Blättern winkt, und eine Stäte zeiget, . 
Bo er den matten Fuß zu feines Ruhe beuget. - | 


So reigend fieht Die Welt den Thron von Friederich, 
Der mit der Fahre Lauf an Wuͤrd und Wachsthum fich 
Vorzüglich ftark erhebt, der Feinem Drohen weiche, : 
Perlängte Schatten wirft , und fie dem Fremden reichet; 
Nicht auf den Unterſcheid zerſpaltner Meynung ſchaut, 
Dem Glauben neben ſich Altar und Freyftadt baut, 

Ihn herrſchend unterftüßt, Doch nicht mit Zwang erpreffet, 
Und feine Früchte ſich nur ſtill verbreiten laͤſſet. 
Hier 
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Hier lermt Fein Kirchenfluch und Fein Verketzrungsgeiſt, 
Der das getrennte Band noch immer mehr zerreißt, 
Den Heuchlern Nahrung ſchafft, die Eintracht niederſtuͤrzet, | 
Durch dag verftoßne Volk der Bürger Zahl verkürzet, 
Mit blindem Ungeftüm in die Gemuͤther dringt, 

Den BerfallmehrdurchDrohn als durch Vernunft erzwingt, 
Mit unverſchuldtem Blut den Opferſtein benetzet, 
Das Heiligthum befleckt, die Menſchlichkeit verletzet. 


Kein angefeurter Haß, kein wilder Zungenſtreit 
Vermeldt mit Grauen hier des Glaubens Zwiſtigkeit. 
Der Schaar die ſich fir Rom und feinen Stuhl erklaͤret, 
Sind Tempel, Meßgewand und Lampen unverwehtet: 
Wer mit dem Alcoran ein fehlemmend Eden fucht, 

Der buͤßt den Irrthum nicht mit leicht vertourfter Flucht; 
Er fey dem Schattendienft des erften Volks gewogen, 
Doch bleibet ihm der Schirm des Zepters unentzogen. 


Die Weisheit fordert dies, die auf das Beſte blickt, 
Die durch der Mittel Wahl der Staaten Zweck begluͤckt; 

Ein Fuͤrſt der fie durchforſcht, und ihr fich überlaffen, 

Wird den Gewiſſenszwang, der Thorheit Werkjeug haften, 

Da fich ein trüber “Prinz des eignen Glücks beraubt, 

Der nad) der Köhler Art nur mit der Kirche glaubt, 

Der wie ein’ Zeiger fich um fie mechanifch Eehret, 

Und einem Schwarm gehorcht, der von dem Ablaß zehret. 

| Ds. WVrcergißt 
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Vergißt nicht dieſe Macht der eingepflanzten Pflicht, 
Die Treu und Menſchenhuld zum Dienſt der Kirche bricht ? 
Die Krone foll an fich verfchiedne Steine tragen, 
Zum Merkmal ihren Schuß nicht einem zu verfagen; 
Vielmehr verdienen ihn, die nicht ihr Recht verletzt, 
‚Die alle Kraft für fie zum Vortheil angeſetzt, 
Die fonften Fein Gebot der Unterwerfung führen, 
Als dag fie ihren GOtt mit reinern Lippen ehren. 


ie ein ereifert Meer vom fhrvarzen Nord erregt, 
Die beſten Guͤter oft aus ſeinem Schooſſe ſchlaͤgt; 
© hat auch manches Reich ſich ſelbſt ein Gut entwendet, 
Und dag vermorfne Stück nur andern zugefendet. 
Der Ausgebannten Flucht zeigt diefen Tag noch an, 
Wie felbft verwahrloſt ſich ein Staat entvoͤlkern kann, 
Daß kluge Fürften nur den-milden Gärten gleichen, 

Die Kaum und Schirm und Saft aud) fremden Stämmen 
reichen. 


— fehert man ein heilig Glaubensfeſt, 

Das auf dem Mordaltar die Schande lodern laͤßt, 

Den Purpurfig beſchwaͤrzt, und zu erkennen giebet, 

Wie man der Werke Licht nur Durch den Holzſtoß über: 

Wie man die Maͤrtrer haft, dDieweikfie nicht fo blind 

Bey vollem Stral des Worts, als ihre Richter find. 

Hier hilft die Grauſamkeit dem ſchwachen Glauben fiegen, 

Und fchöpft aus andrer Quaal ein gräsliches Vergnügen. 
Stuͤtzt 
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Stutzt ſih auf Rach und Wuch der wahren Kirche Grund, 
Macht ein Erwuͤrgungsſtrick das Band der Schluͤſſel Fund? 
Sol man die Chriſtenpflicht und was wir hellig nennen, 
An der geſchuͤrten Glut der Scheiterhaufen kennen? 

- Pie Fracht der Aberwitz, der Stirn und Herz verhuͤllt, 
Die ſchwarʒe Mörderhand mit einem Rauchfaß füllt? 
Zerftöhrend Schrecfgericht! fol die Geftalt der Erden 
Durch das was geiftlich heißt,ein Bild desAbgrunds werden? 


Den dunflen Irrthum tilgt Fein ausgeleertes Blur; 
Die Feffeln binden nicht den freygerwohnten Muth; 
Die Folter Fann den Leib doc) nicht die Seele beugen, 
"Begriffe laſſen fich durch Feinen Bann erzeugen. 
Die Wahrheit tragt ihr Bild nicht mis gedrohter Pein, 
Nicht durch das Schwerdt ſo wohl als durch Die Lehren ein; 
Ihr Saame waͤchſet nur Durch treuflend Leberführen; 
Wer ſie erpreſſen will, wird ſie dadurch verlieren. 


Wie thieriſch iſt ein Haß, der ſich auf. den ergießt, 

Der anders als wie wir, aus einem Satze ſchluͤßt, 
Der nicht nach unſerm Sinn ein grundloß Werk erklaͤret, 
Das uͤber der Vernunſt entlegne Kreiſe faͤhret, 
Das Cherubinen blendt. Greift man den feindlich an, 
Der die Gedanken nicht nach unſern bilden kann, 
Der ſeinen Mund mit uns aus gleichen Quellen traͤnket, 
Und nur dem Ufer nach, ſich von uns abgelenket? 

Die 
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Die lautre Liebe duldt Fein ſtuͤrmendes Gefchrey: ' 
Man ehrt Die Gottheit nicht mit frommer Raſerey: 
Der Glaube laͤßt nur Huld aus Aug und Werken blicken; 
Das Kreuß das er umfaßt, ſoll nicht die Gegner drücken. 
Bildt der Verftand fich wohl den Schöpfer einer Welt, 
Dem Dies was fie jerftöhrt, zu feinem Dienft gefällt ? 
Da muß die Furie nicht ihre Fackel brauchen, 
Wo zu des Herren Ruhm die fetten Dpfer rauchen, -* 


Wird denn die Heerde nicht bald unzertheilet gehn? 
Sol um die Kirche noch das Blutgeruͤſte ſtehn? 
Wenn wird ſich auf den Zank der Hirten Schall verbinden? 
Wenn von derZionsburg das Schlangenhaupt verfchtwinden? 
Wie lang verzögert noch die abgertickte Stadt, 
Die kein Verbanntes mehr in ihren Gaſſen hat, 
Wo ſich des Friedens Zweig um Perlenthoͤre ſchlinget, 
Und die vereinte Schaar dem Stuhl des Lammes ſinget? 
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9— na Schlachten unter Dampf und Glut 
Biel fchärfer nad) der Ehre brennen, 
Mit einem unverfchränkten Muth 
Den Ball am erften anzurennen; 
Der nächfte der Gefahr zu ſeyn, 
Sind Werke die was Hohes melden; 
Doch fie beftimmen nicht allein 
Den ganzen Umfang wahrer Helden. 
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De mwallungvolle Zug zum Streit 
Daarf nicht die inne Negung ftöhren, 

Mit welcher die Vernunft gebeut, 

Das Licht der Seelen zu vermehren; 

Ihr folgt der Held, er ift beftvebt 

Auf feiner Lorberbahn zu gehen, 

Und wenn ihn Schwerdt und Sieg erhebt, 
Aluch die Erkenntniß zu erhöhen. 


Er kaͤmpft, und fucht in ſich zugleich 
Die Macht. des Irrthums zu beftreiten, 
Und durch der Wiſſenſchaften Reich 
Das Glück der Länder auszubreiten, 
Sein Helm verdeckt ihm nicht die Spur, 
Der Wahrheit Wege zu ergründen: 
Sein Geift gleicht felber der Natur, 
Wo auch Fein leerer Raum zu finden. 


Achillens vorgeſtreckter Schild 
Von dem die Pfeile kraftlos fielen, 
Ließ ein erhoͤhtgetriebnes Bild 
In Flammen abgehaͤrtet ſpielen; 
Durch dieſe Ruͤſtung ſollte ſich 
Des Griechen Sinn beſtaͤrken laſſen, 
Im Vorſatz unveraͤnderlich, 

Zugleich die Kuͤnſte zu umfaſſen. 
Was 
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Was hindert es dem Heldenblut 
Eid) in den Denkungsarten üben, 
Und bey der Kugeln Ioher Glut 

Der Weisheit ftille Waffen lieben? 
Kann diefer nur ein Sieger ſeyn, 
Den Blut und Leichendinft erhitzen 
Und fol der tapfre Trieb allein 

Sr ungeſchaͤrften Seelen figen? 


Hat Siagyritens Lehrenſchluß 
Des groſſen Prinzen Arm beſchraͤnket, 


Und der geſchoͤpfte Muſenfluß 


Sein Her vom Euphrat abgelenket? 

Hat Antonin, der noch die Welt 

Durch ſeines Ausdrucks Staͤrke ruͤhret, 

Hat er in ein erſchuͤttert Feld | 
Die Adler bebend angeführer?. | ; 


Die Kunſt macht Feinen Helden weich, 
Sie nährt die angebohrne Flammen, 

Ihr undurchmeßlich mildes Reich 

Stimmt mit Triumph ımd Macht zufammen; : 
Und müfte man bey Fahn und Schild Ä 


Dem Lehrſtuhl von Athen entfagen, 


Wie koͤnnte der Minerven Bild 
Den Streitfpieß in den Händen tragen? 
ie 
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Wie waͤre fonft der Barbarn Macht 
So ſchnell durch Rom dahingeriſſen, 
Wenn mit des Unverftandes Nacht 
‚Die Tapferkeit entfliehen müffen; 
So mwürde was die Tugend lehrt, 
In diefem Fall ſich widerfprechen: m: 
Was felbft der Seelen Kräfte mehrt, | 
Kann nicht den Muth des Weiſen fehwächen. / \ 


"Die Kunft befeftige Geift und Bruft, 
Und Hilft unwankend fich zu faffen; 
Sie wird felbft bey dem Gluͤcksverluſt 
Den Freund aus Untreu nicht verlaffen; 
Sie laßt ihr unerfterbend Ficht 
Auch unter Sturm und Macht verfpüren, 
Und brauchet doch des Vorſpanns nicht 


er zu —— | — 
Sie wirft den edlen Maaßſiab zu, | 
Dem Streit das wahre Ziel zu fegen, NS 
Und oftmals mehr der Waffen Ruh N 0 
Als den entfernten Sieg zu ſchaͤtzen: 
Sie hemmet die Verwegenheit, 
Durch die ſo viel ihr Wohl verkuͤrzen, 
Die mit bethoͤrter Tapferkeit 
Sich in in den Pful herunter ſtuͤrzen. 
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Mie vielmal weiß die Wiſſenſchaft 
Erhabne Wunder zu volftrecken, | 
Und durch der Schanzen ftumme Kraft - — — — 
Des Heeres Schwäche zu verdecfen; = 
Ihr Witz der in die Ferne bit, © N 
Kann weiter ale die Bomben ragen, Go y 


Und oft: bevor das Schwerdt gegucft,  - 5 
Noch ſchaͤrfer durch die Feder fchlagen. | * 
Marcell muß wie ſein furchtbar Heer, 


Bey drohenden Verwuͤſtungszeichen, 
Mehr als dem wiederſtandnen Meer, 
Der Kunſt des Archimedes weichen; 
Als ſich ſein Ruͤſtzeug ſehen ließ, 
Das, wenn es ſeinen Schlund entdeckte, 
Gerollte Balken von ſich ſtieß, | 
Und Mann.und Ruder niederftreckte, 
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| 


7, 


(\ 
/ 
x 


s 
f 


Noch fehifdert der Geſchichte Lied  — 
Das Kampfipiel der verblichnen Zeiten, 
- No fid) fo mancher Held bemüht, 
Der Kunfte Palmen zu erſtreiten: 
Er ließ die harte Lanze ruhn, r | 
‚ Und Schild und Harnifch müßig liegen, 
Am Geifte ſich hervorzuthun, 
Und mehr als durch den, Arm zu ſiegen. 
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Der Welt ein Licht vol kuͤhnem Murh 

Durch feinen Aufſchwung anzuftecken, . 

Iſt edler, als mit Rauch und Glut 

Wie Phaeton Die Länder fehrecfen: 

Durch die Triumphe Pann der Held 

Sein Lob auf ftarfe Pfeiler fesen, 

Doc durd) fein Wiſſen wird die Welt 

Ihn guͤldner Tempel windig ſchaͤtzen. 


O Caͤſar, deiner Siege Stral, 
Und deine kronengroͤßre Werke 
Erheitern in dem Heldenſaal 
Den Muth wie deiner Kenntniß Stärke; 
Die Zeit ſo deine Schrift durchſieht, 
Um dich mit Friedrich zu vergleichen, 
Legt, da fie würdig ſich bemüht, 
In manches Blatt ein Lorberzeichen. 


Dein raſſelnd Feld entzog dir nicht 
Der Lehren volle Blumenauen: 
Wer dort durch fehmule Gänge bricht, - 
Kann bier gefühlte Quellen ſchauen: 
Wenn dort ein Stahl den Arım gefüllt, 
Den Krieg mit Vortheil zu befchlieflen; 
So zeiget hier der Mufen Bild | 
Die Art des Friedens zu genieflen. 
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Der Städte faft verlofehne Spur 
Iſt, wie die Zahl gemurgter Leichen, 

Bon einem Abfall der Natur 

Das hinterbliebne Trauerzeichen: 

Der Trieb, den man der Weisheit fehenkt, 
Kann die verlohrne Wuͤrde geben, 

Und weil man durch fie himmliſch denkt, 
Gelbft zu. der GöttlichFeit erheben. 


Mer ohne Künfte fiegend fiht, 
Wird zroar fich zu den Helden fehreiben, 
Doch wie des Monden Silberlicht, 

Der Helfte nad), verdunfelt bleiben: 

Er hat mit vielen dies gemein, | 
Daß ihm ein matter Nachſchall daurer: 
Nur der kann recht unfterblich feyn, 

Den noch die legte Welt betraurer, 
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An dem 
glüdfeligen Geburtstage 


des Allerdurchlauchtigſten, — — 
Koͤniges und Herrn, 


Griedrichs 


des Zweiten. 


1755. 





is zur Verewigung, der du den Geift bewegſt, 
Den angeſpornten Muth durch wuͤſte Klippen trägft, 
Das Reich der Sterblichkeit zu führen dich bemuͤheſt, 
Ihm, wo nicht ganz die Macht, dennoch ein Theil entzieheft: 
Wohleingepflanzter Zug, ift dein Bewuͤrken rein, | 
So muß die Tugend dir dazu behufflic) feyn; u 
Nur fie erfegt das Maaß von dem befehränkten Leben, 
Sie kann den Ehrenſchwung zur fpaten Belt erheben. 


hr 


— 
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Ihr Weſen dauret fort, wenn dieſer Kreis zerbricht, 
Wenn Sonnen gleich vergehn, brennt doch ihr himmliſchLicht; 
Der Ruhm dem ſie gebeut, dem ſie den Schutz verſprochen, 
Hat ſeine Huldigung noch niemals ihr gebrochen; 
Sie rufft euch zum Gebrauch von ihrer Herrlichkeit, 
Euch die ihr Kronen hebt und Weltmonarchen ſeyd; 
Mit ihr durchlebet man viel Alter diefer Erden; 
Ihr folit durch ihren Arm der Zeit Beherrſcher werden. 


Wie lange waͤhrte fonft der geöfte Reichsgenuß? 
Kaum ift der Anfang da, fo nahet fich der Schluß. 
Der Thron , den ihr befteigt, ift felber ein Prophete 
Bon eures Furzen Laufe erfolgter Abendroͤthe. 

Iſt diefer Vorzug wohl fo vieler Sorgen wehrt, 
Der wenn er euch erhöht, oft vor der Zeit verzehrt? 
Was habet ihr zulegt vor andern mehr genoffen, 
Wofern der Nachruhm euch) den Tempel zugefchloffen. 


Man tränke ſchon den Reſt mit fetten Salben ein, 
Wird euer Lob dadurch auch ungerftöhrlich fyn? ,  ° 
Laßt euch der Künftler Witz ein Denkgerüfte bauen, 
Man wird die Kunft zwar fehn, euch nur verhuͤllet fehauen. 
Die Bogen finken hin, euch deckt die lange Nacht; 

Mas nut der Afche noch die angeklebte Pracht ? 

Bird man nichteuren Wehrt nach den Verdienften fehägen, 

Sagt, Bann ein ſchimmernd Srabden Mangel wohl erfegen? 
PB 3 Was 
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Mas hilft es, daß man euch in das Geftirne ſtreckt, 
Die ihr zur Nacht gehoͤrt, und nur den Tag befleckt; 
Die in dem Leben hier Domitianen gleichen, 

Verdienen in der Gruft ein ſchlechtes Himmelszeichen. | 
Ehrt dies den Claudius, daß er vergättert war? 

Baut ein Egypten doch für Thiere den Altar; 

Kein Socrates wird ſich vor Throngefpenfter bücken, 
Was nur den Poͤbel blendt, kann Weiſe nicht berücken. _ 


Die freye Nachkunft ftellt den todten Fürften dar, 
Nicht wie er follte feyn, nein, wie er wirklich war: 
Ihr Urtheil bindet ſich an Beine Schmeichlerzungen, 
Die oft ein falſches Lob für einen Sold gefungen ; 

Sie zieht die Larven ab, und malt den purpurbloß, 
Der mit dem Othem fehon Befehl und Macht befchloß; 
Sie hindert fein Trabant, fie ift der Furcht entriffen, 
Die Mahrheit die fie meldt, in Ketten zu verbüffen. 


Sn ihren Augen ift oft mancher Fuͤrſt fehr Flein, 
Wenn taufend Opfer fehon für ihn verſchwendet feyn, 
Der durch) ein niedrig Herz fic) von der Wuͤrd entferner, 
Und die Verftellungsfunft nunmehr umfonft erlernet. 
Wie Fann fie den erhoͤhn, Der doch das Land gebeugt, 
Der nur den Fehlern nach, fich vormals groß gezeigt; 
Mit Recht verfagt fie dem erneuerte Eypreffen, 
Der nur an fic) gedacht und feines Volks vergeffen. 

Sie 
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Ei hört mit Falten Blut, wie fliegend der gereift, 
Wie muͤhſam der gehetzt, wie tapfer der gefpeift, 
Wie hoch der feinen Schag mit fremder Noth erwungen, 
Wie vielen Graͤnzen der die Freyheit abgedrungen; 
Ihr gilt es voͤllig gleich, wer auch vorhin regiert, 
Ob er den Namen Carl, und wen er ſonſt gefuͤhrt; 
Hält fie ihn preiſenswehrt, fo will fie dieſes leſen, 
Ob er im Leben auch ein Menfchenfreund geweſen. 


Held! den der Voͤlker Mund aus Ueberzeugung ehrt, 
Zu deſſen Anrecht ſelbſt die Ewigkeit gehoͤrt, 
Die Enkel werden Dich zu einem Haupte waͤhlen, 
So vielmal ſie die Reih der beſten Fuͤrſten zaͤhlen; 
Der Zuruff des Triumphs meldt Did) der fpäten Zeit, 
Noch mehr der Wiederfchall von deiner Guͤtigkeit. 
Dein Beyſpiel kann vorjest fehon manche Kronen rühren, 
Auch in der Gruft wirſt Du in ihnen einft regieren. 


Der prägf gewiß fein Bild den legten Stämmen ein, 
Durch den fie fo wie wir, auch würden glücklich ſeyn; 
Die wohlgelenkte Macht, ein edles Herz der Prinzen, 
Dies find die Eräftiafte von den Gedächtnigmüngen. 

Die Zeit, die ungehemmt der Pfoften Stolz begräbt, 
Derfchont der Namen doch die ihr zum Ruhm gelebt ; 
Herr! die Negierungsart, dein kluges Reichsverfaffen 
Eind Eedern Die dein Lob Dir nicht verblühen laffen. 


4 Die 
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Die Dichtfunft felber Erönt mit deinen Thaten fich; 
Soll fie unfterblich feyn, fie wird es fchon durch Dich: 
Dein ganzes Herrfchen ift ein ftetes Gnad ertheilen, 
Dein geben, eine Bahn den Helden. vorzueilen. 

Du herrfcheft, doch an Dir befigt dein Rand zugleich 
Mehr als wie Du an ihm, mehr als das gröfte Reich: 
Ein menfchlich Alter ift für Friedrich viel zu wenig. 

Die fernfte Nachwelt wuͤnſcht: O lebte noch der Koͤnig! 
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durch viele Siegesfronen 


F verherrlichte Monarch, 
Kriedrich der Zweite, 


Koͤnig von Preuſſen, 
in ſeinen zur wahren Verewigung 


erfochtenen Schlachten. 
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LE ift das Siegsgethoͤn des Helden unbekannt, 

Der für Europens Ruh viel Sorgen angewandt ? 

In dem der Roͤmer Kraft, der fefte Muth der Griechen 

Bis diefen Tag noch nicht dem deurfchen Stamm entwichen ; 

Für_melchen Thurm und Wall ihr droͤhnend Erz bewegt, 

Und mit vereintem Laut von feinen Thaten fchlägt, 

Für den allein nunmehr gnug Kronen darzuzollen, 

Die Lorber, wie mic) duͤnkt, frolocfend wachfen wollen. 
’ An 
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An Weisheit wie an Macht glorreicher Friederich! 
Dein Name ſchreckt den Feind, die Welt bewundert Dich. 
Monarch, der, wenn fein Arm zu oftern malen fieget, 
Viel oͤftrer glücklich macht, und wenn er herrfcht, vergnüger, 
Wenn eine Wahlftatt noch vom Blut der Feinde quillt, 
So ift die andre fehon mit deinem Lob erfüllt; 

Wie deiner Tugend Lauf mit deinen Lebensftunden, 
So ift mit deinem Schwerdt auch der Triumph verbunden, 


Sonft zeigt das Kriegesgluck fü wie des Monden Licht, 
Sein durch den Unbeftand verhulltes Angeficht; 
Doc) deinem Adker muß die Sonne nicht verſchwinden, 
Sein Schwung rird allegeit fie unverfinftert finden: 
Beil die Gerechtigkeit für Dich die Waffen zuͤckt, 
- &o bleibt der Segen auch den Fahnen unentrückt, 
So gleicht der Ausgang Dir und deinen meifen Schlüffen, 
Die auch zu feiner Zeit vom Unbeftande wiffen. 


TE ag den gefesten Muth bey vielen fehtoächen Fann, 
Das reiget Dich vielmehr zum Unternehmen an; 
Es fuͤrchtet fonft dein Herz nicht andre Hinderniffe 
Als die vom Himmel nur verhängte Gegenſchluͤſſe; 
Dein Arm verzögert nicht, und eh man es gedacht, 
Thuſt Du in Eurzer Zeit was Dich verewigt macht; . 
Nichts duͤnket Dich fo ſchwer als auf den Ehrenhöhen 
Die Du erftiegen haft, nicht weiter fortzugehen. 

| Der 
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Der groͤſte Wiederſtand, des Feindes Uebermacht 
Hat deinem Ruhm vielmehr ein weitres Ziel gebracht; 
Er führet durch die Laſt der angepreßten Schaaren 
Mehr Zeugen Dir hinzu, bie deine Kraft erfahren; 
Er übertreffe Dich an feinee Fahnen Zahl, 
Du übertrifft ihn Doch an deinem Heldenftral, 
Sein ai zwar furchtbat Woll bleibe hier ein ſchwach Ges 
draͤnge; 
Dir — das Feld an Ruhm, ihm vor der Zahl zu enge. 


So hoch durch Friedrichs Schwerdt ſein Siegesbogen ſteht, 


So weit hat ſeinen Glanz die Großmuth ſelbſt erhoͤht. 


Der Schwarm den keine Zucht bey Raub und Mord gezaͤhmet, 

Iſt durch fein Wuͤten mehr als. durch die Flucht beſchaͤmdt. 

Man kaͤmpft nicht Helden gleich, wenn man ſein ſchreckend 
Schwerdt, 

Wie ſonſt nur Schergen thun, auf Waffenloſe kehrt, 

Den Zahn wie ein Saturn in ſchwache Leiber ſetzet, 

Und was nicht wiederſteht, zu ſeinem Schimpf verletzet. 


Die aͤchte Tapferkeit ſchaͤumt nicht von wilder Wuth, 
Ihr angereitzter Stahl trift kein unſchuldig Blut; 
Der Helm deckt ihre Stirn und laͤßt ihr Hertz dem offen, 
Den ſonſten keine Schuld als nur die Noth betroffen; 
Sie hegt zwar eine Glut die ihren Feind zertrennt, 


Und haßt die Flamme doch die alles niederbrennt, 


Ihr unerbebter Muth ſetzt die in keinen Schrecken, 


Die ſich zu ihtem Fuß als lleberwundne ſtrecken. 


Mein 
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Mein König der die Wuth aus feinen Schaaren ſchließt, 
Zeigt, Daß er des Triumphs auch hierinn wuͤrdig iſt; 
Er haft die Niedrigkeit; an feinen Siegeszweigen 
Muß fich Eein ſtarres Blut verkegter Unſchuld zeigen. 
Die Liebe wird bey ihm nicht wie der Feind geſchwaͤcht, 
Auch in dem Streite felbft übt er das Völkerrecht; 
Er läßt nur feinen Blis an harten Eichen fpüren, 
Und fucht da Feinen Ruhm, wo Helden ihn verlieren, 


Er beugt den fremden Stolz, und doch ſchmerzt ſeinen Muth 
So oft er Palmen bricht, des Feindes rieslend Blut; > 
Die Ruhe zu erhoͤhn, die Linder zu vergnügen, 
- Dies bleibt der edelfte von allen feinen Siegen; 
Dies bleibt der wahre Zweck von Friederichs Bemuͤhn. 
Das Schwerdt, das andre fonft aus Neid und Herrfchfucht 

siehn, 

Dient ihm zum Werkzeug nur die Folge größter Keiden 
Und für der Völker Glück den Oelzweig abzufchneiden. 


Hay! wie bey Dir der Grund des Krieges offenbar, 
So offen ſtelleſt Du die Bruft dem Feinde dar, 
Der sie ein Irrlicht wankt, zwar anruͤckt, doch mehr weichet, 
Nicht feinem Gluͤcke traut, doch nach demfelben ſchleichet; 
Dein heitrer Heldenmuth iſt allezeit erwacht, 

Du lehneſt nicht dein Gluͤck erſt von der dunklen Nacht, 
Ihr Schatten kann zwar nur des Gegners Lift bedecken, 

Dog * zu feinem Fall nicht Stan; und Licht verfiecfen. 

an 
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Kein finfender Moraft fallt Die behinderlich, 
Die rauhfte Bahn trägt doch den Lorberzweig für Dich. 
Did) ftöhrt Fein bergicht Land, dein Math macht alles eben: 
Die Tapferkeit allein foll Dir den Vortheil geben, 
Den die Natur verfagt. Dein durchgefegter Stahl 
Hat auf den Bergen Dir dein hohes Ehrenmaal 
Schon üfters-aufgeführt. Der Drt mo andre reichen, 
Muß Dir zur Siegesburg die fichre Stuffen reichen. 


Du uberzwingft den Feind und alles Ungemad), 
Und fegeft deine Ruh weit den Triumphen nach ; 
Dich ſoll dein ſtralend Schtwerdt, nicht ein Gezelt von Seiden 
Auch nicht ein Schwanenbett von andern unterfcheiden, 
Dein Schlafift faft kein Schlaf ;der leichte Traum ftellt Dir 
Die Helden erftrer Zeit in Schattenbildern für; 

Kaum bift Du nur erwacht, fo Fannft Du ſchon an Siegen, 
Sn ihren Reihen ftehn, ja fie noch überroiegen. 


Du winkſt, fo ift dein Heer zum Treffen angerückt, 
Das ohne Führer aud) fich zu den Schlachten ſchickt; 

Es braucht nicht lange Zeit, Die Ruͤſtung anzulegen, 
Muth, Angriff, Schwerdt und Schlag find unjertrennt zu⸗ 
| gegen, 

Es ift fo ſchnell zum Ruhm als fich die Zeit verhert, 

Eh man die Paucke fehlägt, ift ſchon fein Herz gerührt, 

Eh fich der Feind verſieht, weiß eg mit fehnellen Händen 

Den unverfehlten Tod im Knallen zu verfenden.. 
j en S 
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Es flieht nicht die Gefahr die Friedrich ſelbſt nicht ſcheut; 
Der flammende Soldat zieht hier die Tapferkeit 
Den langen Jahren vor; er hat genug gelebet, 
Wenn er den Lorberkranz für feinen König hebet. 
Das Blut, das er fuͤr Ihn den Adern ausgeleert, 
Schaͤtzt er mehr als den Reſt, des laͤngern Umlaufs wehrt; 
Die Tropfen welche noch an feinen Gliedern Heben, 
Sind Blumen die den Schmuck zum Chrenbette geben. _ 


Dein ewig edles Heer, das mit verknuͤpftem Muth 
Bey jedem neuen Kampf nur neue under thut ; 
Ein feltner Kern des Volks, aus deffen hohem ABefen 
Man auf den Helden fehlüßt, der folches ſich erlefen. 
Das Volk, dem Lang und Maaß zuvor den Preis gebracht, 
Dies hat dein Arm nunmehr an Thaten groß gemacht; 
Erſt war e8 angefuͤhrt, jedoch in deinen Tagen 
Kann es den Palmenzweig an jeden Waffen tragen, 


D könnte diefe Zeit noch Friedrich Wilhelm fehn, 
D ließ es einmal nur das Schattenreich gefchehn! 
Er wuͤrde feinen Blick an den volfommnen Siegen N 
Und an dem Waffenſchlag des Heeres fich vergnügen, 
Das ſeine Königsgruft fo oft mit Palmen deckt, 
Als das gebläfte Schwerdt die Schaaren niederſtreckt; 
Er wuͤrde feinen Sohn mit neuen Kronen prangen, ; 
Und tweiter-von der Welt nichts mehr zu fehn verlangen. . | 
E Jedweder 
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Jedweder Morgen führt durch fein bepurpurt Thor 
Den Friedrich im Triumph mit frifchem Glanz hervor; 
Der feftgebundne Feind muß felbft die Kraft des Helden, 
Doch mehr die Macht der Huld als feiner Feſſel melden; 
Das braufende Geſchuͤtz fo man zur Beute bringt, 

Iſt froher da der Mund zu Friedrichs Lob erklingt; 
Man nenne nur die Zahl von feinen Lorberzweigen, 
So Tann der Ausdruck fehon durch feine Thaten fteigen. 


| Die Krone Preuſſens war ein Wunder ihrer Zeit: | 
Und fie glich damals noch nicht der Wortrefllichkeit, 
Zu welcher fie nunmehr durch unfern Held geftiegen: 
Erft glänjte fie von Stein, nun ftralet fie von Siegen. 
Vor dieſem zeigte fie die neugebohrne Pracht, 
Anjego fürchtet man den Umfang ihrer Macht; 
Der erfte Friederich hat ihr zuerft das Leben, 
Der Zweite zroiefach mehr durch feinen Arm gegeben. 
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Sriedr ich Wilhelm, 
RKoͤnig von Preuflen, | 
nach einem. Verlauf von fünf Jahren und einer - 
uͤberſtandnen harten Krankheit e- 
| Dero Königreich | 
mit Sheet höchiten Gegenwart 
— — 





3: kann wohl ungerühret ftehen, 
Wenn Preuffens Adler niederfährt, 
Und von den Fichten Sonnenhöhn 
Den Bli auf Stadt und Felder kehrt? 
Wenn ſich die neuen Kräfte regen, 
- ent Feind und Schmerz zuruͤcke fleugf, 
Und fic) ein voller Himmelsſegen 
Im Antlig des Gefalbten zeigt? 
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"Kein Knall darf’ uns die Ankunft melden, 

Da fehon ihe Glanz: die Herzen rüber, - 
‚Da man die Wuͤrkung diefes Helden 
Auch in der Ferne felbft verfpint: 
Der, Stücfe Donner iſt zu wenig/ 

' Der nur das Ohr betäuben Fans 
Die Liebe kuͤndigt felbft Den König 
In unfer aller Seelen an. 


Schon fuͤnſmal ift die Zeit verſhwunden, 
Da ung der Erden neuer Stand 
Monarch! des Jahres erſte Stunden, 
Doc) nicht dein Auge zugewandt: " 
Herr! Diefe Zeit, die wir gefehloffen, 
Bleibt nur den Naͤchten zugezaͤhlt, 
Weil ung; ſeitdem ihr Lauf verfloſſen, 
An Dir des Landes Licht gefehlt. 
Wie kraftlos bebten Harf.und'Lieder? 
Als deines Bluts geftöhrter Gang» 
Mit zaͤhem Umtrieb deine Glieder, - : -- 
Und uns mit fehneller Pein durchdrang; 
Da fich dein Bild in unferm Herzen 
Nur unter bangem Trauren wies, 
Und einen Abdruck intrer Schmerzen 
Durch viele Thraͤnen fallen ließ. — 
Q2 Nuu 
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Nun laͤßt Dir GOtt fein Antlitz glänzen, 

Und fuͤhrt mit unverkuͤrztem Schein 

Dich in des Koͤnigreiches Graͤnzen, 

Wie zum Triumph des Todes ein: 

Du ſieheſt nach bekaͤmpftem Leiden, 

Das uns noch mehr als Dir gedraͤut, 

Den Weg mit deines Volkes Freuden 

Als ſo viel Palmen uͤberſtreut. 


Komm! zeige Dich auch unſrer Erden, 

Doch ſo, als ob Du jetzt dein Land 
Dir nicht ſo wohl zu mehr Beſchwerden, 
Als nur zur Ruheſtatt ernannt; 
Laß diesmal Schwerdt und Zepter liegen, 
Und wo ja beydes um Did) blikt, 

So dulde doch, daß dein Vergnügen 

' Mit Dir zugleich den Thron befigt. 


| Zeuch in die Stadt, die Friedrichs Segen 
Mit Gold und Kronen ausgeziert, 
Die nur alsdenn, wenn Du zugegen, 
Den Namen erſt im Werke fuͤhrt; 
Die, ob ſie gleich auf Bergen ſtehet, 
Bey ihrer aufgeſteilten Laſt 
Sich dennoch niemals mehr erhoͤhet, 
Als wenn ihr Kreis auch Dich umfaßt. | 
RB: Ihr 
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| Ihr Anſehn, der Gebaͤude Menge 
Sind Zungen deiner Mildigkeit; 
Man ſpuͤrt kein winſelndes Gedraͤnge, 
Das ſeine Noth den Gaſſen ſchreyt, 
Und mit verzerrtem Angeſichte 
Der ſaͤumenden Erbarmung winkt; 
Weil deine Sorgfalt gleich dem Lichte, 
Auch in die wuͤſten Thaͤler dringt. 


D König! deines Geiſtes Stärke 
Hat hier der Künftler Witz entzundt, J 
So, daß man die erſt fremden Werke 
Schon unter uns erzeuget findt; 
Du wuͤnſcheſt, daß dein Buͤrger bluͤhet, 
Und dieſes reitzt ihn billig an, 
Daß er ſich auch für Dich bemuͤhet, 
Und Dir das Deine geben kann. 


Die Treue mehrt ihm Trieb und Kraͤfte, 
Sein Schweiß der von der Stirne fließt, 
Wird ihm bey foͤrderndem Geſchaͤfte, 
Durch deine Gegenwart verſuͤßft; 
Und kann er nicht des Gluͤcks genieſſen, 
So wird er doch dadurch erquickt, 
Wenn er auch nur in Kupferriſſen 
Dein Bild an ſeiner Wand erblickt. 
| Q3 Dein 
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Dein Kern vergliederter Soldaten 
Denkt jetzo nicht an Schlaf noch Ruh, 
Und wirft mit krachenden Granaten 
Dir ſein befeurtes Herze zu; 

Den Reuter preßt dein Blick zuſammen, 
Und wenn ſein Arm den Zuͤgel ſchwenkt, 
So fuͤhlt er ſelbſt bey Muth und Flammen, 
Daß ihn dein Zug noch ſtaͤrker lenkt. 


Der Belt, der Preuſſens Strand beſpruͤtzet, 
Und ſchaͤumend um die Berge ſtreift, 
Hat, weil dein Zepter ihn beſchuͤtzet, 
Dir ſein verſteintes Harz gehaͤuft: 
Er will der Welt ein Merkmal geben, 
Wie wuͤrdig Preuſſens Haͤupter ſeyn, 
Drum liefert er Dich zu erheben, 
Sein Mark nur deinem Thron allein. 


Und wenn er Die mit frohen Blicken 

Die angeſchwemmte Pflicht geftreut, 

So trägt er auf dem grauen Ruͤcken 

Der ftarren Segel weiſſes Kleid; 

Kein Blut darf feine Bellen mifchen, 

Denn weil dein Blig die Tobfucht daͤmpft, 

So läßt er fonft den Zorn nicht zifchen, 
Als wenn er mit den Stürmen kämpft. 


2: . He, 


Sriedrich Wilhelms in Dero Königreich, 247 
- Herr, da wir fo beglückt geworden, 

So flieht der Sorgen laͤngſte Nacht, ' 

So ſcheints, als.fey in unferm Porden 

Der Frühling erft in Die erwacht; 

Du wachſt um ıms, drum schläft der Kummer; 

Dein Auge ſtreut uns Segen zu, | 

VUnd uͤberſiel Dich fhon der Schlummer, 

ft dies doc) auch für unfre Ruh. 


So tie ein trachtiges Gefilde 
Sic) bey der Luft bald hebt bald ſenkt, 
Und mie im guldnen Eintrachtebilde 
Die Aehren liſpelnd angedrängt; 

So ift dein Wolf das Dich umgeben, 
Das fich bewegt und auf Did) fieht, 
- Und aus dem wahrgenommnen geben 
Sgegt neue Luft zum Leben. zieht. | 


a. | 
Es ſiehet Dich, Du Schag der Länder, 
Dem fonft Fein Reichthum gleichen Tann, 
» Und auch des Thrones gröfte Pfaͤnder 
In den ermünfchten Prinzen an. 
O ftehet ſtill vergnügte Zeiten! 
Es kann ja fonften nicht gefchehn, 
So viel verbundne Geltenheiten 
Auf einmal deutlich einzufehn. | 
Q4 Doch 
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Doch, ad) wie bald weicht unfer Glͤcke? 
Seht, wie die Mark ſich dort bemuͤht, 
Und durch Sophiens Sonnenblicke 
Den Adler wieder nach ſich zieht? 
Er folgt, und iſt zum Aufbruch rege: 
Nur diefes findert unfte Pein, 
Daß wir aud) durch die fernften Wege 
An Liebe nicht gefchieden ſeyn. 
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U hat oft der Stol; des Marmors Kluft beſtürmt, 
Und zur Unfterblichkeit fich Tempel aufgerhürmt; 
Der Fahre AWiederftand macht die erhöhte Zeichen, 

Und ihrer Helden Lob zu hingeftreckten Leichen: 

Doc) fol die Ehrenburg unuͤberwindlich ftehn, 

Soll die Verweſung nicht durch ihre Pforten gehn, 

So muß die Wahrheit felbft der Zeiten Wuth zu ſchwaͤchen, 
Ron ihrem Libanon die feften Stämme brechen. 

| Q 5 Verherr⸗ 


Auf die feyerliche Einweyhung 


a Monarch! Dein Nam erfeßt allein - 
- Den durch der Künftler Stahl jerfpaltnen Marmorſtein; 
Du kannſt im Leben fehon dich unvergaͤnglich fchauen, 
Wenn Feine Felſen gleich dir Siegespfeiler bauen; 

Dein Königlicher Geift, dem nichts ſo hod) gefällt, 

Als was den edlen Grund der Thronen unterhält, 

Hat ſo viel Kehren ihm die Klugheit eingeäßet, 

So viele Saͤulen dir zur Ewigkeit geſetzte. 


Ein König und zugleich ſtark an Erkenntniß feyn, 
Drückt ein gedoppelt Richt den Kronenbogen ein; 
Wird Davids Folger doc) vor allen groß genennet, 
Weil fein gefchärfter Witz den niedern Yfop kennet; 
Das Lob der Wiſſenſchaft Eurzt dem Regentenſtab 
Die Hoheit nicht fo wohl als die Beſchwerden ab; 
Die fonder ihr Geleit Das Ruder vor fich lenken, 
Die werden folches oft in Sand und Tiefe fenken, 


Sie mehrt der Herrſchaft Ruhm, drum wird durch ihre 
Pracht | 
Der Heinefte Bezirk zum Königreich gemacht. 
Was ift ein weites Reich, das Feine Kuͤnſte zieren, 
As ein umfchloßner Raum befegt mit wilden Thieren 
In menfchlicher Geſtalt? Es frecft der Unverftand, 
Ein Volk in Ketten hin: Wo das bethronte Land 
Micht finfter bleiben fol, fo muß die Kunſt erwachen, 
Und wiedas Schöpfungslicht den Weltbau ſichtbar machen. 
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D König! Du, erkennft, wie groß der Reichthum ift, 
Der durch den milden Strand’ gelehrter Quellen fließt, - 
Drum Bann die Kunft in dir noch den Auguſtus finden, 
Und um des Zepters Gold die griine Ranken winden. 

. Dein Denken iſt geübt, dein Urtheil fehler nicht, 

Und deine Krone trägt im Umfang Necht und Licht, 
Ja Frönte Dich Fein Schmuck, fo wurde dod) dein Wiſſen 
Bor andern Dir zum Thron den Vorzug liefern müffen. 


Die Klugheit herrſcht durch Dich, und führt mit deiner. Hand 
Europens Gleichgewicht; und wie der Friedensſtand 
Nur deine Schluͤſſe lenkt, ſo beugen deine Triebe 
Nach Dir des Landes Herz und andrer Voͤlker Liebe. 
Dein Schwerdt iſt auch geſchaͤrft, doch dein erhabnes Reich 
Naͤhrt jede Wiſſenſchaft. Du biſt dem Phoͤbus gleich, 
Der, wenn er Blitz und Furcht in vollem Köcher träger, 
Auch) mit bemühter Hand das Seytenſpiel beweget. 


Der uff macht vielenur durch Schwerdter, Mord und 

F | Brand, 

Doch dich durch Guͤtigkeit allein der Welt befannt; 

Wenn andre bey dem Blut zerftückter Körper gleiten, 

Kannft Du den Mufenfluß durch neue Gänge leiten, 

So fehließt dein fefter Arm bey fremder Waffen Lauf, 

Wenn man den Zanus fucht, der Weisheit Tempel auf,. 

Und will, an ftatt der Laft von angeruckten Schanzen, 

Die Zeichen milder Kuh um deinen Boden pflanzen 

Der 


u 
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Der Seelen Wanderung bleibt fonft zwar ein Gedicht, 
So Griechenland bethoͤrt; allein der Künfte Licht, -- 
Das man nicht ohne Grund der Länder Seele nennet, 
Hat den bewohnten Leib, von dem es fich getrennet, 
Mit andern oft vertaufcht, ja felbft von Griechenland 
Den JBechfelvollen Flug dem Barbar zugewandt; 
Zerdruͤmmertes Athen! den Geiſt der dir verſchwunden, 
Hat mun Beorgens Kraft mit Deurfchlands Reich verbunden. 


Hier prangt das Heiligthum, das bis zum Fall der Welt, 

Ein unausloͤſchlich Oel in ſeinen Lampen haͤlt; | 
Hier raucht der YBaffenplas, dem Pallas fich vermählet, 
Wo fie Georgens Ruhm zu ihrer Loſung wählet; 
Hier gruͤnt das Gartenfeld, dag niemals fich verweilt, 
Mit unverfehlter Frucht fo Thron als Volk berheilt; 
Das Feld, auf dem die Zeit, die alles ſonſt zerſchlaͤget, 
—*— fluͤchtigem Panier den Hochmuth niederleget. 


| Hier wirft die Wiffenfchaft den ungebrochnen Stral; 
Man fehaut der Zugend Kern in angedrängter Zahl 
Um ihren Lorberwald wie muntre Bienen ziehen, 
Weil Fleiß und Lohn dafelbft unabgefondert blühen. 
Die holde Freyheit legt bey ungepreßtem Sinn, 
Ihr forgenfreyes Haupt in ftille Schatten hin; 
Der wüfte Kriegesgott darf nicht auf diefen Höhen, 
Beil fie George deckt, mit ſchweren Titten gehen. 
Wer 
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Mer wird nichtdurchden Trieb zum Unterricht geruͤhrt 
Da Earolinens Stern die Weiſen felber führt? 
Ihr Arm weiß dem Verdienſt durch) unterzogne Säulen 
Auch in der Todtengruft ein.Reben mitzutheilen. 

Ihr Himmlifcher Verftand macht Sie ſchon Zeptermehrt, 
Das ſchimmernde Geftein wird mehr durch Sie verklaͤrt, 
Und mare Sie nur nicht die Königin der ‘Britten, - 
So hätten Ihnen fie die Mufen laͤngſt gefkritten. 


Drum dringt der Adel auch zu der Gelehrten Schaar, 
Und reicht das Heldenblut zu ihrem Lobaltar; 
Der Künfte Feuer muß den Falten Stamm beleben, 
Ihr Weſen muß das Gold zu neuen Schilden geben. 
Daß der geerbte Ruhm fich höher ſchwingen Fann, 
Setzt ihm die Feder oft den ftärkften Flügel an: 
Die werden nur Durch fich der Eltern Glanz beflecfen, 
Die in der Ahnen Helm ein leeres Haupt verjtecfen. 


Die Wahrheit bricht hervor,diedurch des Friedens Pracht, 
Der Lehrer feſte Schnur zum Perlenbande macht. 
Der Zank weicht ſchnell zurück, und muß mit Schimpf und 

| Knallen J— 
In Nacht und Finſterniß als ſeinen Urſprung fallen. 
Der Oelzweig breitet ſchon die fetten Opfer aus; 
Die Weisheit aber wird ihr unzerbrechlich Haug, 
Mit ewig ſichrer Kraft auf ſieben Säulen gründen, 
Und ihren Blumenkranz auf feinen Gipfel binden. 
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| in Königsberg, u 
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Goufenter — komm! ſo kommt auch Preuſſens | 

| u u 

Komm!da das Warten ſchon die ſehnſuchtsvolle Bruſt 

Wie deiner Raͤder Zug die ſtille Felder druͤcket; 

Uns kraͤutt der kleinſte Raum, der Dich uns noch entruͤcket 

Der Liebe leichte Glut macht das Verlangen ſchwer. 

Geſchwinde Stunden eilt! bringt unſern Fuͤrſten her! 

Er kommt: Sein nahend Licht durchſtralet unſre Graͤnzen, 
Wie lebhaft kann der Sitz entwoͤlkter Muſen glaͤnzen? 

Zeuch 
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Auf Sr. Mojeftät Friedrichs des Zwelten als 255 
Zeuch ein Durchlauchtigſter! die Pforten oͤfnen ſich, 


Und unſer Herz zugleich. Wir werfen uns um Dich 


Wie um den Cederbaum gebeugte Ranken pflegen. | 
Bas man erft hoffen ſoll, iſt ſchon in Dir zugegen: 
Du braucheft Fein Gepräng und kaͤmſt Du nur allein, 


SEo wuͤrde dennoch) ſchon der Einzug herrlich feyn, 


So wuͤrde jeder Doch der Ahnen hohes Weſen 
Mit ungetheilter Kraft aus Deiner Bildung leſen. 


>: Umelärr Dich Königsberg mit taufend Lampen nicht; 


- Der Preuffen Morgenſtern braucht Eein entlehntes Licht: 


Bas foll der. blaffe Schein der angeflammten Keygen? 
Hier ſtralet Sriederich, hier bremen unfre Herzen; 

Die unverfälfchte Treu ift unſre gröfte Pracht. 

Weil Friedrichs Gegenwart ſchon alles.Foftbar macht, _ 
So hat man Fein Geruͤſt mit Purpur überjogen: 

Wo unfer Kronprin; ſteht, da ſtehen Chreubogen. 


Sein Auge ʒieht das Volk und die Bewundrung nad; 


Ä Die Anmuth feuchter Kart und alles Lob zu ſchwach: 
Es ſind die Tugenden Die Ihn zum Benfpiel fegen, 


Des Mters Stuffen nicht an Höhe gleich zu ſchaͤtzen; 

Ihr heiffer Anbruch eilt den frühen Zeiten für, 

Sein Geift ift Königlich s drum muß o Fürft in Dir, 

Der Jugend Morgen ſchon der Sonnen helles Steigen, 

Der Zahre Fruͤhlingskraft des Reiches Erndte zeigen: 
| Iſt 
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IR unfer Prinz noch zart, fein Muth vergeöffert Ihn, 
Da feinen Heldenarm nicht träge Sehnen ziehn, 
Der eingepflanzte Trieb ſchon in dem Felde blühet, 
Wo unter Qualm und Staub des Heeres Eifer glüher, 
Bo der geftampfte Grund von fehtveren Tritten bebt, 
Das angefpornte Roß ihn durch die Glieder hebt, 
Wo das entzündte Rohr den Sieg fehon hören laͤßet, 
Und Knall und Ruhm zugleich durch hohe Lüfte preffer. 


¶Doch deckt der Fahren Tafft ihm nicht den Lorberwald, 
In dem der. fünfte Laut belebter Kuͤnſte ſchallt. 
Er lernt wie. Julius durch feines Heeres Spitzen 
Und durch die Wiſſenſchaft den Thron zu unterftügen: 
Weil felbft die Tapferkeit im Helme Federn trägt, 
Ein Fürft wie Adler oft hiedurd den Gegner fchlägt; 
Giebt fein erhöhter Sinn auch dieſes zu erkennen, 
Daß Waffen zwar den Feind doch nicht die Künfte trennen. 


Und ſo verbindet Er die Weisheit und die Macht, 
Aenn. Er den Staat durchforfeht, als ein Soldate wacht, 
Die Kriegeshelden felbft als wie ein Leitftern führer, 

Und doch die Mufen auch durch feinen Einfluß ruͤhret: 

Sie lieben Ihn vereint , weil Er fie beyde deckt, 

Und jener Mörferfchlag hat diefe mitgeweckt, 

Drum will ihr Lobgefehren fich in der Kugeln Zifchen 

Und in des Pulvers Dampf ihr fetter Weyrauch miſchen. 
- Erlaube 
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Erilaube! Theurer Prinʒz, daß man ein Dpfer reicht, 
So deiner Würdigkeit und unſrer Pflicht nicht gleicht; 
Es mag dein‘ tapfres Heer Dir Sieg und Beute bringen, 
Laß unſre Floͤthen nur von deiner Gnade ſingen: 
Iſt nicht der Muſenberg an Silberadern. reich, 
Wird unſte Liebe doch dem lautren Golde gleich, 
Wenn wir des Königs Haus in Blatt und Herjen prägen, 
Und auf den Opfertiſch der ſpaͤten Nachwelt legen. 


DO Prinz, deinnaher Stral, macht daß der Kummer flieht, 
ie glücklich ift der Ort, wo man Did) immer ficht ? 
Erlaub, ach gunn ung nım du himmlifches Gefchicke 
Am fteten Aufenthalt ein ungetrenntes Gluͤcke! 

Jedoch der Himmel fchroeigt, und unfer Prinz ruft: Dein, 
Bo Friedrich) Wilhelm ift, da muß auch Friedric) feyn; 

Brecht alle Seufjer ab, denn trennt ‘Berlin gleich Preuffen, 
Bird euer Kronprinz doch ein Schuß der Muſen heiſſen. 


— 
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a /. Be... 
Segenfiral 
göttlichen Vollkommenheiten 


in dem Leben 


wuͤrdiger Monarchen. 


Durch 
Veranlaſſung eines beſondern Vorfals 
| entworfen. 


De Stuͤtze guldner Ruh, der Ordnung ſichres Band 
Erhebet an ſich ſelbſt ſchon den gekroͤnten Stand 
Zu einer Goͤttlichkeit: Der Arm, der alles traͤget, 
Laßt das verborgne Licht, worinn er ſich beweget, 
Im Reiche der Natur an Fuͤrſten ſichtbar feyn, _ 
Und diefer Abglanz trift noch heller überein, 
Wenn bey Geſetz und Schwerdt Beherrſcher diefer Erden 
Nach jeder Figenfchaft dem Hoͤchſten ähnlich werden. 

Die 
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Die Hoheit ihres Rechts vertritt des Himmels Statt, 
Der ihren Stuhl gepflanzt und felbft beftätigt hat, 
Der fie dem Untershan zur Wolkenſeule ſetzet: 
Wer ihnen widerſteht, hat felbft fein Reich verletzet; 
Jedoch der Gottheit Amt wird defto mehr verfärr, 
Je weiſer cin Monard) in allem Thun verfähre. 
Er fteigt viel höher an, je mehr Bollfommenheiten 
Ihn zur Regierungsart des gröften Weſens leiten. 


Denn wie der Schöpfer fich beym Urfptumgdiefer Wat 
Der Creaturen Heil zur Abſicht vorgeſtellt 
So lehnt ein wahrer Fuͤrſt mit leuchtendem Regieren 
Ihm gleichſam Thron und Hand das beſte zu vollfuͤhren; 
Er wendet Wuͤrd und Macht zu einem Mittel an, 
Wodurch ein Reich begluͤckt und herrlich werden kann, 
Und das beſorgte Wohl von ſeinen Unterthanen 

Muß ihm das hoͤchſte recht zu ihren Herzen bahnen, 


Tyramen bruͤſten ſich mit Zwang und Sturm allein, 

Der Erden Raum fol nur für ſte erfchaffen feyn, 
Und ihnen eine Zahl verworfner Sclaven weiſen: | 
Ihr Zepter iſt von Gold und dorh ihr Herz von Ciſen; MT 
Der. Neid beherrſchet fie mit wuͤtender Gewalt, | 
"Bey vieler heiffem Flehn bleibt ihre Regung Falt; 
Und alfo ſchaut die Welt in ihrem Angefichte 

Zwar auch des Himmels Bild, doch nur im Zorngerichte. 
| N 2 Dagegen 
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+ Dagegen wird ein Herr der. Erden wahre Luft, 
Dem feine Goͤttlichkeit an die gefalbte Bruft _ =" - 
Den Drden milder Huld für Volk und Land gehefter; 
Ein Prinz der.alles haft, was Diefe Tieb entkraͤftet, 

Der fein erquickend Licht zugleich auf alle kehrt, 

Der ſchaͤrfer droht. als ſtraft, und das verdeckte Schwerdt 
An ſeiner Huͤfte mehr wie in den Händen traͤget, 
Als ein Monarch belohnt, und wie cin Vater Wliget. 9— 


¶ So iſt des Hoͤchſten Ark, der auch die. Menſchen liebt, 
Dem alles zugehoͤrt, und der doch alles giebt, 
Die ganze Seligkeit mit den Geſchoͤpfen theilet, 

Zum Nehmen langſam ift, zum Wohlthun aber eilet; 
Er wäget unfre Laſt und nicht Die Fehler ab, 
Hit jedem Morgenthau fat feirie Lieb herab, 
Sein Gnadenbogen koͤmmt viel fehneller als die Fluthen, 
Und wenn fein. Eifer brennt, will fein Erbarmen bluten. 


O göttlich hohes Werk, wenn Fürften fich bemühn, 
Daß Friede, Gluͤck und Ruh in ihren Landen blühn, 
Daß Feiner trauren darf, und der nur elend lebet, 

Der aus felbfteigner Schuld: der Wohlfahrt widerſtrebet; 
Erwuͤnſcht verforgtes Volk, dem des Geſchickes Macht 
Solch einen Vaterſinn zur Krone zugedacht. | 
Gr wird nicht fuͤhllos feyn , und dieſe Laft dei Schmerzen 
Die feine Bürger preßt _ ihm nah zum Herzen. 
Denn 


in dem 1 gebe toineige Monarchen, = 


Denn es er erſtrecket ſich der Gnaden Gege Gegenftand ° 
Wie fein huldvoller Trieb viel weiter als fein Land, 
Daher verdient fein Muth hier faft noch. mehr als Kronen, 
Weil dieſe groͤſtentheils mehr ſchimmern als belohnen; 2 * 
Es ſpiegelt ſich in ihm ein oͤberirdiſch Licht, 
Die Völker fuͤrchten ihn und winfeln gleichwohl nicht, 
Und klagen dieſes nur bey ſtillen Thtaͤnenfluͤſſen: 1 > 
Ach daß uns Dune vr * wird en müffen‘ 


Doc eahht fein Arie dd nicht die Botebmmenheit: : 
Denn die verläßt ihn nicht, fh venig Fall und Zeit 
Der Seelen fefte Kraft und ewig Weſen trennen 5 
Und würde fehon die Welt zerfallen und verbrennen, 
Bleibt diefes Eigenthum ihm duch unwandelbar; 
Drum meil der König hier der Gottheit ahnlich war, 
Co hebt die Ewigkeit ihn auf den Wolkenwagen, 
Und wird ul, zum Peru in * — tragen. 


a yo 
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erwaͤhlt, 

An dem das frohe Volk mehr Ruhm als Jahre zaͤhlt! 
Dich hat die Liebe ſchon, noch ehe Dich dein Wagen 
Durch Thor und Graͤnzen trug, in unfer Herz getragen. 
Dein Land empfänger Dich an feines Königs ftatt, 
Dem Land, das fich nach Ihm vorlängft gefehnet hat, 
Das fonft nichts groͤſſers kennt, nichts hoͤhers in fich fehlieffet, 
Als wenn es feiner Huld und deines Blicks genieffet. 

| Die 


x den Derdienft und Stamm zu Kron und eich 
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Die Sehnſucht eilt Dis nach mit angeſtrengtem Lauf, 
Die Ehrfurcht führer Die fo viele Pforten auf, 
Als Untertbanen num zu Deinem Antlitz dringen: | 
Die Andacht will fur Dich ihr guͤldnes Rauchfaßſchwingen; 
Der Fleiß ‚der ſonſten nur auf ſein Gewerbe fieht, - 
Sucht den Gewinn in Dir, und iſt um Dich bemuͤht. 
Die Treue fhlägeden Wall um Häufer, Burg und Gaffen, 
Der Rummer ganz allein darf-fich nicht: blicken laſſen. 


u ⸗⸗— 


Wie wenn der Morgenglanʒ aus Nacht und Schatten fleigt, 
Und in der bleichen Luft die Purpurſpuren zeigt, | 
Wenn erden lichten Saum um Berg und Gipfel fchläget, 

Wie auf den heilen Wink ſich Fed und Wald bewegt; 
So wuͤrkt dein Anbruch auch, daß alles nun-erwacht, -- - 
Und wie die Roſe pflegt, fich darum munter macht, 

Don Dir den Morgenthau der Gnade zu empfangen, 
Und mit erfrifchter Huld um deſto mehr zu prangen. 


Die Steaffen find mit. Volk und deinem Ruhm erfült. 
Der Eyfer Dich zu fehn ift kaum fo bald geſtiſtt, 
Als fich der Antrieb mehrt, Dich weiter zu erblicken; 
So viel als Augen nur, nad) Die die Stralen ſchicken, 
Durch fo. viel Wege wird Dir eine lichte Bahn 
Au eines jeden Herz von neuem aufgethan. 
Dein Anblick bringt fo gar im niedrigſten Gebäude, 
Wo Rauch und Armuth mahnt, den Ueberfluß den Freude. 
.R 4 Ein 


264 Die durch Friedrichs des Zweiten hoͤchſte 
Ein Kranker hoͤret kaum nur deinen Wagen ziehn 

So machet er ſich ſtark, fo. will er ſich bemuͤhn ⸗ * 

Von feiner Lagerſtatt den matten Fuß zu ruͤcken; 

Er hoffet Dich zu fehn ‚und fo ſich zu.erquicken. 

Die Anmuth wohnt nun hier ‚weil Du zugegen bift, 

Den Fremdling koͤmmt es vor, daß er Fein Fremder iſt; 

Er fcheint in Dir vergnügt fein Vaterland zu finden. - 

Dein Zug, huldveicher. Prinz kann alle Völker binden. 


Der Pregel ſtrecket ſelbſt durch fein beſchilftes Thor 
Mit wallendem Getoͤn den feuchten Hals empor, 

Er will ſich mehr als ſonſt in breite Wogen theilen, 

Und in dem groͤſten Schmuck Dir fo entgegen eilen: 

Mich duͤnkt, fo oft fein Schlund das Waſſer von ſich ftoßt, 
Daß nur die Ungedult ihm feine Stimme luft, 

Als tolle fein Geraͤuſch nach Deinem Blick fich fehnen, 
Als opfre feine Fluth Dir fo viel Liebesthränen. 


Auch das fonft ſtille Volk der Muſen wird geweckt, 
Der Nebel ſinkt und falle der ihr Altar verdeckt; 

Der zarte Floͤthenſchall, der um die Spree. erklingen, 
Iſt durch ihe Heiligthum felbft in das Herz gedrungen, 
Du ſammleſt ihre Frucht, Du kenneſt ihren Wehrt, 
hr Forber windet fich um dein-erhabnes Schwerdt, 
Sie werden auch dein Lob der Nachwelt anvertrauen, . 
Und — sn — — bauen. 
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Me: herrſchen Licht und Recht, weil Friederich regiert, 
Der alle Seelen lenkt, wenn er das Ruder führt; 
Die Tugend wird durch ihn und ev-Durch fie gefrönet. 
Wie ſtark der Freudenruff in unfrer Burg ertönet, 
Durchſchallt fein Lob doch mehr die Welt die ihn verehrt, 
Die mehr an ihm erblickt, als fie von ihm gehört. 

So läßt der Brennen Haus durch ihn der fpäten Erden, - 
Den allerreichften Glanz jest vorbehalten werden. 

Rs Wen 


266 Ben der Huldigung 

- Men rühret nicht der Blick von Deffen Majeftät, 
Die fi) durch Guͤtigkeit auch ohne Pracht erhöht, 
Er fteiget auf Den Thron den ihm das Recht gegeben, 
Um feines Volkes Heil daurhafter zu erheben: 
Begluͤckter Untertdan der diefen Kreis bavohnt, 
Morinn die Klugheit herrfiht, morinn die Großmuth thront, 
Du kannff mit Freuden dich hier unterwuͤrfig wennen, _ 
Und an der Krone felbft die guldne Zeit erkennen. 


Deftralter Friederich greif Deinen Zepter an, 
Um den der Friede nur den Delmeig winden fan: 
D König von Geburt, doc mehr an Geiſt und Werken, 
Die Folge deines Reichs wird unfer Glück verftärken; 
Das Land empfindet ſchon dein fegenvolles Ficht, 
Und fiehet es dennoch vor Freudenthränen nicht; - 
Die Künfte leben auf, weil fie Auguftus wecket, 
Der ihren Fortgang mehrt, und ihre Wurde decket. 


Mit deinem ofnen Thron eroͤfnet fich dein Herz, 
Mas Do und Reich beſchwert, wird dein felbft eigner 
Schmerz, 
Die Huld fuͤllt deinen Beift und Dur der Armen Hände, 
Der Anfang deines Throne macht ihrem Flehn ein Ende, 
Dies zeigt daß Herz und Muth Dir ummmfehränket ift, 
Daß Du zwar ein Monarch doc) auch ein Later bift, 
Dies ift der Inbegrif dev Königlichen Triebe, 
Die hoͤchſte Macht giebt Dir die gröfte Menſchenliebe. 
| Du 
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Dir übeft ſelbſt die Pflicht, fo die Vernunft gebeut, 
Und ftügeft deinen Arm auf die Gerechtigkeit; = 
Ihr unverlöfchlich Bild wird in Metall gepräget, 

Doch bleibt. es tiefer noch in deine Bruſt geleger ; 

Sie hebt Das breite Schwerdt dag den Betrug zertrennt, 
Das wache Sonnenlicht fo ihr zur Seiten brennt, 
Muf die verftecfte Lift mie Dampf und Nacht vertreiben, 

Und läßt die Unſchuld nicht vor Dir verfinftert bleiben. - 


Das Erbe liefert Dir den Königlichen Stand, 
Doc mehr die Weisheit felbft den Zepter in die Sand, 
Es fehaut die Wiſſenſchaft mit zärtlichftem Vergnügen, 
Ahr aufgefchlagnes Buch bey deinem Degen hegen: 
Dein Vorbild würket ſchon der Künfte fichern Lauf, 

. &8 geht das volle Licht jegt den Verdienſten auf; 
Du ſtaͤrkeſt Muth und Trieb das Bute zu erreichen 5 
Nur dieſes bleibet fehrver Dir ſelbſt darinn zu gleichen, 


Bleib ewig groffer Tag bleib immer hoch geſchaͤtzt, 
Der Friedrich Wilhelms Stuhl ſo auserwaͤhlt beſetzt: 
Noch wacht fuͤr unſer Heil das kroͤnende Geſchicke, 

Der Arm der ung gebeugt, ſehenkt ung ein neues Gluͤcke: 

Das unvermäifte Land fkellt fchon den Kummer ein, 

0 Friederich regiert, da muß Vergnügen ſeyn, 

Sein angeflammter Geift weiß fonft von Feinen Schägen, 

As feiner Länder Wohl umd feines Volks Ergegen. 
| Wiewohl 


268 Bender HuldigungFriedrichs des Zweiten. 
Wiewohl man noch den Flor um Haupt und Arme ſchlaͤgt, 

So hat doch unſer Herz die Trauer abgelegt; 

Die Hände die ſich jegt zum Schwur gen Himmel heben, 

Erklären fich zugleich ihe Blut Dir darzugeben. 

Die Treue bliebe Dir auch fonder allen Eyd, 

Du felbft bewegeſt ums fchon zur Verbindlichkeit, 

Der Untertyan wird nicht Durch deine Macht erzwungen; 

Uns lege ſchon dein Berdienft den Eydſchwur auf die Zungen. 


Hier fiegt vor deinem Thron das umberfälfchte Land, 
Den Dir abrvefend auch ein fteter Genenftand * 
Der reinen Ehrfurcht bleibſt. Die Seelen die Dich lieben, 
Sind fo wie Kron und Reich Dir angeerbt geblieben; 

D König was man nur vollkommnes nennen kann, 

Dies wuͤnſchet unfer Herz aus tieffter Inbrunſt an: 

Der Feind wird Spieß und Schmwerdt vor deinen Fahnen 
we, u 

Du aber und dein Stamm zum höchften Gipfel fteigen. 
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H Weisheit Feget noch ihr mentblaͤttert Haüpt, 
Dem Eein verhängter Fall die erfte Kraft geraubt; 
Sie laͤßt noch unter uns die Hallpoſaunen hoͤren; oo. 

Mer ihren Vorhof Fennt, muß ihren Tempel ehren: 

Die Herrfchaft fo fie führt, die Klarheit fo fie deckt, °- 
Sind nicht mit Zivang und Rauch Und Eitelkeit befleckt; 
Ihr Machtroort donnert nicht, weil nur ihr Mund ergetzet, 
hr Weſen iſt vol Glut, die aber nicht verletzet. 


— Aus ihr entſpringt der Zug, der zu dem Geiſte fuͤhtt, 
In deſſen Abgrund ſich der Geiſter Witz verliert: 
Ihr guͤldner Schautiſch tragt das ſuͤſſe Brodt der Seelen, 
Vor ihrem Altar bebt die Kluft der Goͤtzenhoͤlen; | 
Sice fehließt die Wolken auf, dringt:in die tiefe Nacht, : 
Wo der verfperrte Brand der hohlen Erde Fracht; 
Bon ihrempfängt det Menfch was ihm kein Weltmeer giebet: 
Und doch wird fie gehaßt , ob fie gleich alle liebet. 
Ä Nur 
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Nur fie bewahrt das Recht, das fonder ihren Schluß, 
Ein vorgefehrter Schein des Rechtes heiffen muß; 
Sie lehrt wie Herkules der Laſter Köpfe brechen, , 
Den fehäumenden Affect im erften Angriff ſchwaͤchen. 
Bas wäre der Verftand ohn ihrerr Unterricht ? nr 
Ein unentfchlacftes Erz, ein überhülltes Licht; 
Ihr Wuͤrken muß ein Volk, foll ihm fein Wachsthum bleiben, 
Wie der gelinde Weſt durchwaͤrmte ‘Pflanzen treiben: 


For abgewandter Arm ſtůrzt Reich und Laͤnder ein; - 
Noch wuͤrde das Athen der Staͤdte Krone ſeyn, 
Wenn dies die Thorheit fo wie feinen Feind bezwungen, 
Wenn diesdie Klugen nicht aus feinem Schooß verdrungen: 
War feinzerfloßner Ruhm nicht bloß ein Gegenftral 
Ron der durchklaͤrten Kunſt und von der Weiſen Zahl? 
Der Becher , deſſen Gift den Socrates entrücket, 
Hat mehr fein Vaterland hat auch Athen erſticket. 


Der Thronen Sicherheit entfprießt aus ihrer Hand; 
Sie ftellt den Frieden her, und giebt ihm den Beftand, 
Verkehrt ein niedrig Dach) in eherne Pallaͤſte, 

Macht, wie der Eintracht Schnur, der Pforten Riegel fefte, 

Wuͤrkt unfrer Lebensbahn des Lebens wahre Luft, 

Schafft aus dem weichſten Blut,macht aus der Bürger Bruft 

Den alterftärkften Wall: ihre Reich ift unbedränget, | 

Sie theilet Güter aus, wo fie doch) nichts einpfaͤnget. 
| Sie 
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Sie ſucht Bein irdiſch Gold, dent Feines iſt ihr gleich, 
Und ift dem, der fie liebt, viel mehr als Kron und Reich 

Sie freut ſich deſto mehr, je mehr fie gluͤcklich ſiehet, 
Und niemand iſt fo arm, als mer die Weisheit fliehet. 
Ihr Anſehn blendet nicht, doch macht der innre Wehri 
Die Schoͤnheit offenbar;die Reine Zeit verzehrt: Ä 
Ihr Ausſchmuck iſt nicht ftok und nur von heller Seide: 
In dieſem gleichet ihr auch unſre Jubelfreude. 


Sagt Voͤlker, die ihr noch dag Heiligthum beſttt 


Das, ſtatt Meduſens Haupt, euch durch die Kuͤnſte ſchuͤtzt, 
Gllt dieſes nicht weit mehr der Weisheit Liljen tragen, 


Als in der Berge Schacht die wilden Hammer ſchlagen? 


Sagt, da die Vorſicht euch in ihren Kreig verfege,  - 
Ob Ihe die Mächte nicht bey ihr weit höher ſchaͤtzt 


Als voie der Barbarn Tag. Der reichſte Etrich der Erden . 


Muß fonder ihren Schatz, zum guͤldnen Kerker werden. | 


Mie groß, wie Nebenswehrt wird Der Beherrſcher ſeyn, 


Der ſich mit ihr gekroͤnt, aus ihrer Fuͤll allein 


Den ganzen Reichthum hebt, mit ihr den Zepter führet, 

Freywillig ihr gehorcht, ob er gleich ſelbſt regieret; 

Wird das durchſtroͤmte Land nicht wie ein Eden bluͤhn, 

Wo diefe Quelle fleußt, bey der ein Antonin 

Den Kebensbaum gepfropft, wo die verpflegte Kehren 

Den uͤberſaͤten Grund mit fetten Anwachs mehren. 
"as 
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Was ʒeigt die Wahrheit mir für eine Wohnung an? 
Dort ſchlaͤft Der, deffen Nam nicht ſchlafend bleiben kani 
D Albrecht? nur von Dir kann das gezaͤhmte Preuſſen 
Ein neugebildtes Land an Kumft und Sitten heiſſen *  '7 
Mich; dimkt zum deine Gruft bewegt die Ehre ſich; = 

Und ſchwiege ſchon mein Lied), ſo wuͤrde dennoch Dich 
Dies Kind der Ewigkeit/ der Schutzgeiſt blaſſer yore — 
Mit unvermorfchter Kraft uns dieſen Tag vermelden. 


Sich wie ein Romuus mitKampf und Schweiß bemuhn, 
Den angeruͤckten Pflug durch einen Sand zu ziehn „© 
Wo erſt ein brauner Baͤr Die fette Datzen leckte,, 
Die Schlange ringelnd ſchoß, wo ſich Ein Tyger ſtreckte 
Dies iſt ein groſſes Werk; Doch mehr wuͤrkt deſſen Geiſt, 
Der ein verartet Volk dem rauhen Drieb entreift, 
As Woͤlfen Laͤmmer macht, und da die Weisheit naͤhret, 

Wo ihr die Wildheit erſt die Zaͤhne zugekehret. * 


Prutenien denkt noch an die verlebte Zeit, 
Als vor des Ordens Heer der Einfalt Dunkelheit ze 
Dies ſtarre Band bedeckt, als bey verdrungnen Sitten, | - 
Sich, Frechheit und Betrug um Thron md Fahne . 3 
Ein thierifches Gefüht gab hier Geſetz und Recht, 

Der Edle war ein Thor, der Gröfte nur ein Knecht; 

Ein taumelnder Begriff und ein erjtichtes Wiſſen, 2 
— alles was. man hier an Menſchen ſuchen muͤſſen. 
Ward 
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Ward nicht Durch Albrechts Licht die ͤberwoͤlktes Land 
Des Aberglaubens Wuſt, der Seelen Nacht verbannt? 
Wie lag dein Grumd verftellt, als in des Irrthums Tiefen 
Die Völker zum Altar beſchmauchter Gößen liefen, 
Da man ein Hol; verehrt, als noch der Flammen Zug 
- Um das bemofte Dad) der grauen Eichen fehlug, 
Woran jedweder Aſt den Greuel von ſich ftreckte, 
Und Thorheit, Schand und Gift mit falben Blaͤttern deckte. 


Dein Herzog hat in dir ein Zion angelegt, 

Das bey der Erden Fall die Pforten ewig trägt: 

Sein fefter Eifer hat den Glauben ausgebreitet, 

Und durch das duͤrre Feld die Ströme fortgeleitet, 

Den Opferhaͤin jerftöhrt, des Molochs Stuhl zerſchellt, 

Das überftaubte Wort erwuͤnſcht ans Licht geftelle, 
Der Gegner feharfen&chlag durchGeiſt und Arm bekaͤmpfet, 

Die Pfeile ſtumpf gemacht und Babels Wuth gedaͤmpfet. 


Ein Held iſt nicht allein der durch die Flammen rückt, 

Den Donner um ſich wirft, den breiten Wall zerſtuͤckt, 

Der fein Gedächtnifmaal von Körpern aufgefchanzet, 

In ein beblutet Feld den friſchen Lorber pflanzet; 

Noch mehr perdienet der ein Daurend Heldenlied, 

Der ein verwildert Reich dem Untergang entzieht, 

Das finfende Gefe auf ſichre Stügen hebet, 
Die Einfalt unterdrückt, den ftarren Witz belebet. 

| © Der 
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Der Herzog machte fich in allem Lorberwehrt: 
So bald der frühe Glanz der Zugend ihn verklaͤrt, 
So follte ſchon ein Feld, wo Siegeszweige blühen, 
Der Ehre Morgenthau um feine Waffen ziehen: 
Ein Maximilian prieg diefen Heldenzug, 

Doc) unferm Prinzen fehien dies noch nicht Ruhms genug; - 
Sr wollte fich der Welt durch Kuͤnſte Muh und Wachen 
Noch unentbehrlicher ſelbſt in dem Frieden machen. 


In ſeiner Bildung lag ſo Ernſt als Huld vereint, 
Selbſt auf der Kriegesbahn blieb er ein Menſchenfreund; 
Er ſiegte, ohne ſich der Großmuth zu entziehen, 

Und blieb bey gleichem Muth den Laſtern zu entfliehen. 
Was ſonſt der Schmeichler Witz bey andern auserdacht, 
Dies und mehr hohes hat ſein Leben wahr gemacht; 

Und ohne ſich ein Licht ſelbſt zuerkennen wollen, 


Hat deſſen Beyſpiel doch der Erde leuchten ſollen. 


So wenig er der Pflicht als ein Regent derfehlt, 
So bruͤnſtig blieb ſein Geiſt dem Himmel anvermaͤhlt, 
Und welche Glaubensglut den Aufſchwung angetrieben, 
Zeigt noch der Unterricht, den er dem Sohn geſchrieben. 
Der Tempel, dem ſonſt oft der Fuͤrſten Auge fehlt, 
Schien feinem nahen Blick zum Luftfchloß auserwaͤhlt; 
Eich wie ein Jonathan den Kummer zu verfüffen, 

Grif nur fein Herzogsſtab nach Zions Honigfüffen, 
| | | Gr 
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Er änderte nunmehr des Drdens weiffe Tracht, 
Und dennoch) diefes nicht, was ung unſchuldig macht; 
Da mancher Ritter doch, den jenes Tuch bedecker, 
Stolz, Tobſucht und den Geis darunter nur verſtecket: 
Das ſchwarzʒe Kreutz war oft ein prangender Betrug; 
In unferm Fürften blieb der allergröfte Schmuck; 
Sein Mantel dorfte nicht ihm erft Dies Bildniß reichen, 
Er trug im Herzen ſelbſt das theure Marterzeichen. 


Den Marggraf Erönete die lautre Froͤmmigkeit: 
Er war ihr duffrer Glanz, und fie fein Fürftenkleid : 
Sein weltentwoͤhntes Herz fieng aus der hüchften Liebe 
Den Zunder jedes Thuns und angefeurter Triebe, 
In feinem Glaubenskampf und ringendem Gebet 
Biel ihm Fein Tag zu Furz und Eeine Nacht zu fpät, - 
Und fo vergaß er nicht bey feinem Reich auf Erden, 
Mehr theilyaft an dem Stuhl der Herrlichkeit zu werden. 


Wohin verfät mein Lied da der Geſchmack der Zeit 

Zu eines Fürften Lob ganz andre Blumen ſtreut? 

Stimmt wohl ein geiftlich Blut auch mit der Helden Herzen? 

Wird nicht der Andacht Hauch vielmehr den Purpur 
| ſchwaͤrzen? 

Man ſtelle ſie der Welt als ſtarke Geiſter dar, 

Man mache jeden Schritt durch Fabeln wunderbar; 

Was ſoll des Pſalters Klang? Weg mit den Glaubensſchiſden, 

Denn Fuͤrſten muß man nicht wie greiſe En bilden. 

Sa Die 
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Die Weisheit nimmt das Port und rücfet diefes ein: 
Der Grund des wahren Ruhms muß unzerftöhrlich feyn, - 
Und der hat ihn allein auf ervig angeleget, 

Dev auch für jene Welt fich eine Hütte ſchlaͤget; 
Der hat das Ruder nur am würdigften geführt, 
Der einem Geiſte dient, der jeden Staub regiert: 
Ein Held, den Glaub und GEOtt auf ihren Flügeln tragen, 
Iſt ſeinem Volk und Reich noch mehr als Roß und Wagen. 


Kein thronender Auguſt hat ſo die Kunſt geliebt, 
Die ihm auch in der Gruft verjuͤngte Palmen giebt: 
Noch weiter als die Macht von Albrecht ſich erſtreckte, 
Gieng ſeine Vaterhuld, die Pallas Soͤhne deckte. 

Wie vormals Scipio dem Enniug gethan, 
So oͤfnete der Held auch dem Rapagellan 
Die eigne Fuͤrſtengruft, um ſelbſt in Staub und Erden, 
Als wie ein der Welt entdeckt zu werden. 


Umtorberter € Sabin, daß deiner Laute Spiel 
So ſcharf und rein erklang, den Mufen fo gefiel, 
Dies wirkte nur dein Fürft. Er fegte deinen Trieben 
Die Adlerflügel an. Den edlen Witz zu üben, 
War er zwar Stoff genug; jedoch in dein Gedicht - 
Floß noch die milde Kraft, floß ein begeifternd Licht, 
Bey welchem dort Horaz das Reben recht genieffet, 
Wenn auf fein Tibur ſich des Kaͤiſers Gunft ergieffet. 

Ä Durch 
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Durch ihn ward mie der Fleiß, auch unfer Standerhöht, 
Dem ein verwandelt Glück nun faft entgegen fteht. 

Er hat der Hoheit Bild, das feine Bruſt getragen, 

Den Purpur felbft getheilt, und ihn ung umgefchlagen : 
Kein wildes Thiergekämpf, Fein nach dem Maaß der Zeit 
Ins Kreus geſchlagner Sprung, bey dem die Eitelkeit 

Sich wie der Fuß erhebt, und ehöricht niederfenker, 

Hat feinen zarten Trieb den Mufen abgelenket. 


Der milde Buͤcherſchatz, der Seelen Arzeney Ä 
Macht felbft des Marggrafs Lob von der Verweſung frey; 
Dies Erbtheil ſo er uns in Faͤcher abgeleget, | 
ft ein befruchtend Gut das hundertfältig fräget: 

Das filberne Metall, das manchen Band umſchließt, 
Zeigt , wie fehr wehrt von ihm ein Blatt gefehäßet iſt; 
Da man den beften Kopf oft ohne Kleidung laffet, 
Und lieber das Metall in todte Keller preffet. 

Wie wenig Fuͤrſten ſind, die auf Minervens Reich 
Die hohe Sorgfalt ziehn, die Schwerdt und Buch zugleich 
Als Stuͤtzen eines Staats mit feſtem Arm befaſſen, | 
Und bey der Krone Gold die Künfte ſchimmern laſſen; 
Man dehnt die Graͤnzen aus, man mehrt der Helme Macht, 
Und wenn in langer Zeit ein groſſer Carl erwacht; 

So muß dies Sonnengluͤck der angeſtralten Erden 
Nur wie bey Joſua, ein kurzer Stillſtand werden. 
S3 O 
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O wohlgewaͤhlter Sitz, den Albrechts Mildigkeit 
Zu unſerm Aufenthalt und ſeinem Ruhm geweiht, 
Den ſelbſt die Ruhe kroͤnt, wo bey den dichten Linden 
So Kunſt als Wiſſenſchaft den ſichern Lorber finden; 
- Um den kein brauſend Lied des eiteln Poͤbels ſtuͤrmt, 
Den nur des Pregels Mund ſo waͤſſert als beſchirmt, 
Der, wenn fein grauer Hals ſich woͤlbt und rollend ſtrecket, 
Mit untermifchtem Laut den Fleiß der Mufen wecket. 


Dort thuͤrmet fich der Bau fo ung nach Zion ruft; 
‚Zur Seiten ſtrecket ſich die angefehloßne Gruft, 
Der ohnverfehlte Lohn für dag fo wir ergründen 
Dies Fühle Lehrgemach laͤßt ung die Klugheit finden: 
Hier giebt ung jeder Stein ein DenEbild anzuſehn, 
Nicht den belebten Staub durch Wiſſen aufjublähn. 
Was hilft es feinen Flug nach allen Höhen führen, 
Wenn wir bey reicher Kunft die Sterbenskunſt verlieren ? 


Den durchgegruͤnten Platz ziert ein verlängter Saal, 
In deffen Kaum für mehr als hundert an der Zahl 
Gepflanzte Tifche ftehn. Die aufgetragne Speife 
Dampft wie ein Nauchaltar zu Albrechts Ruhmbeweiſe, 
Der fic) des Phöbus Volk zu neuen Schuldnern macht, 
Wenn er den Geift verpflegt, und aud) den Leib bedacht. 
Ahr Dichter möget nur von euren Brunnen ſchweigen, 
Da ſich den Mufen hier nahrhafte Quellen zeigen. 

| roch 
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Noch traͤuft auf unſern Berg des Segens Fruchtbarkeit, 
Nur die ſchreckt Albrechts Fluch die ſeinen Grund entweiht, 
Und ihrem Abgott hier ein ſtinkend Opfer reichen, 

Recht und Geſetz verdrehn, durch finſtre Kruͤmmen ſchleichen, 
In des Mercurs Geſtalt die Beutel an ſich ziehn, 
Der Bosheit Werkzeug ſind, das Licht der Sitten fliehn, 
Mit aufgetriebnem Dunſt an dieſem Huͤgel gleiſſen, 

Und mie ein fauler Schwamm ihm feinen Saft entreiſſen. 


Noch ſteht der freye Sitz, dem nicht ein Kriegesbrand 
Der ſonſt dies Reich verletzt, die erſte Bluͤth entwandt, 
Dem kein verdickter Hauch, mit dem die Peſt gewittert, 
Die Gegend fahl gemacht, den Gipfel abgeſplittert. 
Der Tempel ſtehet noch, dem ein verwegner Zank 
Dem Oſianders Sturm den fruͤhen Untergang 
Im Urſprung ſchon gedroht, als ſein gelehrtes Raſen 
Mit einem Schein des Rechts, das Unrecht angeblaſen. 


Durch dieſe Natterbrut, die ſich den Hader nennt, 
Wird, wie der Ordnung Band, der Kuͤnſte Bau zertrennt, 
So Heerd als Hirt zerſtreut. Wie mag die Wahrheit ſiegen, 
Wenn Lehrer wider ſich in bittern Waffen liegen? 

Wer immer um ſich tobt, wen jeder fuͤrchten muß, 
Dem dient der Kettenſchmuck des ſchwarzen Cerberus: 
Es treffe Phoͤbus Pfeil die ſo mit Zank und Krachen, 
Den gruͤnenden Parnaß zu einer Wildbahn machen. 
S 4 Daher 
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Daher hat Albrecht uns den Frieden eingepraͤgt, 
Den ſein Gedaͤchtnißſtuͤck noch unter Augen legt: 
Er hat die Muſenburg am Pregel auferbauet, 
Nicht, weil man dieſen Strom in oͤftrer Unruh ſchauet, 
Nicht als ein Kriegesbild; vielmehr ſoll ſeine Fluth 
Ein ſpiegelnd Muſter ſeyn, daß wir ſo Lehr als Muth, 
Wie deſſen Tropfen ſich weich an einander ſchlieſſen, 
Und ihm es nachzuthun, fo fanft verbinden müffen. 


Die Völker, die der Grund an unſre Gränzen ſchleußt, 
Zieht nod) der Tempel her ‚den angeftreckten Geiſt 
Wie die Natur ihr Land mit unferm zu verbinden. 
Hier laͤſſet fich ein Kern bemühter Seelen finden, 
Auf die als Stüßen fehon der ferne Bater ſchaut. 
Ihr, die der milde Schooß der Nachbarn ung vertraut, 
Ihr Eönnet, wenn wir euch am Helicon erblicken, 
Ihn fo, wie unfern Strand der edfe Börnftein ſchmuͤcken. 


Laß Preuſſen dieſes Gluͤck dir unvergeßlich ſeyn, 
Auch ſolches macht dich ſchon vor vielen ungemein; 
Du kannſt den Stoff zur Kunſt in deinen nahen Gruͤnden, 
Und was die Weisheit pflanzt, auf deinem Acker finden; 
Die Koſten werden dir zu einer weitern Fahrt, 
Und fremde Laſter auch hiedurch zugleich erſpart; 
Dir darf kein langer Weg erſt weiſe Bürger lehnen, 
Du ziehſt, du findeſt ſie an deinen eignen Soͤhnen. 

| Did) 
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Die kraͤnkt, dich ftöhret nicht ein irrendes Gefchren, 
Als ob den Franzen nur die Einficht erbfich fen: 
Der muntre Weingeiſt mag ihr flüchtig Blut erregen, 
Wie leicht ermüden die, die ſich zu fehnell betvegen ? 
Auch findet um den Belt des Witzes Tiefe ftatt. 
Und wem kein Vorurtheil den Schluß verfinftert hat, 
Der merkt, daß durch den Hauch des unbequemen Norden 
Die unverlofchne Kunft mehr unterhalten worden. - 


Vergebens hat der Neid ſich wider uns empoͤrt, 
Weil unſre Feder nicht die Buͤcherſchranken mehrt; 
Man ſchaͤtzt die Wiſſenſchaft nicht nach der Schriften Menge; 
Wird der papiernen Laſt nicht ſchon der Raum zu enge? 
Der Mangel iſt begluͤckt, wenn uns nur dieſes fehlt, 
Daß ung die Schreibſucht nicht, wie andre Geiſter quaͤlt, 
Daß wir den Leſer nicht um Zeit und Geld betruͤgen, 
In rothen Titeln ſtehn, und ohnerroͤthet luͤgen. 
Es uͤberfaͤrbe die ein ſchminkend Zeitungsblatt, 
Die des Verlegers Klang zum Raub gedungen hat, 
Die ihr gebruͤtet Werk aus zehn Regiſtern faſſen, 
Und ſtatt der Stirne nur die Preſſe ſchwitzen laſſen; 
Die in ſich ſelbſt verblendt, faſt wie ihr Kupferbild 
An Geiſt und Nachdruck leer von Schatten angefuͤllt, 
Bey jeder Meſſe ſich mit ihrem Baͤren leiten, 
Und ſelbſt dem Ruhm entgehn, den ſie dem Fremden ſtreiten. 
| Ss Befreyt 
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Befreyt von allen dem, wozu der Ueberfluß 
Sonſt die Gemuͤther reitzt, im treuflenden Genuß 
Den die Erkenntniß ſchenkt, beſchlieſſen wir ein Leben, 
Dem Forſchen Muͤh und Schweiß ihr koͤſtlich Antheil geben; 
Uns ruͤhrt die Mißgunſt nicht, wenn die betrogne Welt 
Ein wuͤſtgebliebnes Haupt auf hohe Zinnen ſtellt; 
Fehlt die Bequemlichkeit, in der ſich andre wiegen, 
So giebt die Wahrheit uns ein inneres Vergnuͤgen. 


Mir Mufen beten nicht des Stückes Flügel an, 
Beil, was beftändig fleugt, nicht Ruh verfdyaffen Farin; 
Die Hoffnung trägt für ung den Anker in den Händen, 
Wenn feige Seelen fich zu Erdengoͤtzen wenden; 

Ob unfer Fluß fehon nicht metallne Körner ftreut, 
Kränzt Doch fein Ufer fich durch die Zufriedenheit; 
Die nur ein fehlechtes Laub um edle Schlaͤfe ftecken, 
Beneiden nimmermehr der Thorheit Purpurdecken. 


Rom ließ fein Fubelfeft mit ſeltner Pracht vollzichn; 
Der Fackeln giiend Harz, der Anftalt Menge fchien 
Faſt eine'neue Welt in Nom berverzubringen. 
Bald hörte man ein Chor mit lautem Wechſel fingen, 
Ein ftaubend Waffenſpiel erfchutterte das Feld, 
Bald ward: ein feurig Mahl von Opfern angeftellt, 
Und alles fehien bemüht den Ausſpruch der Spbillen, 
Doch mehr dem Aberwitz die Vorfeheift zu erfüllen. 
Daß 
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Daß unſer Muſenbau ſich unentbehrlich macht, | 
Dies giebet ihm allein die wahre Jubelpracht: 
"Die Künfte fo durch ihn faft täglich höher fteigen, 
Sind Bogen feines Ruhms, find feiner Würde Zeugen: 
In fo viel Männern ſchon, als er fuͤr Land und Stadt | 
Dem Tempel und Gericht vorlängft geliefert hat, 
Als noch vorjego bluͤhn, und kuͤnftighin entftehen, 
In fo viel Stralen Bann füch auch fein Licht erhöhen. 


Mas bis auf diefen Tag aus Albrechts Lenden ftammt, 
- Hat unfre treue Bruft zur Ehrfurcht angeflammt; | 

Um für der Brennen Thron ihr Leben zu erneuren, 

Bill Albertine nur den Jahrtag wieder feyren: _ 

Cs ſchallt der Siegeslaut von Friedrichs Tapferkeit, 

Auch Ihm wird diefes Feft wie unfre Pflicht geweyht. 
Durch Ihn entfpringen ung die hellfte Freudenzeichen, 
Mer uns den Frieden ſchenkt, was kann der gröffers reichen? 


Du indie Ewigkeit verpflanzte Dorothee, 

Die Du den Herzog mehr Durch das Gefchen? der Eh, 
Als ein Befis der Welt vermügend mar, beglücket, 
Dein Fürftenbitd bleibt ung auf ewig eingedruͤcket: 
Prinzeßin, diefes Feft brennt auch) zu deinem Ruhm, 
Die Weisheit war in Dir mehr als ein Fürftenthum; 
Der Albertine gab dein Ehgemahl das Reben, 
Und Du haft ihr zugleich die erfte Kraft gegeben. 

| Goͤnnt 
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Goͤnnt Dichter, die ihr einſt den frohen Tag begeht, 
Daß mein Cypreſſenſtrauch nebſt eurem Lorber ſteht; 
Wann eure Lieder dann mehr Feuer in ſich faſſen; 
So wird das Jubeljahr mir meine Schuld erlaffen. 
Vielleicht hat noch) das Gluck die Kraft euch voraefpart, 
Mit der ihr Albrechts Lob vollfommner aufuermahrt; 
Mein ſchmaler Afchenkrug wird euch den Vorzug gönnen,’ 
Daß ihr die Zeit Auaufts noch roiederfinden koͤnnen. 
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Heldenwürfungen 
einer wefentlichen Großmuth 
an Unferm 


durch den Frieden fo Eräftig als durch feine Lorber 


verherrlichten Monarchen, 
Dem Alerdurchlaushtigften , Großmaͤchtigſten 
Koͤnige und Herrn, 
HERRN 


Kriedrich dem Zweiten, 
Koͤnige von Preuſſen. 
Bey dem 


gefeyerten Briedensfefte. 


1746. den 24. Januar, 





| Noms denfich nicht an Waffen, Glut und Schwerdt; 

Die Luͤfte ſind vom Dampf des Pulvers aufgeklart, 
Die Kronen ſind verknuͤpft, die Degen eingeſtecket; 
Wo Leichen, Zorn und Schaum die Furchen ſonſt bedecket, 
Da gruͤnt der Oelzweig aus; kein Knall wird mehr erregt, 
Als der den Freudenruff bis an die Wolken trägt; 
-  MBo die Verwuͤſtung erft mit Schrecken eingejogen, 

Da leget man den Grund zu lichten Ehrenbogen. 
| nie 
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Die Freyheit ſo bisher in tiefen Hoͤlen lag, 
Hebt ihr gerettet Haupt an den verlangten Tag, 
Kein Saͤugling darf nunmehr mit ſeiner Mutter fliehen, 
Und aus halbwarmer Bruſt die Klagen in ſich ziehen. 
Das Fand, das bishicher zerſtuͤckte Glieder wieß, 
Und fo viel Dornen nur des Krieges fehen lich, 
Bereitet fich forthin zu ausgeſproſten Kranzen, 
Und feine Freude geht noch weiter als die Graͤnzen. 


| Gan; Deütfehland trug vor Leid die matte Stirn gebückt, 
Wie einer dem der Schmerz bis an die. Seele rucft; 
Sein quillend Auge ließ bey fo viel Blutvergieſſen, 
Auch) eine gleiche Zahl geftürzter Thraͤnen flieſſen; 
Doch da die Furcht ibm ſchon die Lebensgeiſter band, 
So zeigt die Hoffnung ihm mit aufgehabner Hand 
Die Taube, die bisher fo lange ſich vertveiler, 
Wie fie Die Flügel ſchlaͤgt und mit dem Oelblatt eilet. 


So mancher Ort vorhin um den die Rache fchlug, 
Mehr Trauer in der Bruft als Graus und Afche trug; 
So vielen wird nunmehr ihr faſt verlodert Leben 
Ihr fast zerflattert Wohl erganzt zurückgegeben. 
Unzaͤhlich iſt die Luft, die Schlefien verfpurt ; 

Sein Adler der den Kampf fir deffen Ruh geführt, 

Umfaßt den Friedesftab und bringt nach Blitz und Schlagen, 

Bevor das Fahr fich ſchließt, den Kriegesſchluß entgegen. 
Der 
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Der Ausgang diefes Werks fchien allen viel zu fchiver: 
Was unbegreiflich duͤnkt, ſtellt nur ein Friedrich her; 
Biel leichter wird es ihm die Wuͤrkung auszufinden, 
Als es fonft möglich fällt ein Mittel zu ergründen, 
Er zeiget, wenn bey ihm ſich Fahn an Fahne ſchließt, 
Daß Ihm fo wie fein Heer, der Sieg gehorfam iſt, 
Und daß, menn er den Grund zu einer Ruhe Ieget, 
Der Oelzweig fich fo bald um feinen Lorber fehläger. 


Die Sonne fteigt hinauf, Er in den Frieden ein. 
Kann Friedrichs erfter Tag wohl mehr gefrünet feyn ? 
Der Tag an welchem ihn die frohe Melt empfangen, 
Reicht ihr ein neues Gluͤck nach dem fo viel verlangen; 
Ihn fehloß um dieſe Zeit der Windeln fanftes Band, 

Sekt aber bindet er Dem Kriegesgoft die Hand; 

ir fehn bey Friederichs wie bey Alcidens Biegen, 

Den fchon zerfnirfchten Kopf dei Zwietrachtsſchlange kegen, 


tie: deffen Inbegriff mit tiefen Segen fließt, 
Dem auch der gröfte Sieg nicht zu vergleichen iſt; 
Gut! ohne welchem uns die Guter diefer Erden, 
Aus mangelnden Genuß zu Eeinen Gütern werden; - 
Band das die Lander Enupft! o Friede nur dein Stab 
Wirft Bluͤth und Mandeln ung wie Arons Stecken ab. 
Die Welt waͤr ohne dich nicht eine Welt zu nennen, 
Und für bevvohnungsmehrt noch minder zu erfennen. 

| Das 
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Das Schmwerdt erhebe fich in eines Helden Hand, 
Es ſtoͤhrt fo lang es ſchlaͤgt, dennoch der Menfchen Band. 
Bas hilft der befte Krieg, menn bey erkaͤmpften Siegen, 
Mit der geſtreckten Schaar die Länder unterliegen, 
Wenn man mehr Feld gewinnt, und auch mehr Blut verliert ; 
Es fey der Waffenzug noch fo beglückt geführt, 
So wird der herrlichfte doch diefer bleiben müffen, i 
Den Krieg indem er Front, auch wieder zu befehlieffen. - 


# 


Biel Helden haben nur. den Ruhm dadurch verlegt, 
Weil fie nicht dem Triumph fein rechtes Ziel gefeßt ; 

Sie haben ihren Trieb zu wenig eingefchränfet, 

Und in des Feindes Blut zugleich ihr Lob verfenfet; 

Doc) Friedrich will vielmehr Europens Wohl erhoͤhn, 

Als nach der weitern Zahl von Giegesfronen gehn, 

Um mit dem Kriege nur der Völker Laſt zu enden, 

Eilt fein umlorbert Schwerdt aus den beglückten Händen. 


Hiedurch wird ſein Triumph des groͤſten Vorzugs wehrt, 
Die Weisheit kroͤnet ihn noch hoͤher als ſein Schwerdt; 
Gr kann ſich ſelbſt fo ſtark als wie den Feind bezwingen, 
Und in ſein Herz ſo ſchnell als in die Schaaren dringen. 
Das Volk das er bekriegt, hat er weit mehr bedeckt, 

Und ftatt des Schreckens ihm den Freudentrieb erweckt; 

Sonſt läßt der Sieger Spur den langen Schmerz zurücke, 

Bon Friedrichs Fortſchritt traͤuft ein unvergeßlich Gluͤcke. 
An 
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An ſtatt der Kriegesglut wirft manch erleuchtet Haus 
Des Friedens ſtralend Licht durch Bild und Lampen aus; 
Der an ſich kurze Tag wird mehr der Luſt zu enge; 

‚Doch bey der Lichter Zahl und bey der Fackeln Menge, 
Erhellt des Königs Glanz viel ſtaͤrker Stadt und Land; 
- Die Ehrfurcht gegen ihn hat jede Bruſt entbrannt, 
Und ließ e8 anders nur die Möglichkeit gefchehen, 

Man würde ſelbſt fein Bild in allen Herzen fehen. 


Das weite Königsberg koͤmmt bey dem Ausſchmuck mir 
Als ein durchgruͤnter Bau vom Friedenstempel fuͤr. J 
Das angedrungne Volk laͤßt ein belebtes Weſen 
Und aus den Augen ſelbſt den Friedensherold leſen; 
Wer durch ſein niedrig Dach die Armuth überdeckt, 
Hat doch ein ſchmales Licht zum Opfer angeſteckt, 
Und kann, wenn Reiche ſchon die groͤſte Pforten ſetzen, 
Sic) an der guldnen Ruh mit gleichem Maaß ergetzen. 


Erhebt ihr Muſen doch mit unverloſchnem Ruhm 
Was der Monarch vollſtreckt, in eurem Heiligthum. 
Laft, da um euren Berg nicht Kriegesfackeln ſchmauchen, 
Statt des gemeinen Dels der Künfte Lampen rauchen, 
Auch eurem Fleiß zu gut, für eures Tempels Kuh, 
Schließt Friederich vorjegt des Janus Pforten zu; 
Es träget dieſer Tag in feiner Morgenftunde 
Für eure Sicherheit des Friedens Go im Munde. 

TI. Strengt 
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Strengt alten euren Witz für einen König an, 
Den auch der fehärffte Geift nicht völlig fehildern kann; 
Ihr koͤnnt von Helden euch Fein groͤßres Mufter wählen, 
Es wird bey feinem Ruhm euch nicht der Ausdruck fehlen; 
Laßt das erdichten weg, und meldet was gefchehn, 
Ihr doͤrft bey Friederid) nur auf die Wahrheit ſehn; 
Sagt frey heraus: Er ſey der beſte Fuͤrſt auf Erden, 
So doͤrft ihr doch dadurch zu keinen Schmeichlern werden. 


Sein Muth, der ihn bisher durch Rauch und Kugelntrug, 
Der Flammen um ſich warf und Schaaren niederſchlug, 
Sein Muth wird nun dahin die Heldenſtaͤrke kenlen, 

Um an ein hoher Stück des Volkes zu gedenken; 
Sein Muth, dem bishieher nod) kein Triumph gefehlt, 
! Hat fich zur Güte doch ein groͤßres Feld ermählt, 
Derfelbe wird forthin mit gleichen Heldenkräften, 

An jede GSiegespfort den Vaternamen heften. 


Won feiner Thaten Klang erſchallen Oft und per, 
Die Wahlſtatt macht ihn groß; doch Durch fein Friedensfeft 
Bewegt er jedes Land ihn defto mehr zu lieben; 

Sein Sieg benimmt ihm nichts anfanften Eintrachtstrieben; 

Die Borficht die der Welt viel andre Kronen fehenkt, 

Hat ihre geöfte Kraft in Friederich geſenkt. 

Ein folcher Held wie Er, kann vor den Heeresfpisen. 

Und mehr im Frieden noch dem Heil der Länder nügen, 
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des huidreichſten Monarchen, 


Griedrichs des Zweiten, 


Koͤniges von Preuſſen, 


veranſtaltete Invalidenhaus. 


1747» 





We die bewegte Spree die flachen Arme ſtreckt, 
Um welche fich Berlin in feiner Pracht entdeckt, 
n Das fich durch Friederich am prüchtigften erhöhet, 
Durch) ihn zum Wunder wird, Durch ihn verherrlicht ſtehet; 
Nicht fern von diefer Burg wird das Gebaͤud erblift, 
Zu dem die Liebe felbft den Grundftein angerückt, 
Wo der vollführte Sieg die matte Schaar verpfleget, 
Die mit dem Kampf zugleich Die Ruͤſtung abgeleget. 

Ta hie 
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Hier. wird der tiefe Sand, der fonft die Gegend füllt, 
Der Königlichen Huld unzaͤhlbar fchimmernd Bild: 
Der unbepflügte Grund der an fich ftarren Erden, 
Muß auch durch Stein und Kalk mild an ‘Belohnung werden: - 
Hier erndtet der Soldat der Ruhe füffe Frucht, 
Der feine Ruh bisher als in der Fahn gefucht, 
Und Feiner Beute Zahl für-fo begluckt geſchaͤtzet, 
Als wenn er Kraft und Blut dem Lorber nachgefeget. 


Die Säulen ftehen hier, die zwar des Unfalls Mache 

Geſplittert, aber nicht um ihren Wehrt gebracht, 
Die Sieger, welche mehr mit Weigern als Verlangen, 
Den abgezognen Helın befchlieffend aufgehangen. 
Dies iſt der Sammelplas , wo fich des Krieges Bild 
In Schatten, aber doch.jehr Fennbar eingehuͤllt, 
Der überdecfte Kaum, worinn man die verfeget, 

Die feines Tempels felbft der Nachruhm wuͤrdig fchäser. 


- Den miırben Leib belebt der ungefunfne Muth; 
Aus ihren Augen brennt die überbliebne Glut, 
Brennt ein verborgner Wunſch das Lager zu vermehren: 
Das &tück laft feinen Knall noch) in dem Herzen hören. 
Der Arm, den in der Schlacht ein wuͤtend Bley zerfchlug, 
Daͤucht ihnen ungelaͤhmt; der ungeſchwaͤchte Zug, 
Den ihre Bruft verfpurt, macht daß fie fich vergefien, 
Und ihre letzte Kraft noch nad) der erftren meſſen. 

Ä | Sie 
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Sie ſind es, die bisher voll Glut und Tapferkeit 
Vielweniger den Tod als Schimpf und Flucht geſcheut; 
Man kennt die Tugend noch an den geſchloßnen Wunden, 
Die ihre Treue mehr als wie der Arzt verbunden, | 
Wie man den Marmor auc) bey feinen Riſſen kennt. 

Der Nacyfcehmerz welcher fie bey ihren Narben brennt, 
Bird dadurch bloßerregt, weil fie das Schwerdt nicht heben, 
Noch einmal ihre Bruft zum Opfer darzugeben. 


Ach, wünſcht der eine ſich, ach daß die Lagerſtatt 
Auf keine laͤngre Zeit mein Aug ergetzet hat! 
O koͤnnt ich einmal noch nur ein Triumphlied hoͤren, 
Wie ſanft umfaßte mich alsdann das Bett der Ehren? 
Bin ich den Gliedern nach, nicht der ich vormals war, 
Bin ich der Hand beraubt, mein Herz iſt dennoch dar; 
Mich kann des Koͤnigs Wohl mehr als mein Unfall ruͤhren; 
O haͤtt ich noch fuͤr ihn zwey Leben zu verlieren! 


Nehmt, rufft die Dankbarkeit, von eures Koͤnigs Hand, 
Des wandelbaren Gluͤcks erfolgten Ruheſtand; 
Die unter ihm getreu der Zwietracht Flamme daͤmpfen, 
Die ſollen nimmermehr mit Froſt und Hunger kaͤmpfen: 
Die Glieder ſind verſorgt, das weiſſe Kriegsgezelt 
Verwandelt ſich und wird ein gruͤnes Gartenfeld, 
Und daß den Seelen auch kein Baum des Lebens fehler; 
Sind Tempel und Altar zu ihrem Heil erwaͤhlet. 

| T3 | Ein 
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Ein fo vergoltner Dienft, Dies Merk o Friederich! 
Zieht deiner Schaaren Herz mit neuer Staͤrk an Dich): 
er wollte nicht das Schwerdt für diefen König führen, 
Den Recht, Erkenntlichfeit und wahre Großmuth rühren ? 
Der, wenn die Kraft nunmehr dem Kämpfenden entweicht, 
So Fraftig als vorhin ihm feine Gnade zeigt, 

Und nad) Pompejus Art, die Laften denen lindert, 
Die an mehr Siegen noch das ſtrenge Schickfal hindert. 


* Hier ſteht ſein hoher Ruhm viel feſter auferbaut, 
Als wenn die Welt von ihm nur todte Säulen ſchaut; 
Erſt zeugten Damıf und Schlacht von ſeinem Waffentriebe, 
Hier triumphiret er an Guͤtigkeit und Liebe, 

Wodurch ein wahrer Held vor vielen kennbar iſt, 

Der andre gluͤcklich macht, wenn er des Gluͤcks genießt: 

So ſtark als ſein Triumph ſoll ſich die Huld erſtrecken, 

Sein Arm bricht Palmen ab, um andre zu bedecken. 
| 

Den feltnen Labirinth verlöfcht der Zeiten Macht, 

Er mar ein Foftbar Nichts der übertriebnen Pracht; 
Hier leget Friederich an mildverpflegte Glieder, 
Den edelften Gebrauch von feinen Schaͤtzen nieder. 
Derfelbe Sieg allein der fo glorwuͤrdig fpeift, 
Verdienet, daß man ihn ein Kind des Himmels heißt, 
Und feine volle Frucht ift faſt noch mehr zu achten, 
Als wie das herbe Lob von viel erfochtnen Schlachten. 
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Des Koͤnigs Mildigkeit vergnuͤget jeden Stand; 
Schon ſein Belohnen macht ſein groſſes Herz bekannt. 
Wißt Muſen, daß der Held, der ſo das Heer beſchuͤtzet, 
Auch eure Ranken ſelbſt durch ſeinen Lorber ſtuͤtzet. 

Kuͤrzt Schmerz und Zufall mir den Abtrag meiner Pflicht, 
Verkuͤrzt dies alles doch des Thrones Schatten nicht: 
Den Inwalidenbau muß dort die Spree umſchlieſſen, 
Viel weiter al wie fie kann Friedrichs Gnade flieſſen. 
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Preuſſens 
redende Koͤnigskrone. 


Bey 
zuruͤckgelegter Haͤlfte 
ihres erſten Jahrhunderte, 


1751. ben 18. Januar. 





SL bin der Vorſicht mildes Gut, 

Die Erfigeburt die Preuffen ſchmuͤcket; 
Kein Tangfizerftaubter Waidewut 

Hat mich auf feine Stirn gedrücket: 

Mein Vorbild trug der Adler zwar, 

Der Preuffens Wapen ausgezieret; 

Doch was bisher ein Schatten war, 

Hat mein gediegner Glanz volführet. 


Schon fimfjig Zahre find dahin, 
Seitdem mein Weſen aufgegangen; 
Ich habe was ich wirklich bin, 

Durch Muth und Majeftät empfangen: 
Bon einer unbefchränkten Macht | 
Trag ich das Merkmal eingeichloffen: 
Mein Gold ift nicht fo fehr zur Pracht, 
Als zu der Länder Heil gefloffen. 


Derſelbe 
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Preuſſens redende Koͤnigskrone. 


Derſelbe Tag der mich gebahr, 
Ließ Würd und Luft gebohren werden: 
Weil ich der Welt was neues mar, 


Schenkt mich ein neues Jahr der Erden: 


Zu, meiner Bildung dorfte mir 


Kein fonft gewohntes Laubwerk dienen; 
An meinem Uinfang muß dafür 


est meines Königs Lorber grünen, 


Laß Ariadnens Kronenſtral 
Nur immer in den Lüften prangen, 
Ich kann bey Friedrichs Ehrenmaal 


- Den edlern Sitz im ihm erlangen; 


Ihr Name bleibet blos erdacht, 
Und id) fol in der That ihn führen, 
Sie ſchimmert nur bey fpäter Nacht, 


‚Sch aber kann dern Tag regieren. 


Mich Hält ein wachendes Geſchick; 


Die Monden die fich von mir trennen, 


Sind mehr ein funfjigjährig Glück 


Als ein Verluſt der Zeit zu nennen; 
ch gehe mit der Sonnen auf 
Zu meines Volles wahrem Lichte, 
Und führe fo mie fie den Lauf 
Mit unverändertem Gefichte, 

| Tr 
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| Mir hat nicht ein zerfleifchend Schwerdt 

Den Stoff zur Eitelkeit erdrungen; 
Mein Recht, mein ungeftritener Wehrt 
ft nicht aus fremder Macht entfprungen; 
ch werfe Fein gebrochnes. Licht | 
Mit dem nur falfche Götter gfeiffen, 
Drum darf man meinen Schimmer nicht 
Ein goldgefihlagnes Blendwerk heiſſen. 


Ihr Kronen ſeyd mit eurer Laſt 
Nicht meinem Golde gleich zu ſchaͤtzen, 
Die ihr ein wildes Haupt befaßt, 
- Um alle ‚lieder zu verlegen, 
Die darum nur der Kimftler- Hand 
Mit überfteinten Bügeln fehmücket; 
Weil ihr ein unterrworfnes Band. 
Und die beſchwerten Voͤlker druͤcket. 


Durch mich empfieng der Brennen Reich 
Den Vorzug, der ihm noch gefehlet, 
Es ward den erſten Staaten gleich 
Und andern Thronen zugezaͤhlet; 
Der Churhut konnte mehr verklaͤrt 
Der allgemeinen Sache nuͤtzen, 
Die Siege durch ein furchtbar Schwerdt, 
Die Ruhe durch Geſandten ſtuͤtzen. | 
Dies 
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Dies ſahe Friedrichs Nathſchluß ein, 
Der mich zum Augenmerk erleſen, 
Der, wie im Groſſen ungemein, 

Der Schöpfer meines Lichts geweſen. 
Wie ſchwerlich wird ein andrer Held 
Zu diefer felmen Höhe dringen, 

Den Glanz bis auf die Vordermelt 
Und auf den Testen Zweig zu britigen? 


Degeiftert feh ich fhon voraus, 
Ch fol der Wellen Reich vergehen, 
Als wie der Brennen hohes Haus 
Bon meinem Schmucf entleeret ſtehen; 
Huch foll Fein Folger jemals mic) 
Unwuͤrdig auf die Schläfe drucken; 
Das heiffe Mohrenland wird fich 
Noch einſt vor meinen Bogen backen. 


Selbſt China fehaut mit ſcharfem Blick 
Mich auf den leichten Fahnen ſchweben, 
Und mein dorthin geſegelt Gluͤck 
In ſteilen Maſten ſich erheben, 
Und laͤßt, ſo bald ein Schiff gefuͤllt, 
In abgefeuertem Vergnuͤgen, | 
Mit meinem Adler auch mein Bild 
Ron dem berohrten Ufer fliegen. 
| Ich 
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Ich feh das Mark der erften Zeit 
Um Preuſſens Auen wieder flieffen, 
Und Segen und Gerechtigkeit 
Vertraut ſich in die Arme ſchlieſſen; 
Ein zuerkannter Edelftein 
Bird mir noch Fünftig beygefüger, 
Der durch den hellgeworfnen Schein 
Beynah die erſten uͤberwieget. 


Mehr macht mein Schutzgeiſt nicht bekannt: 
Doch welcher Zuruff laͤßt ſich hoͤren? 
Pflicht und Gehorſam ſind entbrannt, 
Mein unverloͤſchlich Feſt zu ehren? 
Für andre Kronen hat die Pracht 
Geſtickte Polſter aufgeſchlagen; 

Was mich noch weit erhabner macht, 
Iſt, daß mich Ruhm und Liebe tragen. 
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anerbauete Koͤnigsberg 
in ſeiner Jubelfeyer. 


1755. in dem Januar. 





Fye Orden war nunmehr in Preuſſen eingeruͤckt, 
Der durch ſein kaͤmpfend Kreutz der Goͤtzen Stuhl 
zerſtuͤckt, 

Das laute Marterblut des Adalberts gerochen. 
Die ſchweißbefloßne Bahn ward zwar beherzt gebrochen, 
Doc) jeder Fortfchritt hier zur neuen Laft gemacht, 
Indem ein wilder Troß die Heyden aufgebracht; 
Daher ließ Ottokar ſich koͤniglich bewegen, 
Den unvertvehrten Arm felbft an das Werk zu legen, 


| Steht Helden, rief der Fürft, auf eurem Vorſatz feſt; 
Die Fahne ſo vor euch der Glaube fliegen laͤßt, 
Verſpricht euch Kron und Sieg. Es ſoll euch doch gelingen, 
Dies freygewoͤhnte Volk ermannend zu bezwingen, 
Das wie ein heiſſer Stier die frechen Hörner wetzt, 
Den friſchen Ausftoß wagt, fich feyaumend widerſetzt. 
Man leite Graben fort, man laffe Balken ſtrecken, 
Durch die verfehanzte Burg fich ungefäumt zu decken. 
| So 
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| So wie Amphion dort, wenn ſeine Leyer klang, 
Der Häyne ſtarren Fuß ihm nachzufolgen zwang; 
Die Klippen Iebten auf, Durch die befeelten Schläge 
Hard felber die Natur nie, ine Seyten rege; 
So riffen fich auch jest die ſhlanke Fichten loß, . 
. Der fonft zwar träge Stein verlohr der Mutter Schooß, 
Hob ſich, und fuchte den, der fich mit ihm verbunden, 
Bis auf des Berges Haupt erzogne Mauren funden. 


Den Raum umfchloß vorhin ein unentbiößter Wald; 
Die Stille fand allda den offnen Aufenthalt, 
Kein andrer Laut war fonft als nur vom Nord zu hören, 
Den Wandrer dorfte nicht der Räuber Angriff ftöhren: 
Die Berge thuͤrmten fich zu Feiner Gegenwehr, 
Der ganze Feldzug war ein fchweifend Ziegenheer; 
Die Wieſen wurden nicht durch Liſt und Zank geſchieden, 
Der Bach, der ſie getrennt, durchlief ſie voller Frieden. 


Den Preuſſen ſah man hier ſo ſtark an Leib als Muth; 
Es ſchlug noch unverfälfcht in ihm ein nordlich Blut: 
Sein blaulicht Auge ließ ein heitres Weſen ſpuͤren, 
Das Meſſer dorfte nicht ſein baͤrtigt Haupt beruͤhren: 
Die Glieder zeichnete kein Maal der Zaͤrtlichkeit, — 
Zur Frucht ward ihm dafuͤr des Alters laͤngſte Zeit; 
Und bey der weiſſen Haut die ſeine Bruſt geſchmuͤcket, 
Ward fein mildthaͤtig Herz auch ungeſchwaͤrzt erblicket. 

Ein 
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Der Aufſatz ſchmuͤckte ſich Durch Fein geſchnittnes Glas; 
Die reinſte Suͤßigkeit gab ihm ein hoͤlzern Faß. 
Ein triefend Mes war hier zum trocknen aufgehangen, 
Dies ausgefpannte Garn umfchloß fein ganz Verlangen: 
Des Pregels Ufer war ihm eine Roſenbahn; 
Den angefpülten Fluß durchſchnitt fein ſchmaler Kahn, 
Der den Befiger trug, da viel zu ihren Plagen, 
Den Schatz am tiefften ſelbſt in ihrem Herzen tragen. 


Ein Fummerfreper Geift blieb iym dag groͤſte Gut, 
Die ungewürzte Koft erhigte nicht das Blut, , 
Kein Traubenmoft floß ihm auf den befadnen Tifchen, 
Sein glänzend Zuckerwerk beftand aus Brodt und Fiſchen: 
Die Kleidung war von Tuch und rauhen Zwirn gemacht, 
. Die Einfalt hatte nur den Zufchnitt ausgedacht; 

Den Fuß umflocht einBaft ;den Schmuck Tief ander Frauen 
Ihr keuſchenthuͤllter Hals is Kupferringen ſchauen. 


Ein unbetünchter Bau ward hier und da erblickt, 
Wo keine woalfche Kunft die Bretter angeruͤckt: 
Zn Huͤtten, wo man nicht viel Ebenmaaß gefunden, _ 
Die ftatt des Eiſenwerks, der ſtarke Keil verbunden, 
Lag ein gehärtet Wolf, das unveränderlich, 
Sonft gern nicht einer Macht, als nur der Liebe wich: 
Das feinem Gott Perkun, fo bald der Donner krachte, 
Aus Einer weichen Fuccht, Fett zu dem Opfer brachte, 

| Hier 
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Hier ward ein Schloß vollfuͤhrt, das ſich im Viereck zeigt. 
Wie aus der ſchwarzen Gruft die Sonnenblume ſteigt: 
Und wie ein Gartenfeld, wenn Luft und Frühling glänzen, 
Durch die gemehrte Zahl von angeſchloßnen Kränzen, 

Den breiten Kaum beherrfeht, wie Flur an Fluren rückt, 

Der aufgeroorfne Sand fich durch die Kunſt gefchmückt, 

Gepflanzte Gänge fich dem Anblick aufgeheitert ; 
So wurde nach und nad) das Königsberg erweitert. 


D Stade! in welcher fidy mein Blut zuerft geregt, 
Das noch big diefen Tag voll Liebe für dich ſchlaͤgt; 
Mit ſuͤſſem Blick feh ich in abgetheilten Haufen 
Die zarte Nachwelt hier wie leichte Laͤmmer laufen; 
Die andre ruͤhren noch um die befaßte Bruft 
Den angedrückten Mund in unvergällter Luft: 

Nur die Begierde feheint den Gaumen zu bemühen, 
In fich die erfte Kraft zu deinem Dienft zu ziehen. 


Dort geht die edle Schaar , die fich den Mufen weiht, 
Mit unverlaßnem Schritt; die abgemeßne Zeit | 
NRufft durch der Glocken Schlag fie zudem Schall der Lehren, 
Fuͤr dein vergeöflernd Wohl der Künfte Schatz zu mehren. 
Des Reichthums Macht ʒerrinnt, wenn ihm die QBeisheit fehlt; 
Nichts hilft ein langer Raum, der breite Straſſen zahle, 
Wo nur ein Poͤbel wohnt, wo in gemaurten Decken, 
Der Wis begraben liegt, und Thoren fich verftecken. 
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So hat ein Albrecht dir mit zepterwehrter Hand 

Die Krone ſchon voraus in Lorbern zugewandt; 
Du darfſt die Kuͤnſte nicht von fremden Orten lehnen: 
Wie manches Reich ſchmuͤckt ſich noch jetzt mit deinen Soͤhnen? 
Des Marggrafs Segen ruht bis dieſe Stund auf dir; 
Sein ewig Denkmaal ſteht in deinen Mauren hier: 
Von Ottokar haſt du den Namen erſt empfangen, 
Durch Albrecht kann dein Berg umkroͤnt mit Muſen prangen. 


Dein Ruhm lockt tauſend noch von fernen Graͤnzen her, 
Der Fremde fuͤrchtet nicht ein unerſaͤttlich Meer; 
Die durchgefalzne Bahn kann ihm dein Ruff verſuͤſſen: 
ie leicht ertöfcht bey ihm, fo wie bey Lethens Fluͤſſen, 
Das väterliche Dach? Denn kaum erblickt er dich, 
So ziehet ihn dein Reis mit holder Staͤrk an fich ; 
So glaubt er nirgendswo dem fchattenden Vergnügen, 
So nah) als wie bey dir im Mutterſchooß zu liegen. 


Die bildende Natur bat mit verbundner Pracht, 
Vor andern Städten did) bewohnenswehrt gemacht, 
Und durch die Lage dir den Gegenftand erſetzet, 
Der mit gegrabner Laft ein geigend Aug ergeket: 
Der anerhöhte Damm der durch Die Beiden führb, 
Wo ſich des Pregels Sturz ing frifche Haff verliert, 
Scheint wie ein Tafelwerk mit Licht und Schattenriffen, 
_ Der Erden groffes Bild im Fleinen einzufchlieffen. 

Ä En u | Allhier 
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Auhier durchirrt der Blick, wenn Jahr und Waͤrme ſteigt, 
Ein Feld, wo ſich die Luſt in ihrer Fuͤlle zeigt, 
Wo breite Wieſen dort bis zu der Berge Fuͤſſen, 
Als ihnen unterthan den Teppich legen müffen, 
Gin flaches Habeftrom den ebnen Strand umgrängf, - 
upitten fich erhebt, der Hoff von Hollſtein glänzt, 
Die Hiyde von Kapoen die Traufen Gipfel ſtrocket, 
Und wie ein gran Gewoͤlk den Rand des Lichtraums decket. 


Des Handels muntrer Geift macht deinen Raum belebt, 
. Der Maften fruchtbar Holz das dein Licent erhebt, 
Bringt, wenn an das Geftad die feuchten Segel länden, 
Was ſonſt dein Land nicht giebt. Wenn mit der Fahnen 
enden 
Dir das erregte Glück die Flügel fiattern läßt, 
So knuͤpft das Tauwerk hier das Band der Voͤlker feſt; 
So nabt ein Ruder fich mit Hatfchendem erlangen, _ 
Der Freundfhaft Gegenpfand in Waaren zu empfangen. 


Der Aeker gelber Schatz trägt deine guͤldne Zeit, 

Die Waͤlder fenden Dir der Neſter Fruchtbarkeit 

 Geflügelt täglich zu. An wechſelvollen Speifen, 

Wird ſelbſt die groͤſte Stadt kaum groͤſſern Reichthum weiſen: 

Der Strom der ſeinen Gang durch ſieben Bruͤcken theilt, 

Laͤßt, wenn ſein Schlaͤngeln dir umarmend zugeeilt, 

Wenn andre Stroͤme nur zum Raube ſich ergieſſen, 

In der gekruͤmmten Fluth den Vorrath wimmelnd flieſſen. 
Dein 
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u Dein fanfter Einfluß wuͤrkt bie in das ganze Reich: 
Die Heinen Städte find faft den Planeten gleich, 

Die Licht und Waͤrme nur von diefer Sonne ziehen ; 
Der Anwachs deines Wohls vermehret auch ihr Blüpen: 
Dir Landmann fuchet dich; er ift vor Luft entzückt, 
Wenn er die Spitzen nur von ferne ſchon erblickt: 

Wenn feine Kader fich Durch deine Thore drehen, 

So glaubet er an dir Die neue Welt zu ſehen. 


| Der Drdnung weife Macht befeftigt deine Ruh, 
Selbſt die Gerechtigkeit waͤgt dir den Segen zu; 
Dich fuͤllt ein Inbegriff beſchirmender Geſetze, 

Du ſieheſt unbeneidt der andern Staͤdte Schaͤtze, 
Wo leicht der Ueberfluß ein pflanzend Recht verzehrt, 
Der Erden ſchimmernd Mark die Brut der Thorheit naͤhrt, 
Wo man den Reichthum mehr, als wie ſich ſelber kennet, 
Und ein geheimer Stolz der Buͤrger Herzen trennet. 


Ein ungeſtalt Gehoͤlz auf Pfaͤlen feſt gemacht, 
War bey dem erſten Bau ſchon deine ganze Pracht; 
Wie ſehr verwandelt ſind die Reihen deiner Gaſſen, 
Die den verlebten Stand ſehr weit zuruͤcke laſſen. 
So ſtieg auch vormals Rom, dem du an Umfang weichſt, 
Und gleichwohl an der Zahl von ſieben Bergen gleichſt, 
Das feine Stirne zwar mit dreyen Kronen ſchmuͤcket, 

Dar die) doch dreyfach mehr die eine ſchon begluͤcket. 

Ua Nenn 
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Wenn andre Städte gleich der größte Stolz verklaͤrt, 
So mächft der Vorzug dir aus deinem innern Wehrt: 
Du würdeft ihnen zwar, fie wuͤrden die nicht fehlen, 
Indem du fie verforgft. Laß fie mehr Seelen zählen, 
Gnug wenn den deinen doch vielleicht ein Antheil lacht, 
Das fie mehr wefentlich vor jenen glücklich macht. 
Das Aeufre biendet leicht; oft hat bey innern Plagen, 
Die größre Stadt der Welt auch geößern Grund zu Hagen. 


Dich drückt kein Kirchenſchein, dich ſchreckt der Bannſtral 
| nicht, 

Der Much und Freyheit trift; dir brennt ein geiftifch Licht, 
Wenn andre Plaͤtze nur bey vieler Lampen bligen, 

Den trüben Lehren nach , in dicken Schatten fißen: 
Dir machet Eein Gebot der Bullen Auffas ſchwer, 
Kein ledig Ablaßblatt die volle Kiften leer: 
Kein Roͤmerknecht heißt did) aus deinen Tempel weichen, 
Noch bey verfchloßner Thür des Herren Dienft erfchleichen. 


Auch durch der Haͤuſer Zahl wird zwar dein Umfang weit; 
Vielmehr vergröffert dich des Friedens Mildigkeit ; 
Der Eltern Erbe darf Eein fremdes Schwerdt verheeren, 
Und was noch übrig bleibt , der Bürger Zroift verzehren. 
Der ausgeruckte Wall wird durch) den fichren Grund 
An Früchten die er trägt, ein Zeughaus für den Mund: 
Die Stücke woͤlken fich nur unter Freudenliedern, 
Und den verfnallten Gruß der Schiffe zu erwiedern. 
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Wie hart hat vormals dich der Waffen Zug geſchreckt, 
Und das verſtuͤrzte Blut dir Kron und Kreutz befleckt? 
Der Lorber Friederichs laͤßt dich im Stillen ſitzen, 

Des Zepters hohe Kraft gleicht deiner Thuͤrme Spitzen; 
Mit des Monarchen Ruhm waͤchſt auch dein Wohlergehn, 
Der Zeiten Eiferſucht laͤßt beydes im Erhoͤhn; | 
Da Thron und Staͤdte ſonſt, wenn ſie am hoͤchſten ſteigen, 
* naͤchſten öfters ſi ſich zu ie — neigen. 


Durch manchen Held aus dir Bi du felbft groß gemacht. 
Doc! mie viel Augen deckt die underdrungne Nacht? 
Viel taufend find bereits zu ihrer Väter Schaaren, 

Da fie dich Faum erblickt, bereits herabgefahren. 

ie manches Stammhaus liegt bis aufden Grund zerſtoͤhrt? 
Und wie viel Rafter find mie deine Zeit vermehrt? 
Vielleicht ift gegen dich an fträflichem Verlegen, 

Ein buͤſſend Ninive für tugendhaft zu ſchaͤtzen. 


Wie manche Stadt vor dir ward der Verwuͤſtung Ziel, 
Der Völker Schreckkomet, der Zeiten Trauerfpiel? 
Wie mancher Wunderbau hat durch den Bruch der Erden 
Bon feiner Mutter felbft verfchlungen müffen werden ? 
Sehr viel befeufzen noch der Berge Schwefelglut, | 
Die andern uͤberſtroͤmt die ausgerißne Fluth; 
Pie viele Päße find als Dpfer des Verderbens, 
Durch den gefchleiften Grund die Redner ihres Sterben? 

U 3 Wer 
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Mer weiß, was über dich die Zufunft einft verhängt, 
Ob über deinen Schutt nicht noch ein Barbar ſprengt; 
Ob die Bezirke nicht der jetzt durchhellten Gaſſen, 
Beſchmauchte Huͤtten noch, wie vormals, in ſich faſſen; 
Wer weiß, wie bald die Zeit die Tempel umgekehrt? 
Daß da ein Dornſtrauch nur den Fluch der Erden naͤhrt, 
Daß Molch und Nattern hier die eckle Bruten hecken, 
Wo Kunſt und Handel jetzt die holde Stim entdecken. 


Drücke Salem dir kein Bild von feiner Brandſtaͤt ein? 
Laß feine Flamme doch dir nicht verlodert ſeyn; 
Von Thraͤnen die dein Heil vor jenem Graus vergoſſen, 
Iſt eine damals auch fuͤr dich ihm abgefloſſen, 
Die, wenn auf deine Schuld die Rache niederfaͤhrt, 
In eine Suͤndfluth dann ſich wider dich verkehrt ; 
O möchte fie vielmehr wie der verſchloßnen Erden 
Zu £ebengfrüchten dir ein fanfter Regen werden! 


| Was in die Othem ſchoͤpft, verehre diefe Macht, 
Die als wie Sonn und Schild erbarmend dic) bewacht; 
Ihr Greiſe! ſammlet jetzt die überbliebnen Kräfte, | 
Entſchließt den welken Mund zum feifchen Lobgeſchaͤfte! 
Verlaß o Säugling doc) auf eine Furze Zeit, 
Die halbentleerte Bruft, und fleh die Herrlichkeit, 


E Die jene Hütt umfloß, durch die gefallten Lieder 


Mit einer Macht auf unfre Huͤtten wieder, 
Du 


anerbauete Königsberg. 311 


Du wuͤrdeſt Königsberg des Namens unwehrt ſeyn, 
Fiel dir nicht dieſen Tag der Krone Stifter ein, 
Der fie mehr deinem Wohl, ale fich ſelbſt aufgeſetzet, | 
Viel eifriger dein Bluͤhn, als wie ihr Gold geſchaͤtzet; 
Der, was dort Ottokar wohl nie boraus gedacht, 
Selbſt ſeinem Sitze dich an Wuͤrden gleich gemacht, 
Der, da ſein Fuß in dir den neuen Thron beſchreitet, 
Mehr Staffein deines Glücks dir Dadurch vorbedeutet. 


— 


In die hat Er zuerſe das Licht der Welt erblickt, 
Und alfo zreiefach dich durch Wieg und Kron begluͤckt: 
In deinem Raum iſt ſonſt kein Landesfuͤrſt gebohren, 
Fuͤr Friederich allein blieb deine Burg erkohren: 
Denn weil der Himmel ihn zum Koͤnig auserfehn, 
So ließ der hohe Schluß mit Vorbedacht geſchehn, 
Daß da, wo dieſer Fuͤrſt glorwuͤrdig aufgegangen, 
Auch Preuſſens Krone ſelbſt ihr Wiegenlicht empfangen. 


Fünf Adler haben die die Fluͤgel zugeſtreckt, 
Seitdem der Böhmen Fürft dich aus dem Nichts geweckt; 
Pie unterfehieden fie in ihrem Schwung geweſen, 
Laͤßt der Gefihichte Blatt noch unverloͤſchlich leſen; 
Ihr Machtſchutz für dein Gluck war nicht von gleicher Art, 
- Den gröften hat die Zeit zulegt dir vorgefpart; 
Was man von Hoheit nur vorhin zertheilt gefunden, 
 iehft du im fünften jetzt bewundrungsvoll verbunden. 
| 14 | Zwar 
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Zwar wird der groͤſte Schmuck jetzt deinem Feſt entruͤckt, 
Indem die Hauptſtadt nicht ihr hoͤchſtes Haupt erblickt; | 
Du fpürft fein Wuͤrken doch; wie fonften vol Erquicken 
Auch Eedern ihren Duft durch ferne Lüfte ſchicken: | | 
Der weife Muth der fic) Bir taͤglich offenbart, | 
Erſetzt mit milder Kraft des Königs Gegenwart; 

Die Meilen machen die nicht feinen Schuß entlegen: | 
In feiner Baterbruft bift du ihm doch zugegen, 


Bleib ewig unverletzt du auserwaͤhlte Stadt, 
Die ſelbſt der Zeiten Arm nunmehr gekroͤnet hat; 
Bleib eine Friedensburg, ein Preis gerathner Jugend, 
Ein aufgeſtellter Thron der unverlaßnen Tugend, 
An Redlichkeit erhöht, an Furcht des Herren reich, 
Und eine Königsftadt dem Berge Zion gleich, 
Mit reiner Lehr umftralt, wodurd) zum Ruhm der Erden 
Auch Städte dieſer Zeit des Himmels Vorſtadt werden. 
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Die Heldengruft 
des nunmehr in GOtt ruhenden 
Koͤniges und Herrn 
des Allerdurchlauchtigften Großmaͤchtigſten 
; : Fürften und Herrn 


Sriedrich Wilhelms 
Königes von Preuſſen, 


Vzerine Reich dein Grund erbebet ; 
Dein Held tritt in Die Ewigkeit, 
Der mehr für dich als fich gelebet, 

Und weder Feind noch Tod gefcheuf. 
‚Dein Purpur wird ein Sterbgeräthe, 
Das durch den Schmuck nur Leid erregt, 
Und unſer Herz feheint felbft die Stäte, 
Bu man den Konig hingelegt. 


316 Die Heldengruft Sr. Majeftät 


| Die Ehrfurcht fordert unfre Triebe 
Zum allerlegten Demuthszoll; 

Es Plage der Mund, es meint die Fiebe, 
Und weinet doc) nicht wie fie fol. 
Zwar bleibet das gerechte Trauren 

Ein heilig Opfer unfter Pflicht; 

Doch Ihn recht würdig zu bedauren, 
Berftattet feine Gröffe nicht. 


Der Einfluß der mic) fonft geruhret, 

Wenn ich ihn lebend vorgeftellt, 

Wird jest nicht mehr in mir verfpüret, 

Weil er mit diefer Ceder fällt; 

Zuvor ward ohne truͤben Kummer 

Mein Amt zu Wilhelms Ruhm vollſtreckt, 
= Sekt aber werd ic) aus dem Schlummer 

Nur durch der Glocken Erz gemerkt. 


Laßt Muſen laßt die Floͤthen ſchweigen, 
Dies Klaggetoͤn klingt viel zu matt; | 
Umftecft die Gruft mit Lorberzweigen, 
Die wenig ihres gleichen hat. 
Schreibt, wo der Schmerz euch ſchreiben laͤſſet, 
Wie es von diefem Grabmaal heißt: 
Das Alter ward dadurch gepreifet, 
Die Jugend ward dadurch verwaͤiſt. 

Das 


FE ee 


Friedrich Wilhelms. 


Das eitle Kom ließ feine Helden 
Bergöttert von der Erden ziehn, 
Und ihre Thaten fo vermelden, 
Daß Glaub und Wahrheit mit entflichn; 
Allein vor Friedrich Wilhelms Lichte 
Weicht aller Fabeln Finfterniß; 
Hier bleibt der Ausdruck der Gefchich 
Ein unvollkommner Schattenriß. 


Er mar zur Chur und Neid) gebohren, 
‘ Und durch den Glanz der Ihn verklaͤrt, 

. Zu vieler Voͤlker Heil erfohren, 

Und mehr als einer Krone wehrt; 

Er hat fein ftralenreiches Leben 
Und feinen Zepter fo geführt, | 
Daß, wenn Er gleich Befehl gegeben, _ 
Die Weisheit Ihn doch felbft regiert. 


Man fah fein geiftig Yuge brennen, 
Noch feuriger war der Verftand; 
Die Majeftät ließ Ihn ſchon kennen, 
Ob man Ihn unter tauſend fand; 
Und dennoch waren Geiſt und Gaben 
Nicht ſeiner Tugend hinderlich, 
Sein Herz war wie fein Thron erhaben, 
- Und Er ein König über ſich. 
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Die 
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Die Zeit allein hat Ihn umfchränket, 

Die, wenn Er in der Afche grünt, 
Das Alter feinem Ruhme ſchenket, 
Das Er doch an ſich ſelbſt verdient. 

Kein Fall hat je ſein Herz beweget, 

Die Großmuth blieb ſein Koͤnigreich, 

Dem Marmor, der Ihn jetzo traͤget, 

War Er in ſeinem Leben gleich. 


Sein Kriegesheer das lauter Rieſen 
In die verbundne Schaaren ſchließt, 
Hat an ſich zwar genug gewieſen, 
Wie ſtark ſein Arm geweſen iſt; 
Doch machten die gerechte Werke 
Moch mehr den tapfern Geiſt bekannt, 
Dieweil Er nur der Waffen Staͤrke 
Zu Ruh und Frieden angewandt. 


Der Wolluſt nattervolle Hoͤle 
Befleckte niemals Trieb und Ruhm; 
Die Reinigkeit blieb ſeiner Seele 
Ein unverändert Heiligthum; 
Drum ließ die Keufchheit Frucht und Segen 
Um feinen Stamm erhöhet feyn, 
Jetzt girrt fie feiner Gruft entgegen, 
Und zieht die Taubenflügel ein. 
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Fr andre mag man Felfen theilen, 
Woran die Welt ein Denkbild ſchaut; 
Ihm ftehn auch fo viel Ehrenfäaulen, 
So viel Er Tempel auferbaut. 

Was kann Regenten höher tragen, 
Als fromme Bürger auferziehn, 
Und bey den frühen Lebenstagen, 
Sich um die fpate Welt bemuͤhn? 


Der Tod der andre niederfhläger, 
Wird Ihm ein Herold der Ihm winkt, 
Und an der Sichel die er träger, 

Das aufgeiteckte Kleinod bringt: 

Sein Sterben muß zum Giege werden; 
Doc) flieht der Othem feiner Bruft 
Nicht die Erduldung der Beſchwerden, 
Als nur vielmehr der Erden Luft. 


Drum huͤllet nur beflorte Fahnen 
Den Adler in die Wolken ein; 
Er will dorthin ſich Wege bahnen, 
Und hier voll Luſt entkroͤnet feyn; 
Er hat den Umkreis fich erlefen, 
Den Fein vergänglicy) Auge kennt, 
Gein leichter Aufſchwung hebt fein Weſen 
Zur Sonne, die in Zion brennt. 

Er 
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Er feucht, und läßt den Zepter ſchwinden, 
Koran das Gold die Laſt verdeckt: 
Die Trennung muß den Geift entbinden, 

Der feinen Flug viel weiter ſtreckt; 
Er eilt, die Welt ift Ihm zu wenig; 
Was find die Thronen diefer Zeit? 
Für einen fo vollfommnen König 
Gehoͤret nur die Ewigkeit. 
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Bey 5 
dem frühzeitigen Ableben 
Sr. Ercellenz 
des Hochtwohlgebohrnen Herrn, 
HERRN 


Matthias Shriſtoph 
von Bredow, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen hochbetraut geweſenen 
würflich geheimen Staats: und Krieges: Minifters ıc, 


In fremdem Namen. 
1734: 





Hr ana minfen ſchon, die Leiche wird geführt, 

Der Schmerz begleitet fie, der unfre Seele rührt ; 
Die Bahn zu diefer Gruft ift eine Bahn zum Trauren. 
er wollte nicht mit uns den frühen Sarg bedauren, 
Der vieles in fich ſchließt, und aus den Augen trägt? 
en rühret nicht der Fall, da er den Hoff bewegt ? 
Da ſich die Tugend felbft zu diefem Grabmal buͤcket, 
Und ihren Thraͤnenkrug zu feiner Afche ruͤcket. 

2 | er 


322° Ben dent Ableben 
Mer noch das Heiligthum der Wiſſenſchaft verehrt; 
Und in das fehmale Buch der Nedlichkeit gehört, 
Den Kern der Wahrheit nicht von Witz und Hrtheil trenner, 
Ein Freund der Arbeit ift, wer groſſe Seelen Fennet; 
er auf Derdienfte ficht, des Adels achten Preis 
Bon einem falfehen Schmuck ſcharf abzufondern weiß, 
Der wird fein Trauerlied in unfer Opfer mengen, 
Und des von Bredow Grab mit Thränen uͤberſprengen. 


Zu feih geſchiedner Geiſt, zu fehnell erblichnes Haupt, 
Dem Lande wird Durch dich ein ‘Pfeiler hingeraubt; 
Der durch der Weisheit Grund fic) unberveglic) machte, 
Den nicht der Eigennug von feiner Stelle brachte, 
Ein hochgetriebner Stolz nicht auszumeichen zwang, 
Der eh bey keiner Laft der Aemter niederſank, 
Als bis des Todes Macht, vor der ſich alles neiget, 
Die Treue nicht fo wohl, als dich felbft hingebeuget, 


Dir blieben unentruͤckt der König und das Land 
Fin wuͤrkend Augenmerk und naher Gegenſtand; 
Die Frömmigkeit hieß dich mit fichern Tritten gehen, 
Des Reiches Schäge mehr ale deine zu erhöhen, 
Des Thrones Nutzen zwar bemühend anzubaım, - 
Doc) auf die Kraft zugleich des Unterthans zu fihaun, 
Auf jene Welt zu ſehn, und mit gerechtem Leben 
Dem Konige die Pflicht und GOtt das Herz zu geben. 

Dies 
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Dies ift der wahre Trieb der einen Staatsmann rührt, 
Der mit beftrebtem Arm das ſchwere Ruder führt; 
Wer Gottes Richtftuhl Fennt, den wird fein Blitz bervegen, 
Auch Thronen diefer Welt die Ehrfurcht darzulegen. 
Doch wer vor Licht und Recht den Vorhang niederſenkt, 
Mit Höll und Himmel fpielt, an Fein Gewiſſen denkt, 
Der wird dem Fürften aud) nur mit verftellten Mienen 
Und bloß durch einen Zug des eignen Rortheils dienen, - 


Wie eifrig ſah man dich den Schwarm der&pötter fliehn, 
Die um des Glaubens Frucht ihr Hirngewebe ziehn, | 
Die bey dem Taumelkelch von faulen Ziveifelsfäften, 
Bloß an die Geiftlichkeit der Andacht Opfer heften, 

‚ Die an der Einficyt arm und an Verſtande blind, 
Bey ihrem ſchwachen Wahn Doch ſtarke Geifter find, 
Dieweil fie dutch den Schaum von überfärbten Lügen, 
Ein blödes Volk fo ftark als wie fich ſelbſt betrügen. 


| Dein Antrieb wurde nur zur Wahrheit hingelenke, 
Dem Fugen Unterricht ward Herz und Ohr geſchenkt; 
Die Weisheit follte dir Durch ausgeubte Lehren, 
Wie deines Geiftes Licht , fo deinen Glan; vermehren, 
‚Aus diefem ftammte dir der fortgepflanzte Ruhm, 
Dies war, dies blieb bey Dir der Seelen Eigenthum, 
Drum wollteft du weit mehr in eigner Hoheit ftralen, 
Als mit dem Federſchmuck von grauen Eltern pralen, 
X 2 Der 
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J Der Schwulſt war dir verhaßt, der manchenRitter quaͤlt, 
Der feine Sproſſen nur nach Patriarchen zählt, 
Und wenn er das Geblüt von Japhet hergeführer, 

An Noaͤ Kaften ſich, wer weiß wohin, verlieret: 

Der feinen groften Glanz auf Kleid und Sattel legt, 

Und den beroften Witz im ftummen Helme tragt, 
Durch ein bepanzert Nichts dem Wurm zu gleichen pfleget, 
Der in dem Finftern nur die Flügel ſchimmernd reget. 


Viel groͤſſer als dein Stamm war dein erhellter Muth, 
Dich blendte nicht fo ſehr der Anherrn hohes Blut, 

Als dic) der Vorſatz trieb, in felbft erworbnen Schilden 
Der Nachwelt ein Geſchlecht von Thaten vorzubilden; 
Indem derfelbe nur den gröften Stammbaum zeigt, 

Der mehr mit eigner Kraft als durd) die Ahnen fteigt, _ 
Der mehr allein von fich als von verfallnen Zeiten, 

Den edlen Zweck gewaͤhlt Ruhm und Verdienſt zu leiten. 


Wer zeichnet uns allhier der Kuͤnſte Reichthum ab, 

Der dir vor tauſend ſchon den wahren Vorzug gab, 

Wer kannte nicht den Wehrt, der die Vernunft geſchmuͤcket, 

Der ihr ein himmliſch Bild unlöfchlich eingedrücket. 

An zarten Fahren ſchon fahft du den Grundfag ein, 

Wie nöthig einem Staat gelehrte Köpfe feyn, 

Und daß diefelbe fich mit Stroh und Winde foeifen, 

Die ea: ſchmeckt nur an den Schulſtaub weiſen. 
Kein 
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Kein Werk fein Vorſatz ward Durch deinen Arm vollftreckt, 
Bevor ein veifer Schluß dag Ueberwicht entdeckt: 
Dein unumwoͤlkter Witz ducchdrang die fieffte Sachen, 
Die Einficht roufte dir das ſchwere Teicht zu machen. 
Dem fcharfen Urtheil ward Das Gute fehnell bekannt, 
Die Zweifel fielen weg; drum durfte der Derftand 
Nicht bey des Vorurtheils verdickten Finfterniffen, 
Bas einem Lande nügt, erft aus dem Schaden fehlüffen. 


Kein Abend näherte dir der Bemuͤhung Schluß, 
Anden die Munterkeit der engen Stunden Fluß 
Mehr nach der Arbeit Lauf, als nach der Sonnen theikte; 
Wann dich bey früher Laft der Abend ubereilte, 
So warf ein Eiuges Buͤch zu deiner Euhlen Ruh, 
Zu deiner Sorgen Grab die fanften Blätter zu; 
Und alfo wollteft Du, die Arbeit zu vergeffen, 
Nur die erfparte Zeit nach neuem Fleiſſe nge 


Als ſchon der Krankheit Gift in Bruſt und Glieder fu, 
Und die von ſolcher Macht befturmete Natur - 
Durch den geftöhrten Lauf der innren Säfte zeigte, 
Wie Stamm und Gipfel fid) zu feinem Falle neigte; 
So lief der fette Geift, der feinen Schmerzen wich, 
Der Feine Faften floh, viel eh vom Körper fich, 
Als feinem vor das Land geopferten Bemühen 
Durd) den verkürzten Zug des ftarren Othems ziehen. 
F3 Doch 
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Doch bat an dir zuerſt die finſtre Todesnacht, 
Die vieles ſonſt verbirgt, der Welt bekannt gemacht, 
Wer du geweſen biſt, wie deines Geiſtes Proben 
Sich wie ſonſt Sterne thun, ohn ein Geraͤuſch erhoben. 
Da Land und Stadt vorher dich auch ſchon groß genannt, 
Und alle doch von dir den gringſten Theil gekannt, 
So wird die Wahrheit ſelbſt dir dieſe Beyſchrift ſetzen: 
Es ſey auch dein Verluſt nicht groß genug zu ſchaͤtzn. 


Die Dichtkunſt fo dein Geiſt nur ſtil gelicher hat, 
Legt ist auf deinen Sarg ihr grünes Rorberblatt, 
Dein Frafterfülltes Lied, davon die Herzen beben, 
Laͤßt nach dem Sterben dic) in allen Seelen leben; 
Erſt ruͤhrteſt du fü dich die Seyten gan; allein, 
Itzt aber Tegt der Klang dies offne Zeugnik ein, 
Daß du, mie hoch du gleich) in dieſer Kunft geftiegen, | 
Durch den gedämpften Ton nur deinen Ruhm verſchwiegen. 


So veigend die) der Zrieb zur Tugendforne cf, 
So ſchreckte dich, auch nicht des Grabes Finfterniß; 
Die wahre Lebenskunſt ward fo von Dir geliebet, 
Daß du zu gleicher Zeit im Sterben dich geübet. 
Du hielteft jeden Tag Für deiner Tage Ziel; ° 
Der Tod war Dir bekannt, eh er dich uͤberfiel, 
Da ihn bey Bert und Quaal oft andre ſuchen muͤſſen, 
So hat er ungeſchreckt dich ſtehend hingeriſſen. 

Nur 
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eur daß der ſchnelle Fall fo früh ung beugen muß; 
D daß des Schickſals Riß durch deiner Tage Schluß, 
Nicht dir ſo wohl, als ung ein weitres Stück verſchraͤnket; 
ir haben um die Gruft, worinn man dich gefenket, 
Die ung dein Antlig zwar nicht deinen Ruhm verdeckt, 
Mit uͤberthraͤnter Hand Cypreſſen aufgeftecft: 
Die Nachwelt felber wird Dir Lorberfronen binden, 

Und dein Gedächmißbitd ned) unzerbrechlich finden. 
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Erkenntniß der eignen Nichtigkeit, 


bey dem Grabe 


bes Hochwuͤrdigen und Hochwohlgebohrnen Herrn, 
ERMN 


Griedrichs von Fettau, 


Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen wuͤrklich geheimten Etatz⸗ 
und Krieges⸗Miniſters, des Preugifchen ſchwarzen Adler: 
auch Johanniter: Ordens Rittern, ıc, 
durch Veranlaffung 


einer von den Händen Sr. Excellenz 
felbft verordneten 
Auffchrift des Sarges, 


1748. | 





SH fehüchterne Natur zieht gern den matten Blick 

Von der Bermoderung beſtimmtem Ziel zurück, / 
Und will dee Denkungskraft die Unruh nicht verftatten. 
Der Menfch fieht gern fein Licht, doch ungern feinen Schatten; 
Bir lieben eine Zeit, die unfern Schmerz verfüßt, 
Und doch nur diefe nicht die mit ung felbft verfließt: 
Der Staub, aus welchem wir dem Weſen nach entfpringen, 
Scheint durch fein Denken ung die ſchwerſte Laſt zu bringen. - 
| . | | Zwar 
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| Zwar ſtellt ein jedes Glied in duͤnngewebtem Flor, 
*VUns den verhuͤllten Tod auf allen Faͤſern vor: 

Das umgetriebne Blut muß mit durchſpritzten Gaͤngen, 

In ſeinen rothen Schaum den Stoff zur Bahre mengen. 

Was uns ſo herrlich duͤnkt, faßt mit erhabnem Schein 

Ein prächtig ſchnoͤdes Nichts entleerter Huͤſſen ein; | 
Das hoͤchſte Lebengziel iſt, wo wir ung vecht Eennen, . 

Der hoͤchſte Schatten nur von diefer Zeit zu nennen. 


Un wenig lenken doch den nebelvolkn Sinn 

Auf die Verfinfterung des muͤrben Lebens hin; 

Bald folen Würd und Stand durch falfehe Purpurdecken, 

Den ſchwach entworfnen Riß der Eitelkeit verſtecken; 

Der Lüfte Zauberkelch fallt andern hinderlich, 

Der Schlummer bindet fie, und fie vergeffen ſich; 

Und vielen halt der. Schaum genährter Dieichthumsforgen, 
Durch einen blaffen Schein des Körpers Staub verborgen. 


Guͤckſelig wer ſein Nichts in die Gedanken ſetzt, 
* nach ſich ſelbſt alsdenn der Erden Guter fchäst. 
ie bald wird durch das Gold fo ung die Erde fchenfet, 
Der Heift an deffen Statt fo tief hinabgeſenket, 
Daß er fein wahres Wohl zu gleicher Zeit vergräbt, 
Und mehr für feinen Schatz als für fich ſelber lebt, 
Daß er durch Selbjtbetrug von feinem Urfprung weichet, 
Und feinem Triebe nach dem ſchweren Erze gleicher? 
Be AR, Merkt 
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Merkt des von Tettau Sarg der euch bie Wahrheitlehrt, 
Die ihr von Lebenden ſonſt nur mit Eckel hoͤrt; 
So wenig er das Ziel des groͤſten Ruhms verfehlet, 
So wenig blieb ihm auch ſein eignex Staub verheelet. 
Stamm, Anſehn, Glanz und Gut, die ſpaͤtſte Lebenszeit, 
Sind fo viel Prediger der ſproͤden Eitelkeit, 
Und laſſen uns den Satz in ſo viel Blaͤttern leſen: 
Wer attes bier beſaß iſt ſelbſt ein Nichts geweſen. 


Ich weiß, fein Schatten duldt- Fein lautertoͤntes Lied, 
Worinn der ftrenge Fleiß die Kunft zuſammenzieht: 
- Das Leichentuch fo man um feine Gtieder fehläger, 
Hat vor den eiteln Stolz die Decke vorgeleget: 
Er will fein lermend Volk das um den Sarg fich dringt, 
- Die Nenbegierde ftillt, an feinen Tod gedentt; 
Drum foll Fein Klaggetoͤn um ihn gen Himmel fteigen, 
Die Wahrheit Iobet ihn, wenn alle Glocken ſchweigen. 


Auch ſchweige denn der Neid, der um die ftille Gruft 
Wenn feine Kraft zerbricht, noch die zur Huͤlfe rufft, # 
Die ihrer Neffen Brut zu den Cypreſſen kegen. 
Gieng er jediweden nicht mit voller Hand entgegen, 
So mar ein jeder auch nicht feiner Wohlthat wehrt. 
Und wenn bat jemand fich mit Grund und Recht befchivert, 
Daß er ihm feinen Sold zu fpät hinausgeſetzet, 
Und durch bekuͤrzten Lohn die Gegenpflicht verlegef? 
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DenStaffen feines Ruhms war aud) die Tugend gleich ; 


Wie fein begutert Haus fo war fein Herze reich. 
Die Kugel feines Gluͤcks Tief nicht auf falſchen Wegen, 
Sie wälzte ſich bey ihm nur dem Verdienſt entgegen, 

- Doc) mit dem Unterfchied, daß eh das Glück fich wieß, 
Sein laͤngſt entbrannter Fleiß fich ſchneller fehen ließ. 
Dies ift das wahre Lob, das aus ihm felbjt entſtehet, 
Mit welchem ihn zugleich der Ahnen Blut erhoͤhet. 


Die Ehrfurcht zeiget noch des groffen Vaters Bir, 


Dem die Verweſung nicht fein ſtralend Licht verhuͤllt, 
Bon deſſen Mifdigkeit noch unfer Berg erflinget, 

Der ihm, fo oft das Fahr die Achren wiederbringet, 
Auch frische Palmen zollt, der ewig unbewegt, 

Der Mufenfreunde Bid auf feinen Schultern trägt, 
Und wenn der Paucken Schlag die duͤnne Luft zertheilet, 
Mit ihren Namen noch bis durch die Wolken eilet. 


Nach Art der Adler ftieg der Sohn die Heldenbahn, 


Wo ſich durch Blitz und Qualm fein Muth hervorgethan. 
Aſtraͤa ſahe dies und ward dadurch beweget, 

Daß ſie ihr eignes Schwerdt ihm in den Arm geleget. 

So feurig ihn vorhin des Thrones Ruhm gemacht, 

So unerbebt hat er fuͤr ſein Geſetz gewacht, 

Drum wenn ihm Helm und Schild den Lorber aufgeſetzet, 
So hat das Recht ihn ſelbſt der Palinen wehrt geſchaͤtzet. 


Mit 
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Mit diefem Bande blieb der Fluge Sinn vermählt. 
ie edel haft du nicht beglückter Greis gewählt? 
Der bangen Unfchuld fich als ein Beſchirmer zeigen, 
Bertrat die Selle dir von abgefproßten Zweigen: 
Und wenn Fein Enkel fchon jest Klagen um dich führt, 
So werden Fremde jelbft durch deinen Fall geruͤhrt, 
So wird doc) eine Schaar von unterftügten Waͤiſen, 
Dein jet gefehloßnes Herz für fie geoͤfnet preifen, 


Das Alter das den Froft fonft auf die Stirne ſtreut, 
Entraubte die doc) nicht den Zug der Freundlichkeit, 
Und diefe Fonnte fchon vor andern did) erheben, 
Und ein viel heller Licht felbit deiner Wuͤrde geben: 
Dein holdes Weſen war fo groß als wie dein Stand, 
Weil jeder Ohr und Saal hier unverſchraͤnket fand; 
Fiel es nicht moͤglich dir ſein Suchen zu begluͤcken, 
So war er ſchon vergnuͤgt, dein Antlitz zu erblicken. 


Wer jetzt die Schwelle kaum vom Ehrentempel kuͤßt, 
Denkt an den Urſorung nicht, der oft ſehr niedrig iſt, 
Sucht tie ein Icarus mit angeklebten Kräften, 

‚Bis ander Zinnen Hoͤh den Namen anzubeften: 
Je mehr er bey dem Schwung fein Weſen ſelbſt verlernt, 
Je weiter bleibt von ihm fein Schattenriß entfernt; 
Dir hat der Chrenglanz das Eitle nicht verftecfet, 
Und wie der Sonnen Stral vielmehr den Staub entdecket. 
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Die Fahre kroͤnen dich, Du haft das Ziel erreicht, 
Das deinen Würden felbjt und det Verdienſten gleicht; 
Du ftirbft in Friedrichs Huld, und die vermelfte Glieder 
Senkt mehr der Tage Zahl als eine Krankheit nieder; 
Der Herbft der fonft ein Bild des kurzen Lebens ift, 
Eroͤfnet die dein Grab da er die Felder fehließt: : 
Du ſtirbſt und Eannft dennoch) in Deinem Erben leben, - 
Den Stud und Wuͤrdigkeit, Nam und Befchlecht erheben, 


/ . 
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SL. die Durch Grab und Sarg verfinftert untergehn, 
Die in dem Leben ſich mit falſchem Glanz erhöhn, 
Und fremde Palmen nur um ihre Schläfe ftecfen; 
Did) unvergeßner Held foll Feine Gruft verdecfen. 

Die Tapferkeit fo dir den Lorber uberbracht, 

Läßt dich nicht untergehn, weil ihres Pfeilers Macht 
Worauf ihr Arm fich lehnt, auch) deinen Nachruhm fhiget, 
Und in der Aſche felbft dein Heiffes Lob beſchuͤtzet. 
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Was dich vergroͤſſert hat, entſpringt von dir allein; 
Der welcher treu gedient, kann hoch und edel ſeyn. 
Man ſchaͤtzt den Kriegesruhm, nad) Schlachten Sieg und 
Wunden, 
Die Heldenkraft iſt nicht an Nam und Blut gebunden. 
Du trugſt den Stamm in dir, und haft der Welt gezeigt, 
Daß oft die befte Frucht aus niedern Aeſten ſteigt. 
Du felbit haft dir den Weg zur Wuͤrde koͤnnen bahnen, 
Und deine Thaten find dir ftatt gehäufter Ahnen. 


Kein hagelndes Geſchuͤtz, Fein ſchwefelichter Brand 
Hat jemals dich zur Flucht aus Schrecfan umgewandt. 
Dein Wahlſpruch und deinSinn war: Sterben oder&iegen, 
Dein Degen follte nur auf deinem Sarge liegen. 

Die Untreu fehrecfte dich, nicht aber die Gefahr, 
Dieweil, mie groß fie fehien, dein Herz noch gröffer war, ” 
Du mwollteft duch) den Tod ehr als für Furcht erblaffen, 
Und lieber deinen Geift als wie das Feld verlaffen. 


| Doch wie dein feſter Arm den wilden Feind gedaͤmpft, 
So hat dein Muth zugleich den Feind in dir bekaͤmpft. 

Was hilft es bey der Laſt von aufgethuͤrmten Leichen 

Und bey der Mauren Fall den eignen Luͤſten weichen, 

Davon die ſchwaͤchſte doch die Seele ſtuͤrzen kann; 

Drum giengſt du ſelbſt den Streit mit deinen Fehlern an, 

Und ſuchteſt fie mit Muͤh und Wachen zu verdringen; 

Dies bleibt der groͤſte Sieg, ſich ſelber zu bezwingen. 

Wenn 
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Penn dein befchaumtes Roß vorher die Bahn durchbrach, 
So trat die Ehrfurcht die in deinen Schaaren nach. 
Du wuſteſt dem Soldat die Ordnung einzuprägen, 
Doch) mehr durch Sanftinuth, ihn als Schärfe zu bervegen. 
Dein Auge war voll Ernſt und voller Gütigkeit, . 
Dies Dringet tiefer durch, als was beitandig draͤut; 
Dein Wink war ein Befehl, du durfteft nicht mit Krachen 
Erft deinen Ausdruck ſchwul von Hol und Wetter machen. 


Der Ehrenzug bewog dein Friegerifches Blut, 

Doc) war die Lieb in dir fo ftandhaft als dein Muth, 

Und diefe trieb dich an die Pflichten ausjuüben, 

Die Gottes Finger felbft in jede Bruſt gefchrieben. 

Dein Herz war wie dein Schwerdt nur fir das Vaterland, 
Drum trennte folches nicht das allgemeine Band, 

Und ließ nicht eher fonft dein Feuer aus dir brechen, 

Als bis es noͤthig war Gewalt durch Macht zu ſchwaͤchen. 


Nehmt diefes Benfpiel an, die ihr bey jedem Streit, 

Wo niemand roiderfteht, Die ftärkften Krieger feyd, 
Die ihe den Heldenmuth zur Unzeit blicken Iaffet, 
Mit frechem Ungeftum Minervens Zeughaus haffer, | 
Den Sig der Künfte ftöhrt, und das empfangne Schwerdt 
Dft auf die Unſchuld mehr als auf die Feinde kehrt, 
Bon Tobſucht aufgeſchwellt den armen Bürger quaͤlet, 
Was nicht der Fahne folgt, zum finftern Poͤbel zaͤhlet. 
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Du bliebft gering in.dir, Fein Stolz hat dich erregt, 
Der manches junge Blut zum Fühnen Flug bewegt; - 
Der Held it kaum der Bruft und fchmalen Wieg entzogen, 
So träumet ihm bereits von fernen Ehrenbogen. | 
Er kennet Feinen Feind, er Eennt fich felber nicht, 

Ein Fämpfender Eugen ift ihm ein niedrig Licht; 
Sein Wis zeigt wie fein Kinn, der Unfchufd glatteg Zeichen, 
Und dennoch follen ihm verfuchte Köpfe weichen, 


Du eilteft Feinem vor als nur an Tapferkeit, 
Die Wuͤrden mehrten ſich mit der Erfahrenheit: 
Du rückteft nach und nach zu den bepalmten Stuffen, 
Wohin dich dein Berdienft mehr als das Glück geruffen. 
Mit deinen Fahren wuchs dein geößrer Ehrenftand, 
Du machteft die vorhin den untern Dienft bekannt: 
Die fehlen insgemein, die fich zu bald entfernen; 
Mer andre führen will, der muß zuvor noch Iernen, 


Weil auch ein wahrer Held an feiner Tage Schluß 
Und an den legten Feind zugleich gedenken muß; 
So mollte ſich dein Geift nach einer Stille fehnen, 
Um auf der Erde dich der Exde zu entwoͤhnen; 
Dein Lager, dein Gezelt blieb nun die Einſamkeit. 
Des Alters milder Schnee der dic) ſchon uͤberſtreut, 
Zerfloß nicht ehr an dir, bis dich des Todes Stunden 
Zur geöften Mufterung der Welt bereit gefunden, 
| 9 Und 
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Und endlich tritt dein Fuß zum legten Kampfplatz bin, 
Die Wahlftatt veichet dir den himmliſchen Gewinn, 
Nun ſtoͤhrt Dich Fein Getoͤn der Eriegerifchen Lieder s 
Du wirfit des Lebens Lajt wie deinen Feldftab nieder, 
Den Kampf bekrönt ein Lohn der unverwelklich ift, 

Dich ſchmuͤckt ein Heldenlob , das Feine Zeit zerfrißt. 
Denn wer durd) Tapferkeit und eignen Glanz geftiegen, 
Der Eann fo wie den Neid, den Untergang befiegen, 
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Hochadelichen Frauen. 


Ma: fordre nicht von mir ein hohes Trauerlied, 

Da mir ein tiefer Schmerʒ foTrieb als Kraft entzieht; 
Das Dichten hoͤret auf, der Reim muß da verſchwinden, 
Wo unſre Thraͤnen ſich in einen Fluß verbinden: 

Die Wehmuth ſtoͤhret mir die Bilder meiner Hand, 

Das Freudenopfer war im Geiſte ſchon entbrannt; 

Die Flammen fo bereits in Hoffnung aufgeſchlagen, 
Verkehren fich bey mir in ausgeftürjte Klagen. 





Fülle diefe Schönheit denn fo fruͤh die Leichenbaar, 
Die einer fpäten Zeit vor taufend wuͤrdig war? 
Zerdrümmert die Natur fo bald ihr Meifterftücke? 

Hält auch die Tugend nicht des Wuͤrgers Arm zurücke? 
Wo iſt der reine Glanz, wo Catharinens Licht? 

Verhuͤllt ein falber Staub ihr blühend Angeficht? 
Worinn jediweder Zug viel edles eingepräget, 

- Und Reis und Schönheit fid) den Wohnplatz angeleget. 
92 Ach! 
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Ach! daß die dem Gemahl nur viel zu kurz gelebt, 
Die unermuͤdet ſich allein dahin beſtrebt, 
Ihm durch Gefaͤlligkeit das Leben zu verſuͤſſen, 
Sein Scmen tar mehr ihr Schmerz; fein Wink war ihr 

Entſchlieſſen. 

Ihr Eiſtand winde fü der edlen Seele gleich, 
Vernuͤnftig, zart und klug, an wahren Guͤtern reich, 
Durch Lieb und Eintracht mehr als durch den Ring verbunden, 
Und ein Zuſammenhang vergnügungsvoller Stunden. 


| Sieſcließt den ſchmalen Lauf den ihr der HErr beſtimmt, 
Und laͤſſet noch der Welt bevor fie Abſchied nimmt, 
Mit abgeſtarrter Hand, mit halbgeſchloßnem Blicke 
Das allerletzte Bild der Fruchtbarkeit zuruͤcke; 
Ihr bringet die Geburt ſelbſt ihren Todestag, 
Das Wiegenlied wird hier der Stunden letzter Schlag. 
Die kaum geboren hat muß allbereits der Erden 
Die aller Mutter iſt, ſchnell uͤberliefert werden. 


Der Hintritt růhret mich, ich fühle felbft den Schmen, 

Geekraͤnkter Ehgemahl! wer kann dein blutend Herz 

Wer kann die Traurigkeit ohn alles Mitleid ſchauen? 

Ach du beffagft mit Hecht das Mufter einer Frauen, 

Die ihres gleichen bier fehr menig hinterläßt ; 

Der Geijt ſey noch fo ſtark, der Vorſatz noch fo feft, 

So muf; die Trennung doc) in Deine Seele dringen, 
Und die Entruͤckung dir ein hartes Leiden bringen. 
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2 Die Thraͤnen find gerecht, der Himmel aber fpricht: 
Wirf einen Glaubensblick auf das entwoͤlkte Licht, —" 

Worinn dein Ehgemahl des höchften Guts genieſſet, 

Das Feine Stöhrung ſchwaͤcht, und Eeine Zeit beſchlieſſet 
Das vorgeſteckte Ziel, ihr Kleinod iſt erreicht, 
Der Sieg iſt ſchon erkaͤmpft, und was uns ſchmerzend däucht, 
Dies fuͤhret ſie zur Ruh, die keine Welt ihr giebet. | 
So liebe nun ihr Gluͤck, da du ſie ſelbſt geliebet. 


Wie wenn ein milder Baum nach abgeworfner Frucht 
Bon allen Blaͤttern ſich jegt zu entfeeren fucht, | 
Die Rinde trocknen läßt, Die Aefte von fich ftrecket, 

Und wenn ihm Reif und Schnee den Gipfel berdecket, 
Bon neuem wieder blüht; fo ruht auch dein Gemahl, 

Mit Staub und Froſt beſtreut, und wird bey jenem Stral 
Des frohen Morgenlichts auf ewig wieder gruͤnen, 

Und an des Lammes Strom zum Lebensbaume dienen. 


Drum laß beſtürztes Haus bey deinem Klaggetoͤn 
Auch die Gelaſſenheit um Sarg und Baare ſtehn; 
Der HErr hat diesmal ſelbſt den Flor euch umgehaͤnget, 
Der ſeine Myrrhen oft in unſern Zucker menget. 
Sie ſchlaͤft, die bis hieher ſo muͤtterlich gewacht, 
Sie geht die Bahn voraus, die euch zwar traurig macht, 
Um fich zu groͤßrer Luft nach truͤbbewoͤlktem Scheiden 
Im Sternenglanzʒ mit euch unabgetrennt zu weiden. 
93 Befriedigt 
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Befriedigt euren Muth; ihr Nachruhm ſtirbet nicht, 
Dem auch die Wahrheit ſelbſt die gruͤnen Zweige bricht; 
Die Seligſte hat ſo das Sterbliche bezwungen, | 
Und durch ihe Wochenbett die ſuͤſſe Ruh errungen, 

Die Engel fingen ihr ein lautes Heldenlied, 

Da fie als Siegerin zur Perleripforte zieht, 

Das Leben, welches ihr Schmerz und Geburt entnommen, 
Iſt zu der Hertlichkeit Zerufalems gekommen. 
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Den dem Hintritt 
des Hochehrwürdigen Herrn. 


Fohann Facob Schrotbergs, 
Koͤnigl. Preußiſchen Conſiſtorialraths 
und erſten Hofpredigers. 

1732. 


(Kruse: deine Gruft, der Glocken Sterbgefane; 

| Doch mehrmeineigneskeid Dampft meinerfauteRlang: 
So oftmals ich die Hand an ihre Seyten drücke, 

So vielmal ziehet fie der feharfe Schmerz zuruͤcke. 

. Da ich nun deinen Fall nicht gnug befingen kann, 

&o nimm von mir anjetzt ein Maaß der Thränen an; 
Die Lieb erzwinget fie, wie Bann doch ohne Leiden 

Fin treuer, Zonathan von feinem David ſcheiden? 


Nimm dieſes Opfer hin, du brauchſt kein weites Lied, 
Das deinen Nachruhm erſt der dunkeln Gruft entzieht; 
So viel als dich gekannt, durch ſo viel laute Zungen 
Hat dein gerechtes Lob den finſtern Neid bezwungen. 

Die Heerde ſo dein Fleiß als Hirt geweidet hat, 
Schul, Tempel und Gericht, die Haͤupter unſrer Stadt 
Die alle find es jetzt, Die Deinen Sarg beklagen, 
Bas darf man gröfferes von deinem Leben fagen? 
- 24 Denn 
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Dem wer bedauret nicht die feltne Froͤmmigkeit, 
Die Eintracht, welcher du dein ganzes Herz gemeiht? 
Ein jeder Eonnte dir das ſanftmuthvolle Weſen 
Das aus der Seelen floß, aus deinen Yugen lefen; 
Und dennoch durfte nicht hiebey Das Strafamt ruhn, 
Du fehönteft Feinen Stand, wie viele fokhes thın, 
Die, wenn ein Kleiner irrt, von Eiferflammen rauchen, 
Und wenn ein Groſſer fallt, den langen Mantel brauchen. 


Des Tempels Bau umfchloß nicht deine ganze Pflicht, 
Wo fid) dein Wandel wies, da ftralten Recht und Licht, 
Dein Leben follte felbft in Werken und Gebärden 
Den Augen deines Volks der gröfte Lehrftuhl werden ; 
Denn wer mit Fluch und Bann beftändig um ſich ſchlaͤgt, 
Und doch die Lafter felbft an feiner Stirne trägt, 

Der wird die Kanzel nur als eine Glocke zieren, 
Und wenn er fie gleich ſtuͤrmt, Doch nicht die Herzen rühren. 


Man fahe dich bemüht, wie es pin Hirte macht, 
Der vor ein jedes Schaaf auch insbefondre wacht. 
Du ſuchteſt uͤberall den Sünder aufjumecfen, - 
Und bey der Blutſchuld ihm die Rache zu entdecken: 
Doch flößteft du zugleich auf manch gerfchlagnee Herz 
Des Geiftes Wein und Del, für den entbrannten Schmerz, 
Und alfo fuchteft du durch deines Wortes Segen 
Den ſchoͤnſten Tempelbau in Seelen anzulegen, 
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Die Einſicht hatte dich fo oftermals belehrt, 
Daß viele zwar das Wort am Sabbath angehört, 
Und daf der groͤſte Theil an ftatt die Saat zu faſſen, 
So wie dein Stundenglas die Körner fallen laffen: 
Um deiner Heerde nun recht vorgefegt zu feyn, 
So trat dein muntrer Fuß zu ihren Hütten ein, 
Du wollteſt alle Kraft auf ihre Wohlfahrt menden, 
Und nicht dein Hirtenamt mit jedem Sonntag enden. 


Jetzt ruffet dich der HErr zu jener Sabbathruh, 
Dein Auge ſchlieſſet ſich und allen Kummer zu; 
Indem es kurz vorher den Himmel angeblicket, 

So hat ſein letzter Stral den Geiſt hinauf geſchicket. 
Kein Schmerz vergaͤllet dir dein letztes Lebensjahr, 
Und da dein Mund hier ſchon voll Himmellieder war, 
So wird die Zunge dir eh durch den Tod gebunden, 
Eh ſie die Bitterkeit des Sterbens noch empfunden. 


Wie ſelig wohnet dort der aufgebrochne Geiſt, 
Wo ihn ein Gnadenſtrom mit ſuͤſſer Fuͤlle ſpeiſt; 
Ihn ſtoͤhrt kein Sorgendampf, Fein lautes Erdgetuͤmmel, 
Was ſeine Freud umſchließt, das iſt allein der Himmel; 
Ein Licht der Herrlichkeit, ſo niemals untergeht, 
Der uͤberflammte Stuhl, der dort das Lamm erhoͤht, 
Das hellgewaſchne Kleid ſo die Gerechten zieret, 
Macht, daß mein Auge ſelbſt den naffen Schmerz verlieret. 
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D haft in viel erhabne Werke 
Verklaͤrter Pierfeh! dein Bild gedrückt, 
Und fie durch deiner Feder Staͤrke 
Dem finftern Untergang entrückt; 
Drum trägt der Ewigkeiten Flügel 
Dich felbft zu ihrem Tempel ein, 
So fol dein lichter Mufenhügel 
Forthin auf Zions Bergen feyn. 7 
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Jedoch der Anblick deiner Leichen 

Hat auch die Dichtkunſt ſelbſt geruͤhrt; 

Sie traͤgt ſo viele Trauerzeichen, 

So viel ihr Schmuck an dir verliert; 

Was andern oft das Gluͤck verſaget, 

Dies ſpuͤrte ſie bey dir vereint, 

Bas Wunder, wenn fie um dich klaget, 

Und mehr: als über andre weint. 


Ach wäre doch von deinem Triebe 
Nur eine-Kraft in mich gefenkt, 
So hätten jege Pflicht und: Liebe 
Dir ein erhöhtes Lied geſchenkt: 
Zwar wird dein Amt mir auferleget, , , * 
Und deine Laute kommt auf mich, 
Doch da dein Geift fie nicht bewege, 
So trauren beyde ſelbſt um dich. 


Sagt Zeiten, die ihr Sonn und — 
Uns unauf hoͤrlich wiederſchickt, 
Warum ihr doch dergleichen Dichter 
So ſeltſam uns vor Augen ruͤckft?ẽ? 
Ahr deutet mir bey eurem Schweigen 
Vermuthlich dies zur Urſach an: 
Weil folche Männer zu. erzeugen, 
Gar felten euch gelingen Fann. 
| | J Pracht, 
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Pracht, Witz und was man hohes nennet, 
Dies macht, o flammenreicher Geiſt! 
Daß der, ſo deinen Ausdruck kennet, 
An dir auch unſre Zeiten preiſt. 
Man hoͤret die beſeelte Lieder, 
Und denkt, wenn ſich ihr Klang erhebt, 
Als waͤren des Homerus Glieder 
Durch dich in Deutſchland aufgelebt. 


Rain fingen du son Schlacht und Kriegen, 
So twallt dem Lefer Geift und Blut, | 
So Fannft du uber Herzen fiegen, 
So hat die eingefchloßne Glut 
Den Falten Neid von dir verdrungen. 
Dein triumphirender Eugen 
Soll durch die Macht die ihn beſungen, 
Auch deinen Feinden widerſtehn. 


Mer wird fotthi mit Geſt u und Bildern 
Den Sieg der Helden überziehn ? 

Da alle Kräfte fie zu ſchildern, 

Mit Dir nun faft zu Grabe fliehn; 

Und follte gleid) ein Earl entfprieffen, 

"Bon dem man neue Thaten zählt, 

So wird er dody bedauren müffen, 

Daß ihm dein hoher Abriß fehlt. ! 

Dir 


u. 
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Herrn Pietſch. 

- Die darf man kein, Gedaͤchtniß ftiften, 
Wozu man Glanz und Ausdruck lehnt, - 
Da jedes: Blatt von deinen Schriften: 
Dich) mit umflochtnen Ziveigen Erönt ; 


Da fchon der Nachklang deiner Seyten J 
- Die Quelle deines Ruhmes iſt, 


Die mit dem Strom der fernen Zeiten | 
An ungehemmtem Laufe fließt, 


Hier fol dein Lorber ewig gruͤnen, 


Dort wird ein Schmuck um dich gelegt, 


Der von des Lammes Blutrubienen 
Ein fhimmerud Siegeszeichen trägt. 


Dein Lobruff kann dort Thaten melden, 
In Tönen die Fein Ohr gefühlt, 

Weil die gefrönte Schaar der Helden 
Dir felbft die Harfen vorgefpielt. 


Iſt dir von denen, n dich lieben, 


Und die dein früher Abfchied preft, 


Ein Schattenbild noch überblieben, 
Das dic) an fie gedenken läßt, 
So ſchuͤttre doch von deiner Freude 
Nur den geringften Kronenftral, 
Auf dein für uͤberſchwertem Leide 
Saft täglich — De 
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Ueber den Verluſt | 
feines auch in der Afche 
verehrungswürdigen Freundes 
bed Hochedelgebohrnen Herrn 


Khriſtoph Keriedrih Wiederts, 


Koͤnigl. Preußiſchen Pupillenraths und Fiſcals, 
als Derſelbe 
aus goͤttlichem Verhaͤngniſſe 
da er ſich mit eilichen Freunden im Garten befand, 
durch 


einen ſchnellen Donnerſtral in die Ewigkeit 
hinweggeruͤcket worden. | 
1744, den 10. Jul. 


war Sterben iſt an fich den Menfchen allgemein, 

Doch der beftimmte Schluß trifft unterfchieden ein. 
Die Vorficht laͤßt wie fonft an allen ihren Werken, 
Biel mannigfaltiges bey unſerm Hintritt merken: 
Dem einen zieht der Tod fehr fanft den Vorhang zu, ' 
Und bringet tie ein Kind ihn wiegend in die Ruh, 
Dem andern ruͤcket er auf fürchterlichen Wegen 
Mit Erachendem Geheiß den nahen Sarg entgegen. 

| | Ä Die 


— — 


Ueber den Verluſt eiries Freundes. 351 


Die Art mit welcher ſich der Menſchen Ziel beſchließt, 

Bleibt ſo geheimnißvoll als unſer Urſprung iſt. 

Wie unerforſchlich wird der Schluß von deinen Tagen, 

Freund, den Die Wahrheit lobt, den wir mit Hecht beflagen, 

Verſchont des Himmels Glut felbft feiner Kinder nicht? 

Loͤſcht fein entzundter Dampf dein frühes Lebenslicht, 
Das in dem Wandel doc) der Welt ein Licht gegeben? 

Will die Natur die Schuld von dir mit Schrecken heben? 


Warum zerſchmettert nicht der ausgefahme Brand 
Die zügeltofe Scyaar , die Sinnen und Berftand 
Nur wider GOtt geſchaͤrft, die, wenn fein Blitz erfcheinet, 
Die helle Rache ſieht, und Ihn doch ſelbſt verneinet. 
Warum ſtreicht dieſe Glut dem wuͤſten Schwarm vorbey, 
Der ſich von Ihm getrennt, der Ihm voll Heucheley 
Ein fehlhaft Opfer bringt, und durch verwegne Maͤchte 
Ihm gern den Donner ſelbſt aus ſeinen Haͤnden braͤchte? 


Warum ſchießt nicht der Blitz in der Tytrannen Hey, 
Die an gefloßnem Blut, die an der Voͤlker Schmer; 
Naur ihe Vergnügen fehn, durch ungerechte Klingen 
Aus fremden Wunden fid) em triefend Lob erzwingen ? 
Warum trifft Diefen nicht ein fcharfer Donnerftreich, 
Der nur die Unfchuld preßt, der in der Laſter Reich 
Den groͤſten Siß verdient, ſich in der Luft vergräbet, 
In menfchlicher Geſtalt weit mehr ats viehifch lebet? 
 PERN! 
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352 . Ueber den Verfuft i 
. HERR! deine Wege find tief und bewundernsvoll, 

Der Menſch fieht fie, doch nicht wie er fie fehen fol; 
Er Fann wie Mofes nur undeutlich dich erblicken, 

Dein flammender Entfchluß bringt Ehrfurcht und Entzuͤcken. 
Dein Antlig zeiget fich und bleibt doch unerkannt, 
Es brennet voller Huld, und feheint von Zorn entbrannt, : 

‚ Um das verheißne Glück den Deinen zu ertheilen, 
Verbirgſt du oftmals dich in rothe Feuerfäulen, 


Selbſt aus der Todesart die uns befallen muß, 
Stralt deiner Weisheit Glanz; fie hat der Tage Schluß 
Pie er gefchehen ſoll, nad) ihrem Maaß verhangen, 

Eh unfer Weſen noch den erſten Stoff empfangen. 
Auch hierinn machet fich dee Schöpfer wunderbar, 
Ohn ihn entfällt uns nicht von unferm Haupt ein Haar, 
Wie ſollte fonder ihn und feinen Wink zu Eeiinen, 

Ein blindes Ungefehr des Körpers Grund zertrennen? 


| Gott der den lichten Blitz mit ſeinen Haͤnden deckt, 

Ihn wiederkommen heißt, und ihm ein Ziel geſteckt, 
Wohin er laufen ſoll, GOtt ſtrecket umfre Glieder, 

So bald er ihm gebeut, durch dieſes Werkzeug nieder; 

So wie Er vormals ſich in Dorn und Feuer wies, 

Als Er fein banges Volk das Zoch zerdruͤmmern hieß, 

So weiß Er durch den Blitz, wenn feine Stralen fehieffen, 

Das Erbe jenes Lichte den Seinen aufzufchlieflen. 

Der 


x 
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Der HErr, der auch mit dir aus einem Wetter weicht, 
Rerliert bey diefer Glut Die fefte Treue nicht. 
Den Frommen wird der Blitz zu einem Himmelswagen, 
Seht wie die Flammen dort um den Elias fchlagen: 
Auch unter Stral und Dampf brennt feine Liebesglur, 
Was fonft den Böfen ſchadt, das ift den Frommen gut, 
Die Opfer wurden einft vom Himmel angeftecket, 
Dir hat ein fehnelles Licht die Herrlichkeit entdecket. 


Ein Garten leitet dich zu deinem Eden ein, 
Der fruhe Sarg muß dir ein Holz des Lebens feyn: 
Die, Flamme welche dort das Paradies verfchloffen, 
Seitdem der Eltern Mund die Todesfrucht genoffen, 
Schließt dir Dies mieder auf, indem fie dic) entreißt. 
Der Tag, an welchem du durch Wafler und durch Geift 
Dem Himmel dich vermählt,, der Tag muß dir auf Erden 
- Ein unverhoftes Feſt zur Feuertaufe werden. 


Die Wolken und zugleich) dee Himmel oͤ nen ſich; 
Du ftirbjt von Gottes Hand, Fein Schmerz zermartert dich ; 
Du darfft wie viele nicht auf ihrem Sterbefüffen, 

Ein durch die fieche Quaal verbittert Feben fehlieffen. 
Der dir. den Othem gab und jeßo wieder nimmt, 
Fat deinen fehnellen Fall zum Auferftehn beftimmt. 
Auch diefes Ende Erönt ; nach Wetter, Sturm und Krachen 
Wird Zions Sonne dir die Tage fehöner machen. 
| 3 Unjaghaft 
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Unzaghaft trat dein Muth fein feurig Schickſal an, 
Glückfelig den der Tod im Glauben finden kann! 
Die Rede fo dein Mund erbauungsvol geführet, 
Hat die fo Dich gehört, mit ihrer Glut gerühre,  - 
Ch dich der Stral geſtreift, der ihnen Dich entruͤckt, 
Und deinen Worten hier ein Siegel aufgedrückt: 
Eh follte nicht der Bau von deiner Hütten brechen, 
Die Zunge müfte denn vorher fo feurig fprechen. 


Hinauf in jene Stadt, wo Feine Furcht ung preft, 
Wo Fein Durchfreugter Blitz fich ſchlaͤngelnd fehen läßt, 
Wo kein geborſtner Dampf in Thaͤlern wiederbruͤllet, 
Und der Erloͤſten Lied die reine Gegend fuͤllet. 

Geh ſiehe da mein Freund der Gottheit Tiefen ein, 
Die Wege fo ung hier noch unergruͤndlich ſeyn. 
Die Ewigkeit läßt dich mit Heller Wahcrheit Iefen, 
Daß Gottes Donnerfcehlag ein Liebesſchlag geweſen. 


Des Himmels Glut hat da wo fie dich hingefteeckt, 
Zugleich ein ewig Del der Tugend angefteckt, 

Und da fie deinen Gang untadelhaft erbiicker, 

Auch wie den Enoch dich der Sterblichkeit entruͤcket. 

Die State wo ein Blig den Gliederbau verletzt, 

Ward von der Heiden Arm mit Opferblut benetzt, 

Wir wollen diefen Ort mit lautern Thränen ehren; 

Der Freundſchaft Heiligthum Bann Feine Glut verfehren. 
= Betrübte! 
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* Betruͤbte! die der Fall zu gleicher Zeit geruͤhrt, 

Der HErr hat den bereits zum Leben eingefuͤhrt, 

Zu deſſen Aſche jetzt die bittre Klagen flieſſen. 
Ein kurzes Leid hat ihn dem laͤngern Schmerz entriſſen; 
Wer weiß was uͤber uns noch fuͤr ein Donner ſchwebt? 
Der ſtirbt in GOtt allein, der hier in GOtt gelebt; 
Was ihr ein Ungluͤck nennt, das hat ſein Gluͤck erweitert, 
GoOtt hat ihn wie das Gold durch eine Glut gelaͤutert. 


Duͤnkt euch der Schlag zu hart ? Hier iſt des Herren Schluß. 
Wer hat den Rath durchforſcht, der unſrer Stunden Fluß 
Nach feiner Weisheit kuͤrzt, und oftmals Mittel waͤhlet, 
Bey welchen die Vernunft zwar grübelt , doch mehr fehler? 
Seht auf den Prieſter dort, der Recht und Klarheit mug, 
Dem ein verhängter Stral die Söhne niederfchlug. 

Sein Bruftfchild und fein Herz wies ihm des Herren Wille, 
Wie zeichnet ihn die Schrift? Und Aaron ſchwieg ſtille. 
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ben wer EEE TEL IL TS 


Das umfchränfte Willen 
als ein Beweis des menfhlichen Elendes, 


Bey dem Todesfälle 


des weyland 
Hochedlen und Hochgelahrten Herrn 


Fohann Heinrich 
| Keusnerd, 


- mwohlverdienten Königlichen Preufifchen Stadtraths 
zu Königsberg in Preuffen. 





GR 

S Der bey verſuchtem Schwung mehr ſinkt als fich 
| erhebt, 

So ift was wirdurchforfcht, was Witz und Sinn erfennen, 

Nur eine Dämmerung der Wiſſenſchaft zu nennen. 


Ile ftrengen ung zwar an durch Schlüffen und Bemühn, 


Der Wahrheit tiefes Gold aus Gruft und Nacht zu ziehn, 
Und dennoch bleiben wir wie kleberichte Schnecken, 
Wenn wir den Kern gefucht, in finften Schaalen ftecfen. 

| Denn 


D lange noch der Geift an Erd und Bildern Elebt, . 


— — — m — — 


Das umſchraͤnkte Wiſſen als ein Beweis. 357 


Denn wer durchdringet doch der Klüfte dichten Schooß, 
Der kleinſte Sonnenſtaub iſt uns noch viel zu groß, 
Und muß, dafern wir ihn zu theilen uns erkuͤhnen, 
Der ſchmalen Wiſſenſchaft zu einem Berge dienen. 
Wer ſchlieſſet gruͤndlich auf wie Ebb und Fluch entſteht? 
Wer kennt der Thiere Zahl, den bebenden Magnet, 
Sein wuͤrkungspoller Zug treibt durch das kleinſte Stücke 
Wenn er das Eifen zieht, felbft unfern Witz zuruͤcke. 


Wem ift der fteile Raum des Firmaments bekannt, 
Der unfter Kugel Laft wie ein Gemeb umfpannt, --- 
Wie viel Gefchöpfe noch in den entlegnen Kreifen 
- Den durchgeführten Thron der ſtarken Allmacht preifen? 


Wer Eennt der Sternen Hauff, ihre undurchmeßnes Reich? 


Sie zeugen von der Nacht und müffen auch zugleich 
Wenn fie mit blaffer Glut die dunkle Bahn Ducchfteigen, 
Ung von der Finfterniß des Wiſſens überzeugen. 


Die Seele die fich doch am allernächften it, 
Die wie ein wallend Meer mit fteten Wirbeln fließt, 
Die felbft muß wie das Meer durch feine Waſſerdecken, 
Auch ihren eignen Grund in Finſterniß verſtecken. 
Ihr leichtes Weſen iſt ihr ſelber unbekannt, 
Sie findet ſich vereint und kennt doch nicht ihr Band. 
Sie denkt, und kann dennoch nicht einmal deutlich wiſſen, 
Wie die Gedanken ſich in ihr erzeugen muͤſſen. 

33 Der 


358 Das umſchraͤnkte Wiffen 

Der Leib, durch deffen Bau wir Tiberkleidet ſeyn, 
Schließt unfre Wiſſenſchaft in fo viel Schranten ein, 
Als Theil und Glieder fich bey feinem Umfang finden ; 
Die Einficht iſt zu matt dies Uhrwerk zu ergruͤnden. 
Wer kennt das Weſen recht, fo fein Getriebe lenkt, 
Das. diefen dünnen Staub fo feft zuſammen drängt? 
er Bennt die ftille Kraft, wodurch das Herze fchläget, 
Und feinen Purpurſchaum durch Bruft und Adern träger. 


Wer hat den güldnen Saft der Kräuter aufgelsft, 
Der Fieber, Gicht und Stein von ihrem Sitze ſtoͤßt; 
Der gringfte Zufall Fann die Kunſt der Aerzte beugen, 
So tief fie der Natur dreyfaches Neich durchſteigen. 
Wir veden zwar von dem was unferm Körper nüßt, 
Und mas die Feftigkeit der zarten Theile ftüßt, 
Doch wenn wir Faum davon ein Schimmerlicht erblicken, 
Muß Schmerz und Alter ſchon uns felbft den Bau jerftücken. 


Alf umfehloffen ift das Wiſſen dieſer Zeit, 

ir blättern nur das Buch der fehtveren Eitelkeit, 

Das Buch fo unfern Geift mit ſchweren Hülfen fpeifet, 

Was aber ung den Weg zur rechten Höhe weiſet, 

Das fehn. wir gröftentheils durch Irrthum, Dampf und 
| Nacht, 

So lange bis das Licht der Ewigkeit erwacht, 

Bis die umſchlungne Laſt der Banden uns zerſpringet, 

Und ſich der Seelen Flug zur hoͤchſten Schule ſchwinget. 
* Du 
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als ein Beweis des menſchlichen Elendes. 359 
Da lebeſt aubereits hindurchgedrungner Freund, 
Da wo die Weisheit ſelbſt den lautern Geiſt durchſcheint. 
Dein Glaube wird nunmehr ein aufgedecktes Schauen, 

Dig darf vor keijnem Dampf des truͤben Irrthums grauen; 
Was uns an Zahl und Maaß hier unausſprechlich iſt, 
Und mas ein Sterblicher fonfbunvs!Fommen fehlüßt; 

Was hier Vernunft und Sinn: nur fehroindehnd überfähret, 
Dies trägt das ofne Blatt der Emigkeit verklaͤret. 


Der Tod entsicher mar uns durch der Augen Schluf 
Das Licht , das unſre Quaal allhier beleuchten muß: : 
Durch Geaber müffen nur die Mängel diefer Erden 
Doch Tugend und Verdienſt nicht überfcharret werden; 
Drum bricht dein fpdter Glanz felbft durch die Todesnacht, 
Und hätte ſonſten nichts bey ung dich groß gemacht, 

So bliebe dennoch dir, mit prangendem Erhöhen, 
Dein wahres Chrenmaal in deinem Sohne ftehen. 





360 Zu Ze 
| Ueber den Sarg 


des 


Wohlgebohrnen und Hochgelahrten Herrn 


x.%* 
1741. 


ſtraͤa ftieg herab: ihr Schwerdt war ausgejückt. 
Als fie ihr donnernd Wort bald hie bald da verſchickt, 
So ließ die Zunge ſich mit ſanftem Ausdruck hoͤren: | 
Der wilde Scythe felbit muß meine Tafel ehren, 
Wie wuͤrde fonder mich der Erdenkreig beftehn? — 
Es müften Fried und Ruh und Völker untergehn. 

Sie hätte weiter noch von ihrer Macht gefprochen, 
Wenn nicht des Todes Mund ihr Reden unterbrochen. 





Er rief mit heiſerm Ton: Was hilft der eitle Ruhm? 
as ſoll dein blinkend Schwerdt, und mag dein Heiligthum, 


‚ Das feine Waage nur mit leeren Schaalen zeiget, 


Was der Geſetze Laſt, die faft unzaͤhlbar fteiget? 

as fol dein tönend Hecht, wofern der Nachdruck weicht, 

Wenn es die Kraft verliert, und nicht den Zweck erreicht? 

Mich duͤnkt, weil felbft dein Herz die ſtille Wahrheit fühlet, 

Als ob dein Stern für Schaam ein zöthlicy Feuer fpielet. 
Ä Dein 
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Baey dern Sarge des Herrn Ixus. 361 
Dein feſter Vorbof ſoll ꝛwar unbeflecklich feyn, 
Und dennoch ſchlieſſet er auch oͤfters Prieſter ein, 
Die zwar den engſten Spruch bey fremden Sachen faſſen, 
Sic) felbften aber doch den weiten Zugel laffen ; 
Die durch die Finger mehr. ale durd) die Rechte fehn, 
Die Waage fo du führft, nach ihrem Vortheil drehn, 
Durch das gelöfte Band fo du doch tragen follen 
Die Augen aller Welt mit Lift verbinden wollen. 


Vor meinem Schattenthron gilt kein verſchmitztes Thun, 
Hier muß der kluͤgſte Kopf ſo wie die Einfalt ruhn: 
Mein Recht bleibt ungebeugt, mein Auge zugebunden, 
Das aufgeſtellte Glas der abgekoͤrnten Stunden 
Stuͤrzt kaum den letzten Theil, ſo bricht mein ſchneller Stoß 
Auf den Beklagten ſo wie auf den Klaͤger loß; en 
So müffen die fo gar die fonft dein Schwerdt umfaffen, 
Mit ihrem Gliederbau die Klinge fallen laffen. - 


Alsbald erblickte man auf feiner Leichenbaar 
Ein Schild, drinn Themis Schmuck im ſchwarzen Felde war, 
Der Sarg trug äufferlich den Mond in Erz gegoffen, 
Und auf dem Deckel lag ein ſchwarzes Buch gefchloffen. 
Ich weiß, rief bier Aftree, wen dieſer Sarg verdeckt, 
Du haft dein Sclavenamt auch diefes mal vollſtreckt, 
Das Necht fo du volfführt, beruht auf.mir alleine, 
Mein Fels erlaubet nur dir deine Grabesſteine. 

| 387 Brich 


362 Ben dem Sargedes Herten 3... 


Brich dieſe reife Frucht, die durch des Schickſals Schluß 
Der Sichel die du traͤgſt, geopfert werden muß, 
Der Sichel, die aus Furcht fich gleichfans beugt und kruͤmmet, 
Teil ich ihr Dermaleinft den Untergang beſtimmet. 
Nimm 3* Glieder hin: er träger durch fein Grab 
Die Schulden der Natur hiemit gerichttich ab; 
Was von der Erde kommt, muß wieder zu der Erden, 
Und mas der Staub verwirkt durch Staub bezahlet werden. 


Indeſſen ſinkt fein Lob nicht mit des Körpers Fall, 
Sein Nachklang übertönt der Glocken Trauerfchall, 
Es kennt noch Königsberg die Stärke feiner Zungen, _ 
Die wie ein voller Strom die Schranken durchgedrungen, 
Man ehret noc) in ihm der Staaten Wiſſenſchaft, 
Der Reichsgefege Licht und die Gedächtnißfraft, 
Die find es, welche felbft ihn in der Gruft erheben, 
Und ein daurhaftes Del den Todtenlampen geben, 


Er darf der Grabſchrift nicht, die ſonſt der Dichter Lied 
Zum ausgedehnten Schluß des Leichenreimes zieht, 
Womit ſie oftermal den Wandersmann beſchweren, 
Noch laͤnger ſeinen Blick auf ihr Gedicht zu kehren. 
Des Minos ſcharfer Spruch und ſein benebelt Reich 
Macht Reehtsgelahrte ſelbſt dem gringſten Bettler gleich; 
Drum mag des Pilgrims Fuß bier nur vorhber eilen, 
Man ftövet feinen Gang nicht durch den Ruff der Zeilen, 
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Der glücklich geführte 
a und 1 
befchloffene Wittwenorden. 
Dey der Derrdigung 
der Hochedelgebohrnen und Tugendreichen 
| Frauen 


Helena Dorothea 
geb. Seyerabendtin, 


des menland SHochedelgebohrnen Herrn 


$Kichael Mongedls, 


bochverdienten Kneiphoͤfiſchen Buͤrgermeiſters, 
nachgelaſſenen Frau Wittwen. 


1741. 





D Künſtler bilden ung den trüben Wittwenſtand 

Als ein verwuͤſtet Feld, als ein verſtelltes Land, 

Wo nur ein Thränenfluß den finftern Grund befeuchtet, 

Kein Stern am Himmel fpielt, und Feine Sonne leuchtet; 

Ich denke diesmal nicht an diefe Dunkelheit, 

Die nur mit Ungemach und bittern Folgen draͤut: 

Mir ſoll ein hoͤher Licht ſo Schmerz als Nebel trennen, 

Und dieſem Stande ſelbſt ein Gluͤcke zuerkennen. 
Das 


364. Der glüuͤcklich geführte 

Has Uebel fo ung kraͤnkt, treibt öftera unfern Sinn 
Zum näheren Beſitz des gröffern Gutes hin, 
Ein Unfall fo.den Muth der Wittwen niederbeuget, 
Verhindert dennoch nicht, daß ihre Tugend fteiget : 
Biehmehr wird fie dadurch noch kraͤftiger bewegt, 
Daß fie fuͤr ihren Geiſt nun größre Sorge trägt; 
Indem des Todes Arm fie aller Muͤh entlaffen, 
Die für einander fonft verbundne Seelen faffen. 


Die Freyheit welche fie durch diefen Stand erhält, _ 
Macht Triebe, Will und Pflicht noch freyer von der Welt; 
So gar die Einſamkeit muß ihr den Vortheil fchenken, 
Mit völligem Bemuͤhn an fich allein zu denken ; 

Vordem blieb dies zugleich ihr vorgefeßtes Ziel, 

Wie fie dem Ehgemahl durch Wort und That gefiel; 
est, wird fie weniger an allen dem geftöhret, 

Was von der innern Pflicht dem HErren zugehüret. 


Sie tritt mit fefteem Much den Weg des Todes an, 
Wozu der freye Sinn fich ehr entfchlieffen kann; | 
Ihr Geift darf fich nicht erft von dem Geliebten trennen 
Und die Verlaſſung ift hier einfach nur zu nennen. 
ie ungeftöhret wird der legte Kampf vollbracht, _ 

Wenn ung Fein Ehgemahl das Sterben ſchwerer macht? 

Man rüftet fich vielmehr mit fehnendem Verlangen, 

Was wir voraus gefehickt, num wieder zu empfangen. 
Dies 


und befchloffene Wittwenorden. 365 - 


‚Dies alles kennt die nicht, die in den Luͤſten lebt, 

Die ihren Mann verſcharrt, ſich in die Welt vergraͤbt, 
Der Frechheit Bahn beſteigt, wenn ſie den Ehſtand endet, 
Aus Mangel fparfam wird, und jeden Tag verſchwendet; 
Die, wenn fie um die Stirn den ſchwarzen Schleyer hängt, 
Den unterfchlichnen Blick dem erften Buhler ſchenkt, 

In die Cypreſſen nur den Liebesgott verſtecket, 

‚Und mit dem Draut gewand die geile Bruſt bedecket. 


Nein; die alleine führt begfich den — 
Die, wenn des Schickſals Macht durch das entknuͤpfte Band, 
Ihr den Gemahl entnimmt, wenn ihre Stuͤtze ſchwindet, 
So wie ein Weinſtock pflegt, ſich um die Hoffnung windet; 
Die auch den Schein ſo gar von jedem Laſter flieht, 

Den Flor mehr vor die Welt als vor die Augen zieht, 
Die ihren Mann dadurch auch in der Gruft verehret, 
Daß ſie zur kleinen Zahl der Klugen mitgehoͤret. 


Seht den vollbrachten Lauf von der Erblichnen an, 
Die durch ihr Beyſpiel uns den Satz beſtaͤrken kann. 
Mit dem Gemahl ward zwar ihr halbes Herz entruͤcket, 

Und dennoch blieb ihr Stand durch die Gedult begluͤcket, 
Begluͤckt durch ihren Sohn, der Stamm und Tempel ziert, 
Begluͤckt, indem ſie nicht die Duͤrftigkeit verſpuͤrt, 
Begluͤckt durch ſpaͤte Kraft beym Anwachs ihrer Jahre, 
Und durch den letzten Schritt zu ihrer Todtenbaare. 

| Jetzt 


366 Der glücklich geführteumd befcehloffene W. 


Jetzt leuchtet ihr der Tag dem kein Vergnůgen fehlt, 
Sie hat fuͤr den Verluſt das beſte Theil erwaͤhlt: 
Ihr Haus war ſchon beſtellt, bevor die Nacht gekommen, 
Die dem gelaßnen Muth das Sterbliche benommen: 
Man ſenkt durch ihren Sarg den Reſt der Schmerzen ein, 
Ihr Ruhm wird wie ihr Geift unausgelofehen feyn, | 
Sie dringt durch Gruft und en in Salems güfdne 

Mauren, 

Ihr Schatten fleucht davon, ir Licht wird ewig dauren. 





R367 
Auf den | 

an Geburt und. Tugenven. | 

| roeiland | 


Edlen Herrn, Herrn J— 


Frnold Dilger, 


da derſelbe 
durch ein fruͤhzeitiges Abſterben | 
feine Reife zu Paris befehlieffen — 


1729. 


Ku ! deffen Sarg zugleich mein Leben halb verſchließt, 
Ach! daß du nur zur Quaal mein Freund geweſen biſt. 
Seit dem du dich entfernt, ſo blieben deine Blicke 
So blieb die Hoffnung doch in-mir erfreut zuruͤcke. 
Nun muß dein Todtenbild bey defto größrer Bein 
Mir felbften fürchtertich mit feinem Schatten feyn, 
Da Treu und Freundfchaft fonft den freyen Geift ergegen, 
Wuͤrckt beydes jetzt in mir ein ſchauderndes Entſetzen. 

Ach 


368 Auf den an Geburt und Tugenden 


: Ach daß ein treuer Freund fo tief verwunden kann / 

Ich irr: Ich klage nur des Todes Wuͤten an; 

Er dreht dir Pilgerſtab und Leben aus den Haͤnden, 

Er will ſtatt deiner mir nur Schmerz zuruͤcke ſenden, 

Und wathe dus Khtoeren Sram der Stamm und Freunde 
- preßt, 

Daß er Dich ihnen * als einmal fterben läßt, 

Daß ſie bey ferner Gruft-und weit entlegnen Steinen - - 

Sur Trauren felber ſich faft fremd und ferne ſcheinen. 


Dein edler Better bebt; wiewol fein Angeficht 
Verbirgt den KHeldengeift bey finftern Thraͤnen nicht. 
Sein Muth) der fonften ſich ganz unerſchuͤttert zeiget, 
Wenn die gemeine Noth die meifte niederbeuger, 

Iſt nur vorjeßt gerührt. Er fieht den Stamm verfürst, 

Und aus den Wurzeln gar durch diefen Knall geftürst: 

Der Angriff ift zu ſtark; man kann bey folchen Schlaͤgen 
Die Fampfende Natur durch Feine Macht erlegen. 


Dein Fall beweget felbft der Mufen fefte Bruft. 
Ihr Fleiß, der viele ſchreckt, war dir die groͤſte Luſt. 
Der forfchenden Vernunft follt alles fonft erklaͤret, 
Doch dies verborgen feyn, mas nur die Laſter nährer. 
Du drangft ins innre Mark der tiefen Wiſſenſchaft, 
Und auch zugleich in dich mit einer ſtarken Kraft, 

Da andre leer an Witz bey ihrer Ehrfucht brennen, 
Der Sachen Fläche Baum, fich aber garnicht kennen. 
| Den 


weyland edlen Herrn Dilget. 369 
Den Weis heitstrieben war kein fernes Land zu weit, 

Sie uͤberwaͤltigten die Ungemaͤchlichkeit, 
Sie reitzten dich den Ort der dich gezeugt zu fliehen, 
Um durch dein Lernen ihm mehr Fruͤchte zu zuziehen. 
Ihr Zug verkuͤrzete die undurchreiſte Bahn, 
Und ließ dich vieles ſehn, eh es die Augen ſahn, 
Und wo ja eine Laſt den Weg beſchwerlich machte, 
So war es, wenn dein Herz an Freund und Buͤcher dachte. 


Der Sitz Brittanniens, ſein weit geſtrecktes Land 
War deinen Sinnen zwar ein heitrer Gegenſtand, 
Doch nicht ihr letztes Ziel. Es ſollten Geiſt und Augen 
Aus Frankreichs Liljen nun wie Bienen Honig ſaugen; 
Und alſo machten dich der Laͤnder Schaͤtze reich. 

. Du ſaheſt auf den Kern, und warſt nicht denen gleich, 
Die, wenn ihr Gut und Hof mit ihnen wandern müffen, 
Das befte Wirthehaus nur dafür zu nennen wiſſen. 


Nun aber sieheft du in Salems Mauren ein; 
Die Fremde ſelbſt fol dir des Himmels Vorburg feyn, 
Des Fiebers heiffer Brand muß wie Elias Wagen 
Dich in die Vaterſtadt der Zionsbürger tragen. 

‚ Dort kennt, dort fiehet erft der aufgeſchwungne Geift 
Was feine Sehnfucht ſtillt, was ſchauenswuͤrdig heißt. | 
"Des Irrthums Nebelfleucht. Das Stuͤckwerk dieſer Erden 
Muß, da der Leib zerfällt, mit ihm verſcharret werden. 
Ma Du 


370 Auf denan Geburtund Tugenden edlen, 


Du in dein Canaan mir vorgeeilter Freund! 
Schau wie mein Yuge dic) als feine Luft beweint, 
Schau, und la einmal nur von deinen Sternenhuͤgeln 
Dein Bares Antlitz fich in meinen Thraͤnen fpiegeln, 
Doch da in jenen Strom, der vor dem Lamme fließt, 
Kein tiber Waſſerfall von Thranen ſich ergieft, 

Da ftatt der Seufzer dort nur Engeltöne fleisen, 
So muß mein Todtenlied für dieſem Klange ſchweigen. 
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TTV— 
Ein mitleidend Herz 
der beſte Lobredner nach dem Tode. 
Ben 


der beflagten Gruft 


des Hochedelgebohrnen Herrn, 
HERRN 


Sriedrich Gaturgus, 


Königlichen Preußifchen Commercienraths 
und | 
beglückten Negotianten in Königsberg, 
1754 





D Merkmal wohlgefinnter Herzen, 
Pflicht, die der Seelen Adel ift, 

Die du bey fremd erlittnen Schmerzen, 
Nicht ſtarr, nicht unempfindlich bift; 

Erwuͤnſchter Ausfluß lautrer Triebe, 
Reitz, der zum Helfen ſich erbeut, 
Erbarmung, wahre Frucht der Liebe, 

Du Zeuge von der Menfchlichkeit. 

Aa 2 Kuhm 


372 Ein mitleidend Herz 


Ruhm fuͤr das irrdiſche Gefchlechte, 
Du ſtaͤrkeſt der GefellichaftBand; 
Man nennet dich mit groͤſtem Rechte 
Ein Triebwerk von der Weisheit Hand: 
Wie wuͤrde durch entbloͤßte Guͤter 
Sonſt die gepreßte Schaar gequaͤlt, 
Wenn dieſe Neigung der Gemuͤther 
Wenn alles Mitleid hier gefehlt? 


L — 
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Du bleibft von Dem unabgetrennet, - 
Y 


Der von fich felbft den Urſprung führt, 
"Der Geift der Fein Veraͤndern Eennet, 
Witd doch durch-unfre Noch gerührt. 
Sein Herz fehien felbft fich zu bewegen, 
Als der bethränte Fall geſchah; 

‚Kaum droht der Fluch mit Donnerfchlägen, 
So mar ſchon fein Erbarmen da. 


Das Wort, das umfer Fleifch getragen, 
Und mehr noch unfre Schmerzen trug, 
Wieß nur in feinen Lebenstagen 
Der Wehmuth fortgefesten Zug: 

Aus fo-viel Neigung für die Armen, 
Aus fo viel Werfen als gefchehn, 
Schien es; als ließ fi) das Erbarmen 
In eingehullten Gliedern ſehn. 


der befte Lobredner nach dem Tode. 37% 


Du fiehft den fo der: Hunger beuget, 
Alsbald regt der Gedanke ſich: : 

Bin ich aus befrem Stoff erzeuget, 

Hat der nicht Fleifch und Blut wie ich? 
Soll ich nur fatte Stunden zählen, ? 
Und tragt das Feld für mich’ allein? = =: 2 
est bricht das Heiz, wie kann es fehlen, ' 
Das Brodt muß auch: gebrochen ſeyn. 


Sich felber bloß zu gut zu Teben, 

Zeigt nur ein thierifch Tiefen an; 
Du reift das Mittel anzugeben, 
Wie man GHDft Ähnlich werden Fahrt; 

Bor die muß ſich die Nelgung fehämen, - 
- Davon das Gold der Herrfcher heißt: ' 
Du Fannft dem Tode das entnehmen, Ä 
Was er fonft mit Gewalt entreiße. > 


Dein mildes Del das von dir flieffet; 

ft mie ein Balfam für’ die Welt, 
Durch dich wird mancher Schmer;z Berfüflet, > 
Der fonft faft unertraͤglich faͤllt. | 5 
Die Liebe vor fich felber Ienfer : m * 
Der mehreſten Begietden Kraft, , 7 
Du blickſt auf das was andre kraͤnkt. 

Du zaͤrtlich edle Leidenfchafe = . — 
Aa3 | Doch) 


374. Ein mitleidend Her. 
Doch kaͤmpft dir manche Bruſt entgegen, 
Die dich aus deinem Sitz verſtoͤßt, 
Dich ſelig weckendes Erregen, 
Das die Natur ſelbſt eingefloͤßt: 
Viel ſehn die Macht von deinen Zuͤgen 
Nur als ein Kind der Unruh an, 
Das bey genieſſendem Vergnuͤgen, 
In ihrer Luſt ſie ſtoͤhren kann. 


Sie wähen fi in guten Tagen, 
Und denken nur: ang eigne Wohl, 
Sie jauchzen, daß der Druck von Klagen 
Sein Recht auf fie verlieren foll: 
Sind ihre Tennen ſchwer an Laften, 
‘Bricht nun kein Mangel ihre Ruh, 
So fchlieffen fie mit ihrem Kaften 
Vor andern gern ihr Herze zu. 


Bey feiner vollen Schiffen Menge 
Vergißt leicht ˖ Stax der Waͤiſen Zahl; 
Der Bauch, der dem Geſchmack zu enge, 
Iſt ihm fein Stift und Hoſpital: 
Ihn kann Fein fremdes Elend rühren, 
Weil er zu feft am Tifche ſitzt, 
Die Narften mögen immer frieren, 
Wenn fein Burgunder ihn erhitzt. 
* Wie 


der befte Lobredner nach dem Tode. 375 


Wie feltfam- ift doch ein Empfinden, 
Worinn Fein Selbſtnutz fid) gemengt? 
Ber fucht ſich diefen zu verbinden, 
Don dem er. nichts zuruͤck empfängt? 
Der gröfte Theil der Gaben quillet 
Aus einer trüben Abficht. ber; 

Die Hinde find. zwar angefüllet, 
Und doc) die Bruft von Liebe leer. 


Beſchaͤmend Beyſpiel vieler Reichen, 
Bedaurtes Kleinod unſter Stadt, 
Die andre mit dir zu vergleichen, 

Zu wenig num mehr. übrig hat; 

Was kann ein Leben höher kroͤnen, 

Als niemals an Erbarmen ruhn,. 
Als feinen Schatz dem. Schöpfer. lehnen, 
Der Nothdurft dadurch wohlzuthun? 


Der: Armen matten Leib. zu. ftugen, 
Haft du den Handelsſtab geführt, 
Wie mag ein-&xchattenglaube mügen, - 
An dem man Feine Früchte ſpuͤrt; 
Dein Brodt war viele mit zu nähren, 
Dein Haus tvar- wie ein milder Fuß: 
 enn lag. mit: unverbumdnen Schwaͤren 
Vor deiner Thür ein. Lazarus? ’ 
Aa 4 Die 


376 Ein mitleidend Herz 
Die Wohlthat welche du vertheifet, 
War Feines Stolzes eitle Frucht: 
Du bift dem Bitten vorgeeilet, 
Und gabft, bevor man dich gefucht; 
Wie mancher ward der Noth entriffen? 
Die Hulfe war ihm zwar bekannt, 
Doc) ohne diefen Arm zu wiſſen, 
Der ihm diefelbe zugewandt. 


Der eine ringt die welken Hände, 
Jetzt, ſeufzt er, leb ich mir zur Laſt: 
Seony du mein Troft erflehtes Ende, 
Ach, mein Berforger liegt erblaßt; 
Die Hand verweſt in Leichenbinden, 
Die mic) genaͤhrt, die mich getränft; 
Kein Mittel ift mehr auszufinden, : 
Als daß man mich bey ihm verfenkt. 


Dort winfelt in dem Wiitwenkleide 
Fin Mund. mit unterbrochnem Ach, -- "- 
Ihr Antlig fieht bewoͤlkt von Leide | 
Der fortgeruckten Baare nach: 
Die Kinder ſo noch erftlich Tallen, 
Stehn als ihr ganzes Habgut hier; 
Cie fehn der Mutter Thraͤnen fallen, - 
Und meinen nım zugleidy mit ihr. 
0 Fu Meint 


ur — 


der beſte Lobredner nach dem Tode. 377 


Weint, ſpricht ſie, armen Kinder weinet, 
Beſeufzet dieſe Trauernacht; | 
Das Schickfal, das ung zornig feheinet, 

Hat zwiefach euch verwäift gemacht; 
Euch gab der Vater zwar das Leben, 

. Drum ward er thranenehrt gefehäßt; 
Durch das, was diefer Freund- gegeben, 
Habt ihr und ich es fortgefegt. - 


Die mildverforgten Armenhaͤuſer 


- &ind Zungen die dein Lob erhoͤhn; 


Sie pflanzen dir. Eypreffenveifer, 

Die mit den Gliedern nicht vergehn; 
Der Sarg, der dich hinweggetragen, 
Schließt viel von ihrer Wohlfahrt ein. 
Es müffen felbft der Tempel Klagen, 
Die Glocken deines Nachruhms feyn. 


Mas nuͤtzt ein Schatz in foldyen Hünden, 
Moraus er nicht zurücke kehrt? 
Den Reichthum edel anzuwenden, 
Dies machte dich beſitzungswehrt: 
Der ſtirbt im Handel, verht beglücket, 
Der feine Saat wie du geftreut: 
Die Güter die man fo verfhicker, 
Sind, Wechfel auf die Ewigkeit. 
Aa 5 Wird 


378 Einmitleidend Herz der befte Lobredner nach. 
Wird einft der Himmel Kraft ;erflicffen, i 
Wenn Der im Wolkenkleide thront, | 
Der felbft mit heiffem Blutvergieffen 
Den Becher kaltes Waſſers lohnt; 
Dann werden nicht die Armen fehrveigen, 
Weil fie die Wahrheit reden heißt; 
Sie werden vor dem Richter zeugen: 
HErr! dieſer hat uns auch gefpeift, 





Be 379 


Dem ——— 


zu groͤſter Betruͤbß ihres Eheliebſten 
erblichenen Hochedlen Frauen 


| Satharina Slifabeth 


Slingerin, 
gebohrnen Hinsin, 


| Welche 
unter der Entbindung 
von einer zwar zeitigen doch ſterbenden Frucht 
ihren Geiſt in die Haͤnde ihres Erloͤſers 


geduldig niederlegte, 
gewidmet. 


* 


ie denn der Schmerz fo bald der reinen Liebe nach? 

Wie hart vergröffert fich Dein ausgepreftes Ad)? 
Muß Kind und Kiebfte denn zu gleicher Zeit erblaffen, 
Bird auch nicht eines dir zu deinem Troſt gelaffen? 
Berhängnif raubeft du dem Ehmann feine Luft, 
Ach warum beugeſt du zugleich die Baterbruft? - 
Wird einer Wunde noch die kaum dein Schlag erreget, 
Statt des geträuften Dels die andre zugeleget ? 

Wie 


380 Auf das Andenken | 
- Wie traurig beicht das Band fo edle Seelen zieht, 
Die mit verfnüpfter Kraft ſich ungertrennt bemuͤht, | 
Die Regung des Gemuͤths fo zärtlich zu vereinen, 
Als ob zwey Weſen hier in eins gefloſſen ſcheinen, 
Wo der vermaͤhlte Geiſt ſich alle Muͤhe giebt, 
So in der That zu ſeyn, als er inbruͤnſtig liebt, 
Wo, was der eine will, zugleich den andern lenket, 
Und was den ginen fehmerit, * mehr d den andern kraͤnket. 


Sie ſütbt, bedaurter Freund, die du dir ausetwaͤhlt, 
Bey welcher dir kein Guͤck, ohn der dir alles fehlt; 
Der Arm, in welchem du die ſuͤſte Ruh genoſſen, 
Haͤlt jetzt dein Ebenbild erſtarret eingeſchloſſen: | 
Das Auge brennt nicht mehr, das bey der Sorgen Nacht 
Des Lichtes Ausfluß dir mit fanfter Gunft gebracht; 
In den fo ſchoͤnen Hals der dir fo zart gefungen, ° 
Hat ein erfrechter Wurm fich faugend umgefchlungen. 


Ach deine Rahel wird in eine Pracht gefenkt, 

Eh ſie den Sohn annody an diefes Licht geſchenkt, 

Ihr wird das Wochenbett zu einem Todtenküffen, 

Die Mutter wird dem Sohn und ihr der Sohn entriffen. 
Betruͤbte Fruchtbarkeit die felbft den Stamm zerbricht, 
Du mehrftdie Hoffnung zwar, und mehrftdie Welt doch nicht; 
Das zarte Pfand ift nur fie Sarg und Grab gebohren, 
Und mit dem Abriß geht das Urbild felbft verlohren. 
. Ä Das 


der Frau Klingen. 381 


Das Kind kuͤrzt Unfchuldsoon der Mutter Leben ab, 
Die ſchwache Mutter wird des eignen Kindes Grab; 
Ihr Auge fieht das nicht, was fie belebt getragen, 

Das Blut das erft vereint in beyden noch gefehlagen, 
Hoͤrt auch) in beyden auf: und fo erblaft dies- ‘Paar, 
Davon des einen Herz des andern Ruhſtatt war; 

Des einen letzter Tag ſchloß aud) des andern Stunden, 
Was die Natur verband, hat auch der Tod verbunden. 


Dein Garten Flagt die Pein den wuͤſten Fluren’an, 
Weil ihn der Liebften Blick nicht ferner ſchmuͤcken kann; 
Ein jeder Baum ſcheint dir mit abgelaubten Zweigen, 

Als ſtarren Fingern noch auf ihre Gruft zu zeigen. 

Die Blumen graͤmen ſich, ihr Haupt liegt hingeſtreckt, 

Und mehr durch Leid und Schmerz als durch den Schnee 
| verdeckt, 

Sie trauren, daß fie div nach aufgeſchloßner Erden, 

So reitzend als vorhin nicht mehr gefallen werden. 


Du ſucheſt die umſonſt, die nirgends froher war, 
Als wo ſie dich nur fand, die bey dem Brautaltar 
Dir ihren ganzen Geiſt durch Hand und King vermählte, 
Und deine Tugend mehr als deine Güter zählte, 
Die ihe Vergnügen felbft dem deinen nachgefeht, 
Und-mehr als alles dich der Liebe wehrt gefchäßt, 
Die, fo volllommen du den Handel ſchon getrieben, 
Dein edelfter Gewinnſt doch nuv allein verblieben. 


| | ie 


382 Auf das Andenfen 


Wie weislich hat fie oft den Kummer abgetwandt, 
Wenn er dir nah gedroht. Mit welcher treuen Hand 
Bemühte ſich ihr Fleiß vorfichtig beyzulegen, 

Was ihr dein Fleiß erwarb; der zugefloßne Segen 
Ward mie von andern nicht durch Stolz und Eitelfeit, . 
Nicht durch den Ueberfluß gemiffenlos zerftreut ; 

Und bey der Sorgfalt dir dein Leben zu erfparen, 
Ließ ihr gefegter Muth gern andre Sorgen fahren, 


Nicht, wie ſehr viele ſonſt mit angetrauter Pein, 
Dem Manne mehr zur Laſt als zur Gehuͤlfin ſeyn, 
Durch ihren ſauren Blick ihn unaufhoͤrlich ſchrecken, 
Fuͤr dem Gewoͤlke ſich bedachtſam zu verſtecken, 

Die voller Eigenſinn Herrfehftichtig widerſtehn, 

Mit Poltern aufgewacht, mit Laͤrmen fehlafen gehn. 
So war die Freundin nicht, die du dir auserlefen, 
Denn was fie unternahm, wieß ein gelaßnes Weſen. 


Wohl ihr, fie eilt und nimmt mit fich ihr Liebespfand, 
Eh folches noch den Dienft der Eitelkeit erkannt; 
Sie wird nad) Muh und Dual durch ihre legte Stunden, 
Zugleich von ihrer Frucht und von der Welt entbunden;, 
Sie wird durch) die Geburt an einen Ort gerückt, 
Wo Evens Fluch nicht mehr die freyen Töchter drückt, 
Sie tritt den Helden gleich von der verlaßnen Erden, - 
Ihr Sterbensbeite muß ein Bert der Ehre werden. 

| Ch 
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Eh ſich der Sarg genaht, war ſchon ihr Haus beſtellt, 
Und ſie vom Eitlen loß. An ihr verliert die Welt 
Mehr als die Selige an dieſer Welt verlieret. 
Der Wechſel iſt begluͤckt, der zu was größrem fuͤhret. 
Die ſiegende Geduld bezwang die truͤbſte Pein, 
Der wiederholte Wunſch war aufgeloͤſt zu ſeyn: 
Ahr Herz brach ohne Furcht, nur ſchien ihr ſchwerſtes beiden, 
Durch das getrennte Band von dem Gemahl zu ſcheiden. 


Der Kampf iſt durchgefuͤhrt, die Krone liegt ſchon da, 
Die Dämmerung bricht an, des Lammes Mahl ift — 
Entbundne freue dich, du bringeſt deinen Segen, 

Du traͤgſt felbft deine Frucht der Ewigkeit entgegen, 
Dort ift dein Benjamin am beften aufverwahrt, 

Der Tod hat dir und ihm mehr Leiden hier erfpahrt; 
Forthin fieht dein Gemahl dic) in der Engel Orden, 
Die Liebe gegen ihn ift nun verherrlicht worden. 





u 0. BER 
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Die i 
guckſeig — Beſchwerden 
eines ſiechen Koͤrpers. 
Bey 


dem fruͤhzeitigen Tode 


des Wohlgelahrten Heren 


Gerhard Fhriſtoph 
Hartmanns, 


der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit ruͤhmlichſt 
Befliſſenen. 


SH liegt der blaffe Leib in feiner Todesnacht, 

Die feinem Geifte doch das wahre Licht gebracht; 
Es darf das ftarre Blut in den verfehloßnen Gängen 
Durch) Eeinen Umtrieb-mehr die welken Glieder drangen; 
Die Laft ift abgewaͤlzt, der mürbe Bau zerfällt, 

Der einen Sammelplag der Magen vorgeftellt, 

Der feiner Seele nur bey fteten Hinderniffen, 

An ftatt der Wohnung hier ein Kerker werden muͤſſen. 

| pie 
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Die gluͤckſelig Aberftandene Beſchwerden. 385 
Wiẽ traurig wird von dem die Zeit zuruͤckgelegt, 
Der, wo er fich befindt, die Krankheit mit ſich träge? — 
Er klaget, hofft und wuͤnſcht, und kann doch nicht geneſen, 
Ihn bindet der Verdruß, ihn preßt ein fhläfrig ABefen; 
Das Licht das andern ſcheint, bringt ihm nur Dunkelheit, 
Er fieht umd fichet nicht, fein Denken ift zerftreut; 
Der Geift verliert die Kraft gefehärft zuüiberlegen, 
Und ift. doc) ſtark genug, fein Uebel zu erwägen. 


Dald Kimpft er mit der Furcht; der nahe Niederfal 
Mit dem der Körper droht, verfolgt ihn überall: 
Er fucht den müden Arzt, dem alle Kunſt entweichet, 
Der auch) das befte Kraut ihm nur vergebens reicher: 
“Bald regt der Eckel fi), bald folgt die Mattigkeit; 
Es wechfeln Schweiß und Froft, das allerduͤnnſte Kieid 
Iſt ihm noch viel zu ſchwer, bald will er auf, bald nieder 
Und felbft der befte Freund ift oftmals ihm jutoider, 


Was andre fonft vergnügt, umnebelt ihm das Herj, 
Und feine gröfte Luft ft nur ein mindrer Schmerz; 
Voll Unmuth tritt der Fuß wohin er ſich beweget, 
Der Leib der ſich zur Ruh in Hoffnung niederleget, 
Geneußt nichts weniger als die verlangte Ruh, 
Sein Auge fehlieffet ſich, doch nicht der Kummer zu, 
Es wacht mit ihm die Quaal, der Abgang aller Kräfte 
Verhindert Trieb und Muth zu dem Beruffsgefchäfte. 
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386 Die glüuͤckſelig überftandene Beſchwerden 
Er iſt ſich ſelbſt zur Pein und andern eine Laſt, 

Was den Geſunden reitzt, das iſt bey ihm verhaßt, 

Kein Umgang kuͤrzet ihm die angeruͤckte Stunden, 

So wie der ſieche Leib fo liegt der Fleiß gebunden; 

Die Liopen athmen nur verworrne Klagen aus, 

Der engſte Raum der Welt wird ihm ein Marterhaus: 

Der angekuͤhlte Trank der ihm den Durſt verſuſſet, 

Wird ihm dennoch ein Oel das zu dem Feuer flieſſet. 


Wie wohl iſt hier der Tod? der dieſes Joch zerſtückt, 
Den freygelaßnen Geiſt aus feiner Tiefe rückt, | 
Die bittere Wurzel hebt, dem langen Uebel wehret, 
Den Urfprung aller Pein in Aſch und Staub verfehret, 
In ſchreckender Geſtalt fi) als ein Mittler zeigt, 
Der auch den frärkften Grund der Heilkunft überfteigt, 
Der-in den fanften Schlaf die matten Glieder feget, 
Mehr giebt, wie er entzieht, mehr lindert, als verleger, 


Mer darf demnach beftimjt mit einem Klaggetoͤn 
Um deine Leichenbaar entrißner Hartmann ftehn? 
Dein Leben war allhier ein Leben Faum zu nennen; 
Dein Kummer wollte fich eh nicht vom Körper trennen, 
Bis ſich der Geift entzog, bis ihm die Hütte fiel. 
Der Jahre kurzes Mach ward dir einTanges Ziel, 
Weil jedes Morgenroth das frifcherneunte Leben 
Mehr deinen Schmerzen faft als wie dir felbft gegeben. 
| Der 
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eines ſiechen Koͤrpers. 387 


Der Tod wird num dein Arzt, und feiner Sichel Schlag 
Bringt mit dem Sabbath dir den längften Feyertag. 
Zwar wird die ſchwarze Poft Den fernen Water beugen; 
Doc) vor des HErren Spruch muß jede Zunge ſchweigen: 
Der Vater welcher dic) hier dem Altar geweiht, 
Betraurt an Joſeph jest fein frühes Todtenkleid, 
Und diefes Sterbgemand läßt dic) in jenen Höhen 
Bor der gefrönten Schaar, als einen Priefter ſtehen. 


Wer nennet deinen Stand, und nennt ihn nicht erhöht? 
Du fieheft dort den Tag, der niemals untergeht; 
Dich ftöhrt Fein flammend Schwerdt, die Lebensfrucht zu 

brechen, 

Du hoͤrſt das Heil der Welt von ſeinen Siegen ſprechen. 
Die dauerhafte Luſt der ſuͤſſen Ewigkeit 
Verzuckert dir den Schaum der hingefloßnen Zeit, 
Die, wie ein bittres Meer, bey fkürmerifchen Tagen, 
Schnell und dennoch begtückt dich zu der Ruh getragen. 


Die Schwachheit fällt forthin die nicht mebe hinderlich, 
Der Seraphinen Schaar, ihr Glanz umleuchtet dich, 
Der Erden Schooß wird dir nicht Deine Glieder drücken, 
Die wir aus reiner Pflicht zu ihrer Stäte ſchicken; 

Doch wird dein Nachruhm nicht mit in das Grab gelegt, 
Mir ehren jene Gruft, die dein Gebeine traͤgt, 

Und tollen dieſes noch zu ihrer Beyfchrift wählen: 

Sein kurzes Lebensziel war nur ein kurzes Quaͤlen. 
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Zohann George 
Zeuſchners, 


der Weltweisheit und beyder Rechte Befliſſenen. 


1742, 


De Himmels Tempel oͤfnet ſich, 


Erblaßter Freund dich zu empfangen, 
Dein leichter Aufſchwung laͤſſet dich 
Das vorgeſteckte Ziel erlangen; 
Die Krone ſtralet um dein Haupt, 
Der keine Zeit den Schimmer raubt; 
Das Kleinod wird dir dargereichet, 
Dem kein erʒwungner Schatz der Welt 
Und was ſie groſſes in ſich haͤlt, 
An Hoheit, Pracht und Wuͤrden gleichet. 


Dort 


Das wohlbeſchloßne Lebensende. 389 
J Dort brennt das unerforfehte Licht, 
Das ſich durch alle Tiefen breitet, | 
Das dein verklaͤrtes Angeficht 
Zur göttlichen Erfenntniß leitet; 
Dein Wachen wird nunmehr belohnt, 
Und da du Feiner Kraft gefchont, 
Der Daterftadt dereinft zu dienen; 
So brichft du die erwuͤnſchte Frucht, 
Die man allein in Salem fucht, 
Wbo Leben, Stärf und Anmuth grünen. 


Wie unerkenntlich ift die Welt, 
So Schweiß als Muͤhe zu erſetzen? 
Sie blickt auf das gehaͤufte Geld, 
Und fragt nad) keinen Tugendſchaͤtzen. 

Wie ſchwer wird uns die Bahn gemacht, 
Eh das geſuchte Glück erwacht, 
Mit welchem unſre Wohlfahrt bluͤhet, 
Eh der Befoͤrdrer ſeltne Hand 
Die Muͤhe ſo wir angewandt, 
Der ſchweren Finſterniß entziehet. 
Bb 3 | er 


390° Das wohlbeſchloßne Lebensende. 


Wer die Verſtellung nicht gelernt, 
Und ſich vor keinen Goͤtzen buͤcket, 
Der bleibet oft ſehr weit entfernt, 
Ch der Beruff ihn näher ruͤcket; 
Juſtinians erforſchter Grund 
Macht uns zwar ſeine Rechte kund; 
Doch wird der Vortheil ſchlecht genoſſen, 
Wenn uns der Roͤmer Klang gebricht, 
Wenn uns ein fettes Erbe nicht 
Den guͤldnen Zutritt aufgeſchloſſen. 


Doch was das Schickſal oft entnimme; | 


Giebt ung der Tod mit treuen Händen: 
Sein Arm hat uns ein Ziel beftimmt, 
Bey dem ſich Sorg und Kummer wenden. 
Er iſt und bleibet in der That 

Der allergroͤſte Maͤcenat: 

Zwar ſtuͤrzt er unſre Huͤlſen nieder; 
Doch reichet er für dieſen Wuſt, 

Uns die vollkommne Himmelluſt 

Zur ſicherſten Belohnung wieder. 


— 


Das wohlbeſchloßne Lebensende. 391 
Er führe auch dich entrifner Freund! | 
Zu dem Genuß der höchften Ehren: 
Wie traurig ung dein Hintritt fcheint; 
Muß diefer doch dein Gluͤck vermehren, 
Du fteigeft Salems Hügel an, | 
Allwo man dies erlernen kann, 
as hier Fein Berg der Mufen Fennet. 
Das Lamm zeigt dir fein rothes Maal, 
Und hat in feiner Bürger Zahl 
Allda zum Mitglied dich ernennet. 


Hier fiehft dur die Gerechtigkeit 
In ihrem gröften Glanze ftehen; 
Hier darf Fein aufgeroorfner Streit 
Durch Lift und Frumme Wege gehen; 
Das unverfälfchte Kirchenrecht 
Bird hier durch Beinen Neid geſchwaͤcht, 
Hier gilt Fein kuͤnſtliches Erdichten; 
Du ficheft voll Bewundrung an, 
Was fonft Bein Auge fehen Tann, 
Und hoͤrſt die zrouif Geſchlechte richten. 


392 Das wohlbeſchloßne Lebensende, 
Mir ftreuen mit bethränter Hand 

Auf deine Gruft die Traurcypreſſen; 
Dein angetretner Himmelftand 
Macht, daf wir unfer felbft vergeffen. 
Die reine Liebe laffet nicht 
Dein überdecktes Angeficht, | 
Aus unfrer treuen Bruſt verſchwinden, 
Das Leichentuch fo dich umfchleußt, 
Soll deinen aufgelöften Geift 
Biel fefter noch mit ung verbinden. 


Verſcharrte Glieder ſchlaft und ruht; 

Bis euch die Feldpofaune wecket, 

Bis daß die ausgefahrne Glut 

Der Himmel Veſte niederſtrecket; 

Und wenn ſchon eure Vaterſtadt 

Nicht euren Staub verwahret hat; 

Sollt ihr doch hier das Erbtheil heben: 
Die Erde ſo euch jetzt umfaßt, 

Beſchuͤttet nur der Schmerzen Laſt, 

Und wird euch bimmlifch wedergeben. 
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Be 
Sr. Ercellenz 
des Hochwuͤrdigen und Hochtwohlgebohrnen Herrn 
Fohann Sriedrichs 
von Vesgewang, 


* Hochbetrauten wuͤrklich geheimen Staats⸗ und Krieges⸗ 
Miniſters, Ritters des ſchwarzen Adlerordens ꝛc. ıc. 


gluͤcklich erlebtem Geburtsfeſte. 


II: Würde, Stamm und Rahm erhöhter Prafident ! 
Herr! dem fo gar der Neid mas ſeltnes zucrfennt, 
Dein erfter Lebenstag läßt heute noch der Erden 

In fo viel Herzen dich erneut gebohren werden, 
Als du durd) Lieb und Huld dir zu verbinden weißt, 
Die Wiege die dich trug, beiveget meinen Geift, 
Und eben durch dies Richt fo dich zuerft umfchloffen, 
Iſt meinen Trieben aud) ein Leben zugefloffen. 





Der 


m 


396 Bey St. Ertell. des. Herrn von Lesgewang 


Der Tag der vormals dir den erften Stral gebahr, 
Verbarg ung vieles noch was einft zu hoffen war, 
Und hielte, was wir jest von deinem Lobe fügen, 
ie eine zarte Frucht in Knofpen eingefchlagen. 
Heut aber fordert er der fernen Jahre Lauf 
Aus feiner Finfterniß als fo viel Zeugen auf, 
Und läßt ung dieſes noch zu feiner Denkfchrift leſen: 
Er fey der Urfprungstag von unfrer Luft gewefen. _ 


Diet werden weinend zwar an dieſe Ielt gerückt, 
Auf Die Doch felbft die Welt hernach mit Thränen blickt; 
Dieweil fie ihnen nur durch des Geſchickes Schlüffen 
Zur Geiffel und zur Quaal den Eintritt öfnen müffen; 
Die find es, die zum Fall und Gift der Städte blühn, 
Die, welche bloß dasum den erjten Othem ziehn, | 
Dem Lande künftighin mehr Seufzer abzudringen, 

Und durch der Armen Schweiß ſich Früchte zu erzwingen. 


Der dringet voller Glück und Gegen an dies Licht, 
Dem die Geburt wie dir, die Bahn der Erden bricht, 
Um durch fein längeres und ruhmerfülltes Leben 
Das allgemeine Wohl noch Länger zu erheben; 
Drum.reichet dieſes Feft dir felbft ein Shrenmaal, 

Und läßt bey feiner Flucht der Fahre größte Zahl „im 
Dein Bild weit tiefer noch in unfre Seelen fenfen; 

Wer kann doch ohne Wunſch des Lebens an dic) denken? 
| | i | Die _ 


Rn —— — — 


glicklich erlebtem Geburtsfeſte. 397 


Die Zeit entdecket oft durch ihrer Stunden Fluß 
Solch einen Tag der dir nicht untergehen muß, 
Den mancher, deffen Flehn du alfofort erhöret, 
Als den Geburtstag noch von feiner Wohlfahrt ehret, 
Drum da dein Wohlthun felbft ein Kind der Seelen ift, 
Das bloß die Tugend nur als feine Mutter Füßt, 
So läffet diefes auch und bliebft du fonder Erben, 
Weil es unfterblich ift, nicht dein Gedachtniß fterben, 


Den dir verſchlieſſen ſich Gemach und Angeficht 
Nur bloß der Heucheley. Du biſt von denen nicht, 
Die unempfindlich ſind, wenn andre ſchon verſchmachten, 
Und die Geringere fuͤr Erdenwuͤrmer achten. 
Dein Herz wird ſelbſt gepreßt, wo man die Unſchuld druckt, 
Und mo dich jemand ja vielleicht im Zorn erblickt, 
So waͤr eg diefer nur, den Lift und falfche Sachen 
Auch folcher Blicke felbft nicht einmal würdig machen. 


Du überhebft dich nicht wenn deine Wuͤrde ſteigt, 
Und wirft fo wenig auch durch Die Gefahr gebeugt, 
Dich rührt nur fremde Noth; du bleibft auf gleichen Höhen 
Wenn fie dic) felbft beteift, unuͤberwindlich ftehen: 
Denn als die Glut ohnlangft in deine Dächer drang, 
- Und durch den Feuerftromden gröften Theil verfchlang, 
So hat der Flammen Licht fo dir dein Gut entriffen, 
Nur deinen feften Geift noch mehr beleuchten müffen. 
| Indem 


398 Bey dem Beburtsfefte St. Ercell.des Herrn. 


Indem Fein Schimmer dich wie andre blenden kann, 
So fichft du wie das Gold auch) die für irrdiſch an, 
Die fich zur Kette nur von ihrem Kaften machen: 
Der gröfte Neichthum if, den Reichthum zu verlachen, 
Die Schäße die du fuchft, find diefe nur allein: 
An Friedrich Wilhelms Huld und Gnade reich zu feyn, 
Und deinem Könige mit treugeführtem Leben 
Durch ein verbeffert Rand den wahren Schatz zu geben. 


Dadurch verklaͤret ſich dein angeſtammter Muth, 
Du ſchmuͤckeſt dein Geſchlecht; man kann der Ahnen Blut, 
Auch ſonder Helm und Schild an dir allein bemerken. 
Du biſt groß an Geburt, doch groͤſſer noch an Werken; 
Und laͤſſeſt denen gern den abgeborgten Schein, 
Die ein verwildert Kraut bey Wapenfeldern feyn, 
Bon welchen man fonft nichts als dieſes nur gehöret, 
Daß fie durch die Geburt der Menfchen Zahl vermehret. 


Hat nun dein exfter Tag der angebfickten Welt 
An dir ein feltmes Bild zum Denfmaal aufgeftellt; 
So mufte ſich das Glück dir durch ein frühes Steigen 
Wie du an Tugenden auch ungewoͤhnlich zeigen. 

Iſt alles denn o Herr! bey dir fo ungemein, 
So zeichnet man vielleicht von die noch kuͤnftig ein, 
Da du mit fpater Kraft und daurendem Vergnügen, 
Auch das gemeine Ziel des Lebens uͤberſtiegen. 

SSH re 


— — — — — — — —— — ⸗— — 


&® 399 
a a A ENTE NG 


Als der Hochgebohrne Kerr, 
HERR 


Wibrebt Sraf 
Sraf von Schlieben, 


wuͤrklich geheimer Staats» und Krieges. Minifter, 
zu der j 
Eanzlerwürde des Koͤnigreichs Preufen 
an die Stelle 
des 


Hochverdienten von Oſtau 


Allergnaͤdigſt eingeſetzet wurde. 
1728. | 


SMF. me wenn ein Köneer Sturm den Tag mit Nacht 
vermengt, 
Der Wolken lockern Dampf gewaͤlzt zuſammen draͤngt, 
Bis daß mit rauſchenden und ausgeſtuͤrzten Guͤſſen 
Die von der feuchten Laſt zerrißne Tropfen flieſſen, 
Und bald ein Sonnenblick mit aufgeklärter Pracht 
Wie die durchftreifte Luft die Herzen heller macht; 
So hat, da Flohr und Grab mit Schmer; ung uberdecket, 
Nun ein durchdrungner Glanz den trüben Muth erivecket. 
Die 
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400 Alg Herr Graf von Schlieben 


Die Freude zeichnet felbft den aufgelebten Tag, 
Der Seyten Lobſchall dampft der Glocken rauhen Schlag. 
Das Glück hat diefes mal die. Tugend hochgefchäger, 
Und was der Tod entraubt, mit feltner Kraft erfeger, 
Weil Oſtaus edler Geift fich in Dem Folger zeigt, 
Hat ung der Körper nur durch feinen Fall gebeugt : 
Der Riß war Thränen wehrt, und wär es noch gervefen, 
Kenn das Verhaͤngniß nicht den Grafen auserlefen. 


©» weiß des Schickfals Arm den Flohr hinwegzuziehn; 
Es nimmt, und fehenkt zugleich was unerfeglich fehien, 
Es droht, e8 fehrecket zwar, und will ung doch nicht haffen, 
Indem fein Wechſel hier ein gleiches Gut gelaffen. 
Bo man was gringeres, als man verliert, erhält, 
Da wird der Gram allein erneuert dargeftellt; 
Hier wird die Luft verftärkt, da in dem groffen Schlieben 
Dem Staat und uns zugleich daffelbe Pfand geblieben. 


Mie reigend prangt der Thron, der, wenn des Heeres Macht 
Mit Harniſch und Geſchuͤtz um ſeine Staffeln wacht, 
Auch in den Purpurkreis erleſne Raͤthe ſchraͤnket, 

Und die getheilte Laſt auf treue Schultern ſenket, 
Die mehr der ſtrenge Fleiß als ſpaͤte Zeit zerreibt, 
Des Himmels Ehrfurcht nur, nicht eigne Ruhmſucht treibt, 


Die mit dem Thron zugleich das matte Land erheben, 


Die mehr dem Koͤnige, wie ihnen ſelber leben. 
Kein 
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zu der Canzlerwuͤrde erhoben wurde. 401 


Kein Kummer preßt das Volk, wo das erhabne Recht, 
Die Hand Bedraͤngten reicht, Durchs Schwerdt den Frevel 
| ſchwaͤcht; 

Wenn die, ſo fuͤr das Land und die Geſetze wachen, 

Sich ſelbſt zur Richtſchnur mehr als wie zum Schrecken 
| machen. 

Da darf die Unſchuld nicht umſonſt nach Huͤlfe flehn, 

Wo Richter mehr durchs Recht, als durch die Augen ſehn; 

Wo ſie, wenn Thraͤnen oft der Armen Wort verſpuͤlen, 

Selbſt dieſe fremde Noth in eigner Seele fuͤhlen. 


Wie unbeweglich wird die Wiſſenſchaft geſtuͤtzt, 
Dafern ſie in der Bruſt erlauchter Haͤupter ſitzt? 
Da muß ein heiſſer Trieb der Muſen Fleiß entzuͤnden, 
Wo ihre Ranken ſich um hohe Staͤmme winden. 
Was hilfts, daß unſer Geiſt der Weisheit Kluft durchhoͤhlt, 
Wenn nicht ein Gnadenblick die todte Kunſt beſeelt, 
Wenn unſre Trauben zwar das Silber uͤberwiegen, 
Doc) weil die Stuͤtze fehlt, nur in dem Staube liegen ? 


Durch dic) Erlauchter Graf hat die Gluͤckſeligkeit 
Der Mufen Wunſch erfült, und Stadt und Land erfreut: 
Die Thränen welche dort bey Oſtaus Grab vergoffen, 
Sind auch um dic) zugleich und fir dein Heil gefloffen. 

Es ließ fic) deine Wahl, bevor fie noch geſchehn, 
Mit zarter Leidenfchaft in aller Herzen ſehn: 
Herr dieg vergröffert Dich, und waͤrſt du nicht erroähler, 
So hätte dir Fein Glanz, doch alles ung gefehlet. 
Er So 


402 Als Herr Graf von Schlieben zur Canzlerw. 
So hoch man dich verehrt, fo ſehr wirſt dur gelicht, 

Da mandyer nur durch Gold fich ein Gewichte giebt, 

Kann Ruhm und Tugend hier ingleichem Nachdruck ftehen. 

Der Demuth Miedrigkeit muß deine Wuͤrd erhöhen, 

Und ſchließt wie Perlen dich in ihr Behaͤltniß ein. 

Ja follte wo ein Geift dem deinen ähnlich feyn, 

So wuͤrd er dennoch nur umfonft Die Kräfte fchaufen, 
Dich den Verdienften nach vollkommen zu entwerfen. 


Dein Lorber überfteigt ein niedriges Gedicht, 

Sein Schatten nüget uns, doch dir Fein fremdes Licht, 

Did) trägt dein eigner Schwung wie Adler von der Erden; 

Du Eannft durch eignes Licht gleich Sternen ſichtbar werden. 

Drum da die Schmeicheley nicht dieſes Blatt beflecft, 

Hat die Gerechtigkeit dir Opfer angefteckt. 

Den Neid beherrfcht ihr Schwerdt, die Waage wird fich 
| Ä beugen, 

Und dein und unfer Glück mit ſchwerer Schaale zeigen, 
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| An dem 
——— 


des en — Herrn, 


Griedeing Fonrad 
Grafen von Hinkenſtein, 


Hochbetrauten Kammerherrn, 
Mit 
der Hochgebohrnen Graͤfin 


Eharlotta Vouyſa Maria 
Graͤfin von Schlieben. 


O Liebe! die alsdenn dem Himmel ſelbſt gefaͤllt, 
Wenn Treu und Tugend dir ein Opfer dargeſtellt, 
Die du auch dieſen Tag noch reine Flammen findeft! 
O binde meinen Reim, wie du die Herzen bindeft! 
Komm Liebe! die man fonft der Dichtkunft Mutter nennt, 
. Zerleihe mir die Glut davon mein Geiſt entbrennt; 
Wo nicht, fo laß mich Doch bey. deinen Mirthenhecfen 
Viel lieber diefes Blatt als meine Pflicht verſtecken! 

E22 Ich 


404 An dem Vermählungefefte 

Ich ſpuͤre wie mich jegt ihr fanfter Einftuß ſtaͤrkt; 
Die Liebe leitet mid), und bringt mic) unvermerft 

Zu dem Vermaͤhlungsſaal deri Licht und Anmuth ſchmuͤcket, 
Allwo man ſchon den Fuß zu ihrem Altar ruͤcket; 

Nachdem fie kaum alihier fich ſeitwaͤrts umgefchaut, | 

So eilt ihr fehneller Schritt zur auserlefnen Braut, 

So läßt fie. mich) allein, und ruffer im Verlieren: 

Yeun fol die Wahrheit dich an meiner Stelle führen. 


Wohlan, ſo nehme denn die Wahrheit meiner Hand, 
Die matte Senten ab, und mache felbft bekannt, 
Daß viele fonder Grand in diefem Wahne ftecken, 
Als ob wir jeden Reim mit Lügen überdecfen ; 
Sie ordne ſelbſt mein Lied, und zeuge diesmal ein, 
Wie folcye Dichter nur des Lafters ſchuldig ſeyn, 
Die auf Befehl und Lohn aus den verwachfnen Brüchen 
Nach jedem Hochzeitlicht als müde Krebfe Eriechen. 


Sie ſchlaͤgt die Seyten an, undes verſtummt der Neid, 
Sie ſpielet und beſingt den Wehrt der Lauterkeit, 

Sie ruͤhmt den feſten Muth, den keine Falſchheit naͤhret, 
Der ſich durch Wort und Werk wie ein Cryſtall verklaͤret; 
Ich weiß zwar, faͤhrt ſie fort, daß man mich niedrig ſchaͤtzt, 


- Und oft mein guͤldnes Band in Thon und Staub verſetzt, 


Es mag wer immer will, ſich meiner Schnur entbinden, 
Man wird mein Bid dennoch in hohen Seelen finden. 
* ERW Ich 


des Hochgebohrnen Brafen von Sinkenftein. 405 
Ich weiß mein treuer Graf flieht der Verſtellung Naͤcht, 
Woraus ſich mancher Geiſt ein Licht der Klugheit macht, 
Der anders ſpricht als denkt, ſich nur aus Vortheil buͤcket, 
- Den, fo er heute noch holdfelig angeblicet, £ 
Schon morgen gar nicht kennt, ſich wie ein Rohr bemegt, 
Huld in den Augen führt, und Haß im Herzen trägt, | 
Mit güfdnen Worten Tohrif, mit bloſſem Schein begnadet, 
Und Wohlthat gnug erweiſt / wofern er mm nicht ſchadet. 


Ninmm ufft ſie, holder Graf den Atlas der mich ſchmuůckt, 
Worinn ich Nein und Ja ſtatt Sternen eingeſtuͤckt, 
Dein edler Trieb verdient, daß man dich wieder liebet, 
Daß Friedrich Wilhelm dir den gufdnen Schluͤſſel giebet ; 
Der ift deffelben wehrt, der fo fein Herz verwahrt; 
Nimm aber auch den Schatz, den ich für dich geſpart, 
Ich gebe die dag Recht, mit unverfälfchten Küffen 
Ein himmelreines Herz freymuͤthig aufzuſchlieſſen. 


Umarme diefe Braut ‚der Feine Schönheit fehlt, 
Die von der Kindheit ſich der Tugend anvermaͤhlt, 
Ihr reigendfüffes Wort, ihr angeftammt Gemuͤthe 
GEroͤfnet durch den Mund der Anmut) Purpurbluͤthe; 
Der brennende Berftand, der Sitten Artigfeit, 

Ein Weſen ohne Zwang und voll Beſcheidenheit, 
Dies und noch mehr beweiſt an ihr aus jedem Blicke 

Der bildenden Natur vollkommnes Meifterftücke. y 

| Cc3 | Die 


l 
4056 . An dem Bermählumgsfefte des. 
Die Unſchuld kleidet ſie in eine Eitjenpradht, - 
Die Großmuth, welche fie noch mehr als Graͤflich macht, 
Kamm ihe auch fonder Stand den groͤſten Vorzug geben: 
Kein Staub aus Drient darf ihren Glanz erheben, _ 
Da die Natur um fie felbft ihr Gefchmeide legt; 
Denn ihre Fertigkeit der Laute Klang erregt, . 
Muß der befeelte Ton mit bebend fanftem lichen, 
Dem der die Bindung hört, felbft faft den Geiſt entziehen. : 


Ein Stamm hat fie und dich, gepriefner Graf, erzeugt, 
Ein Stamm , der. unvergrünt in neuen Aeſten ſteigt; 
Und alfo waͤchſet dir ſelbſt durch die Liebesrechte 
Dein durch der Ahnen Lob verewigtes Gefchlechte, 
An dem die Nachwelt noch den groffen Marfchall nennt, 
Der durch der Waffen Schlag fo. manchen Feind zertrennt, 
Der, wenn der halbe Mond fein Wapenſchild erhoͤhet, 
Noch bey der fpäten Zeit in vollem Lichte ſtehet. 


Begluͤcktvermaͤhlter Graf, was man nur wuͤnſchen kann, 
Dies alles trifſt du ſchon in deiner Graͤfin an, 
Die Vorſicht iſt dir hold, die dich durch ſie erfreuet, 
Und dir ein Himmelbrodt durch ihren Arm geſtreuet; 
Die Wahrheit loͤſchet dir die Wuth der Gegner aus, 
Des Segens milde Kraft erbaut dir Feld und Haus, 
Die Liebe wird dir ſelbſt das Grab der Sorgen zeigen, 
Sie ſpielet dir zur Ruh und meine Toͤne ſchweigen. 
| SEHE ET 
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Dpfer der Ehrfurcht 


dem Hochgebohrnen Heren, 
HERREN 


Albrecht Braf 
Grafen von Schlieben, 


würflich geheimen Staats. und Krieges, Minifter, 
einige Wochen 
nach der 


von Ihro Ereellenz 


angetretnen Sanzlerwurde 
unter einer Abendmuſick 


abgeſtattet. 
Im Namen der allhier Studirenden. 
1728. 





D dich, Erlauchter Graf, ein neuer Stand verklaͤrt, 
Bon dem ein Theil desichts auch auf die Muſen faͤhrt, 
Da fo wie dein Verdienſt, auch deine Wuͤrde ſteiget, 

Der Zepter unfers Reichs in Huld ſich zu dir neiget, 

Da man fo manches Blatt zu. deinem Lorber legt; 

So hat ein Eyferzug den trägen Geift erregt, 

Daß wir, da Trieb und Pflicht in unfre Seelen dringen, 
Bon Ehrfurcht angeftrengt dein Eobaltar umringen. 

Cc 4 Zwar 
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408 - Opfer der Ehrfurcht, 

| Zwar brennet unſer Arm dir ſpaͤten Weyrauch an, 
Doch da dein Gnadenſchein ſich nicht verlieren kann, 
So haͤlt uns deine Kraft mehr als die Zeit gebunden: 
Der Tage Wirbelfluß iſt nach verſtrichnen Stunden 
Bey reiner Liebe nur ſich ſelbſten ein Verluſt; 
Und alfo muß auch nun das Lodern unſrer Bruſt 
Bey unerftichter Glut die freche Zeit belehren, 
Daß Dienft und Regung die, und.nicht ihr zugehören. 


Wen nur das fehnelle Stuck auf hohe Stuffen hebt, 
Der braucht, daß ihm die Kunſt ein frühes Denkmaal gräbt, 
Denn, da er Faum erhöht, fo ift er fchon vergeffen. 

Man darf nicyt deinen Ruhm nad Furzen Zeiten meffen. 

Gs bringet jeder Tag ung dein Erhoͤhungsfeſt, 

Weil deine Wuͤrdigkeit ſich täglic) fehen laͤßt, 

Drum Eannft du, hoher Graf; fo wie an eignen Gaben, 
An Liefrung unſrer Pflicht, was ungemeines haben. 


| Vergroͤſert unſre Zahl den Wehrt des Opfers nicht, 
Stellt die gehaͤuffte Schuld uns vor dein Angeſicht, 
So laͤßt ſich unſer Trieb nach unfrer Zahl nicht ſchaͤtzen, 
Was ſonſt der Meng entgeht, kann ſchon die Lieb erſetzen. 
Sie dringt, ſie ſchlieſſet ſich in unſre Schaaren ein, 
Und macht, daß hundert hier noch mehr als tauſend ſeyn, 
Und laßt der Fackeln Brand wenn ihre Flammen beben, 
Ein helles Sinnbild dir von unſern Seelen geben. 
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Was dir von ung gebührt, Herr das erhebet dich; 
Dein König liebt die Treu , darum vergnügt er fich, 
Penn du dem Meiche mehr als wie dir felbft genüger, 
Mit unverkürztem Muth des Nechtes Helm geftüßet. 

Er liebt durch dich das Land; doch kann man nicht erfehn, 
Wem von den beyden nun die geufte Huld gefchehn, 

Dir da die Wuͤrde nur der Sorgen Laft vermehret, 

Uns, weil er unfern Wunſch, da er dich ſchenkt, erhoͤret. 


Ein ungeſchwaͤchtes Licht von deiner Lauterkeit 
Macht, daß dein Muſenvolk dir Herzen unterſtreut. 
Wir ſehen Freudenvoll in des Geſichtes Zügen 
Den Abrif deines Ruhms und unfers Gluͤckes liegen. 
Denn vieler Tugenden bloß in Gedichten ftehn, 
Kann ohne Zufag ſchon dein Name dich erhoͤhn, 
Kaum nennt dichunfer Mund, gepriefner Graf von Schlieben, 
Co rufft die Poeſie, und heiffer uns dich lieben. 


Daher entfernet fich der fonft nicht zahme Neid, 
Er kennt dein fiegend Hem und die Selaffenheit, 
Er zieht die fehielenden und ausgeftreuten Blicke, 
Da ihn dein Stral geblendt, erzuͤrnt auf ſich zuruͤcke; 
Er hört das Fauchjen an, tie deine Wohlfahrt gruͤnt, 
Ihn jchreckt das laute Lied: du habeft mehr verdient, 
Man koͤnne niemals dich zuviel mie andre loben, 
Die Wuͤrde fo du traͤgſt, fey nur durch dich erhoben, 
Cc5— Wirf 
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Wirf ferner theurer Graf, du Ceder ftiller Ruh, 
Die Schatten fihrer Huld den bangen Mufen zu. 
Stift, ach befriedige das laͤchjende Verlangen, 

Ergänze ‚mas bisher Durch das Gefchick entgangen. 
Und wie bey fanftem Hauch der lauen Fruͤhlingsluft, 
Die ftarre Quellen ſich aus Der beeiften Gruft i 
Nach abgeſchmelztem Joch in Sicherheit ergieſſen, 

So ſollen unter dir der Kuͤnſte Baͤche flieſſen. 


Lim den gefvönten Berg, den Preuſſens Adler deckt, 
Bo der. gefrummte Strom umdamme die Fluthen ſtreckt, 
Bo um den Helicon fic) defien Gänge fhlingen, 

Wird mit des Stifters Nuff zugleich dein Nam erklingen. 
Des Lebens höchftes Ziel fey deiner Tage Schluß, 

Geneuß des Königs Huld, des Himmels Ueberfluß. 

Bey ungebrochnem Glanʒ foll einft die Nachwelt leſen: 
Du fenft des Landes Schmuck, der Mufen Luft geweſen. 





Bu. 0 qu 
Als 
— Sr. Ercellence 
der Hochwohlgebohrne Herr 


Herrmann Shriſtoph 
Vink von Sinkenftein, 


Hochverordneter Curlaͤndiſcher Eanjler und Oberrath, 


Dero Ruͤckreiſe 
von Warſchau uͤber Koͤnigsberg 


zu nehmen geruheten. | 
An fremdem Nämen, 
1746. 


HH Ehrfurcht winfet uns, und wir gehorchen ihr, 
Die Freude fehließt fich an und ruffet ung zu dir, 
Man legt den Plato weg, an ftatt der firengen.Lehren, 
Laͤßt fic) ein ſcharfer Klang von unferm Hügel hören. 
Kerr! jego duͤnket uns, da fic) dein Licht bervegt, 
Daß ung nunmehro nicht ein fremder Boden trägt, 
Wir leben nicht entfernt, weil wir in diefen Gründen 
Den Eanjler unfers Reichs und unfern Water finden. 

| J Die 


412 Als Sr. Excell. Herr Fink von Finkenſtein 


Die Luſt, die uns bisher der Himmel vorgeſpart, 
Wird jetzt durch dich erfuͤllt; nur deine Gegenwart 
Kann unferm Fleiß, kann ung den groͤſten Antrieb geben, 
Die wir den Künften nah, fern von den Eltern leben: 
So wie ein Wandernder bey uͤberfallner Nacht, 
Wenn aus entwoͤlkter Luft ihm ein Geſtirn erwacht, 

Auf den erhellten Kreis die Augen muthig ruͤcket, 
Und mit erneurter En — nach dem — 


Wie * wir uns ke um unfer — an: ? 
Ber Eonnte forgenlos den Weihrauch dir entzichn, 
. Der dir doch zugehört? Dich preifen fremde Staaten, 
Did) Fennet, dich erhebt Die Krone der Sarmaten; 
Und wuͤrde dein Berdienft um unfer Vaterland 
Nicht mit getreuer Bruſt von unfrer Seit erfannt, 
So müften wir ung felbft des Undanks ſchuldig ſchaͤtzen, 
Und noch weit mehr als dich des Rechtes Grund verlegen. 


Du zeigeft ung in dir ein wuͤrdig Vorbild an, 
as ein gefegter Geiſt für Wege brechen-Eann, 
ie er untadelhgft die höchften Aemter führet, 
‘Bey dem gemeinen Wohl den Eigennutz verlieret; 
ie er die Mittel wählt, wodurch er das erreicht, 
Was vielen oftermals unuͤberwindlich deucht, _ 
Bey ffürmender Gefahr dach unbeweglich ſtehet, 
Und wenn fie Höher waͤchſt, mehr feinen Muth erhöhet, 
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Das Gluͤck des Herzogthums ziehſt du dem deinen fuͤr, 

Und was ihm fonft noch fehlt, das lieget nicht an dir, 
Die Liebe ſelbſt weiß dir mehr Pichten aufjutengen, 
Als dir dein Amt gebeut, als die Geſetze fagen: 
Was andre Erinken kann, dringt dir noch tiefer ein, 
Die Stände Finnen dir das gröfte Zeugniß feyn, 
Daß du darinnen nur den wahren Vorzug findeft, 
Wenn du ihr groͤßres Wohl mehr unzerbrechlich gruͤndeſt. 


Die Tugend macht bey Dir die hoͤchſte Staatskunſt aus, 
Wo deine Wohnung fteht, da ift zugleich ihe Haus; 
Kein Stolj raubt dir die Kunft, dich felber zu erfennen: 
Gleich edel find an dir fp Nam als Werk zu nennen. 

Wer deinen Beyſtand ſucht, geht nicht von dir betrübt, 
Mer deine Großmuth blickt, und dich dadurch nicht liebt, 
Iſt allem Guten feind. Doch dich entwerfen follen, 

Iſt eben faft fo ſchwer, als tie dir gleichen wollen. 


Selbſt Phoͤbus Laute ſchallt von deinem Lobgetoͤn, 
Weil Kunſt und Wiſſenſchaft dir deinen Stand erhoͤhn; 
Die Wahrheit ſtimmet ein, und meldt mit ſanftem Singen, 
Daß Lehr und Witz bey dir genau zuſammen klingen. 

Du bift det Mufen Freund ‚du haft es felbft verfücht, 


Wie Muh und Schweiß verfließt, eh wir die fteile Frucht 


Mit der die Kunft belohnt, auf ihrem Gipfel finden, 
Und den geringften Ziveig um unſre Schläfe winden. 
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Ob unſern Liedern ſchon die Heldenkraft gebricht, 
So fehlt es ihnen doch an wahren Trieben nicht, 
Die wir beeifrungsvoll fie unfern Canjler hegen; 
Und wie die Tune ſich auf unfern Gepten regen, : 
So mallet auch in ung ein unverfälfchtes But, 
So fehläget unfer Herz vor eingefchloßner Glut. 
Der Abend liefert dir von unfter Pflicht die Schatten, 
Bis Stand md Schickſal einft davon das Licht verftatten, 


Hie, too die Weisheit ung an ihrem Ufer traͤnkt, 
Und auf der Künfte Bahn mit. fanften Seifen lenkt, 
Bo uns die Wiſſenſchaft in ihrem Arm ernähret, 
Die Einſicht höher führt, und den Verftand verfläret, 
Hier full auch unfer Fleiß ſich Herr! um dic) bemuͤhn, 
Aus Albertinens Bruſt fo viele Kraft zu ziehn, 
Daß wir, wenn Zeit und Guck dein Autlig wieder gönnen, 
Mit größrer Wuͤrdigkeit vor dir ung ſtellen koͤnnen. 


Ä Zeuch unterdeß begluͤckt, zeuch in dein Vaterland, 
Das auf dein Wiederſehn ſein muͤdes Haupt gewandt, 

Dem alle Stunden ſchon zu langen Naͤchten werden; 

Es brauchet deines Raths, es zaͤhlet die Beſchwerden, 

Die du, nur ihm zu gut, ſo oft bezwungen haſt: 

Und wenn es dich vergnuͤgt in feine Graͤnzen faßt, 

So denke, daß annoch von denen, die dich lieben, 

Ein treuer Ueberreſt an uns zuruͤckgeblieben. 
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Bey 
einer hoben Vermaͤhlung. 
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SH Dichtfunft ſchildert noch der Liebe wahres Bild, 
Als ob ihr Auge ſich aus Vorbedacht verhuͤllt; 
Denn die Vernunft ſoll fie ehr ale der Sinn regieren, 
Und mehr das innre Ficht als wie das Yuge führen: 

Auch Sinnen wecken zwar die Neigung unfter Bruſt, 
Doch fie find Stifter ni der wandelbaren Luft; 

Soll dem Gemüthe nicht die fefte Freude fehlen, 

So müffen Seelen ſich auf Seelmart vermäblen. 


Die zichende Geſtalt mas an ſich ſelbſt allein 
Nicht der dauchafte Grund empfimdner Triebe feyn; 
Der Geiſt verlangt viel mehr als Farben die verfchieffen, 

- Und mit der Zeiten Fluth von Stirn und Wangen flieflen. 
Der Schüge güldne Macht ift auch, wie ſtark fie fcheint, 
Nicht das mahrhafte Band, das Herz und Herz vereint; 
Man liebt was fremdesnur, und wenn man es recht nennet, 
So wird der Leib vermählt, die Seele bleibt getrennet. 
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Ein durch der Geifter Kraft gervürkter Liebeszug 
Enthält den innern Wehrt, und ift ſchon Glücks genug; 
Solch ein Verbinden macht , daß Ehen diefer Erden 
An der Vollkommenheit faft überirrdifch werden; 

Nur diefe reine Glut, nur diefe Enupft allein 

In den getroffnen Schluß die gröften Güter ein, 

Und läßt felbft bey der Zahl vor angeftieanen Tagen, 
Die Flamme noch ſo ſtark wie in dem Anfang fehlagen. 


Was aus dem Geiſt entfpringt, dag bindet nur den Geiſt, 
Den Trieben die ein Wahn mit eitlem Schimmer fpeift, 
Folgt bald ein Unbeſtand, wie die gekochte Wellen 
Geſchwinder faft jergehn, als fie von Schaume fehrvellen; 
Nur was die Seelen zieht , und felbft ihr Weſen ruͤhrt, 
Und ſie zu dem Genuß des Unſichtbaren fuͤhrt, 

Dies waͤhret unzerſtuͤckt, und haͤlt bey reinen Flammen 
Die Herzen und zugleich dag wahre Gut zuſammen. 


Dies iſt vermaͤhltes Paar, was dich zum Bilde ſetzt, 

Warum man deine Wahl vor tauſend wuͤrdig ſchaͤtzt: 
Du ſchlieſſeſt einen Bund, doch ſo, daß bey dem Schluͤſſen, 
Vernunft und Neigung ſich zugleich verbinden müffen; 
Dich kraͤnzt ein Myrthenzweig, der unvergänglich grünt, 
Und deiner wahren Luft zur Unterhaltung dient, 
Der in den Herzen ferbft die edle Wurzel ſchlaͤget, 
Und fo viel Redlichkeit ale Blaͤtter an ſich träger. 

Die 
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Die kiebe zeiget ſich, die von dem „Himmel ſtammt, 
Ahr heilig Feuer hat die Fackeln angeflammt, 
Sie hebet dich bereits auf ihren fanften Wagen, 
Bor dem die Tauben ſchon die weiffen Flügel ſchlagen. 
Die Eintracht geht vorher, der Segen folget ihr, 
Zu beyden Seiten ftralt die Frömmigkeit herfür, 
Die der preiswehrten Braut in Seel und Werken Ieber, 
Und ohne Som und Pracht fie ſtark genug erhebet. 
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der Sodwofichn, = Hochgelahrte 


Reinhold: &riedrich 
von Hahme, 


Hochoerordneter Tribumatsrath des Confitorii Praͤſident 
und Officialis, der Königsbergifchen Akademie Director 
und Canzler, 


| nut 
dem Afademifchen Purpur 
zum viertenmal Befleidet wurde. 


I. Waͤhrheit, Pflicht und Treu erfuͤllt, 
Mit Trieben die ſich zaͤrtlich regen, 
Waͤhl ich der Albertine Bild 

Dem Uebeldenken vorzulegen. 

Fin Hügel der ſich mild erhoͤht, 

Traͤgt, weil der Erden Pfeiler fteht, 

Des großen Stifters Heldmzeichen. 
Betrachtungswehrter Gegenftand! 

D möchte meiner Zeilen Band 

Der Stärfe meiner Ehrfurcht gleichen. . 


Hier 


Ben dem Antrist eines Akademifchen, 
Hier Hat der Rünfterfefter Bund - 
Ihr veigendes Panier geftecket, | 
Und der gefrönten Weisheit Mund 
Den Schall der Dhaͤler aufge, 

Man kämpft der Wahrheit bloß zu gut: 
Es darf kein ausgezwungnes Blut 


Den Sieg mit Rach und Thorheit färben; 


Hier flicht ein Gold für den Verſtand; 
Der Mufen ungerlöölich Band 
Laßt das vermählte Lob nicht ſterben. 


Die Zeiften find von Kräutern ſchwer 
Den Heerden Milch und Saft zu geben, 
Noch weniger von ‚Hirten leer * 
Die ihre umfaßtes Rohr beleben. 

Zur Seiten an des Berges Fuß, - 

Hat ſich bey einem ftillen Fluß 

‚Die arme Dichtkunft hingeſetzet: 

Es ſcheint, Daß man fie traurig fieht, 
Weil man werjego Frankreichs Lied 
Mehr als der Deutfchen Töne ſchaͤtzet. 
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Bey dem Antritt 

Ein Licht umfaͤngt der Vaͤter Schaar, 
Die noch fir Abbrechts Ordnung wachen. 
Dort will Euſebiens Ale 
Die Treue Deſſen kenntlich machen, 
Der jetzt fein hohes Amt befchließt, 
Doc) auffer:dem ſchon ſchaͤtzbar iſt, 
Der ſeinen Zepter niederleget, 
Und weiter fuͤr des HErren Heerd 
Sein unentſchaͤrftes Glaubensſchwerdt 
Mit unermüdten Armen traͤget. | 


Durch einen dichten: Lorberkreis 
Erhoͤht fich dein verflärter Name, 
An Yemtern, Witz, an Ruhm und Fleiß, 
Borlängft Erieuchteter von Sahme, 
Dem mehr jegt die Gerechtigkeit 
Als die herangefloßne Zeit 
Die Purpurrourde zuerkennet, 
Den zwar die eingeftimmte Wahl, 
Doch ftärfer der Verdienſte Zahl 
Zu unſerm Oberhaupt ernennet. 


Dein 
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Dein Vorʒug iſt die weſentich; 
Um die den aͤuſſern Glan; zu geben, - 
Darf keine falbe Seide id 
Dürch todtes Schneckenblut erheben. 
Dein Ruhm theilt wie des Lichtes Scheitt, 
Den Einfluß gern auch andern mit: > 
Was wuͤrkt die ausgefteeute Lehre? 
Hiedurch empfängt aus deiner Hand 
Der unterriefne Diufenftand 
Die Flügel der wahrhaften- Ehre. 


Wer wird mit feſtrer Sicherheit - 
Zum Haupt des Muſenvolks ernennet, 
Als der mit geöfter Gruͤndlichkeit 
Des Ruders klugen Forttrieb kennet? 
Wer weiß durchdringender als du 
Die Mittel der bedraͤngten Ruh, 

Der Schaͤrfe zugemeßne Graͤnzen? 
Und traͤfe dich die Ordnung nicht, 

So mürden dennoch Recht und Licht 
An deiner Bruft am ftärkften glänzen.- 
Dd 3 Was 


2 0 Ben dem Antritt 
Was aber ſucht die. Wuͤrde mir 

Erörtert an den Tag zu legen? 
Man bringt in einem Purpur die 

Die eingehuͤllte Laft entgegen. 

O Kleid! das zwar die Schultern ſchmuͤckt, 

Und fie vielmehr doch niederdrückt, 

Dein Morgenroth bringt Sturm und Sorgen: 
Die Frucht, die bey dee Blätter Pracht 
Mit übermaltem Reitze lacht, ä 
Hält einen bittern Kern veiborgen. 


| Bald iſt der Straſſen Kuh verletzt, 
Und dort ein Fenſterglas zerſptungen, * 
Bald bat der Zorn den Stahl gewetzt, 
Der in die Unſchuld eingedrungen; 
Den hat der Gerften braume Macht 
Zu einem wilden Ruff gebracht, 
Borüber ihn die Pächter faſſen; 
Hier hat der Jugend fchäumend Blut 
Den aufgebrachten Uebermuth 
Zur reifen Strafe toben faffen. 


Der‘ 
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Der Schuldner zugellofes Heer 
Die täglich angewachſne Lifte 
Macht diefen Zepter viel zu feier, 
„Und ſtuͤndiich Ohr und Stirne wüfte; 
Der Schuſter klagt, die Kramer fehreyn, 
Die Waͤſcherin heult mit darein; 
Kaum hat der Wirth das Port geführet, 
ESo ſchickt das Weinhaus auch) fein Blatt, - 
Das ein beziefert Zeugniß hat, 
Wie tief der Muſenſohn ſtudiret. 


Der ſucht den weiteren Termin, 
Um noch mehr Raͤnke zu erfinden, 
Der fiehe um Schug, man fehrecket ihn 
Dem Mars zum Opfer zu verbinden: 
Dem ift der Spruch zw hart geführt, 
Er wirft den- Kopf, er appellirt: 
Der Kläger angeftiegne Menge, 
Der Passen untermifchter Streit; - 
Macht Ruh und die Gelaſſenheit 
Wie das beftürmte Vorhaus enge. - 
DB Bad 


4A Bey dem Antritt ° 
Bald hat der Amtsbediente nicht 
Das Anbefohlne recht ermeffen, 
Zuweilen hat er feiner Pfliche 
Bey ſchwergehobnem Trank vergeffen. 
Bald fieht die Eaffe finfter aus, 
Dort fehlupft der Arreftant heraus; 
Hier ift ein Schimpfwort beyzulegen; 
Bald dränger ſich der. Armen Zahl, 
Und bringt die innerlihe Quaal 
In ihrem Antlig ſchon entgegen. 


Wer nennet jede Sorgenlaſt 
Die ſich um dieſen Purpur breitet, 
Den, wenn das Gold den Saum umfaßt, 
Ein ſchimmernder Verdruß begleitet. 
Wie unverhofft, wie fuͤrchterlich 
Thuͤrmt manches Plaggewoͤlke ſich 
Um den gelehrten Stand zu drücken? 
Wer kaum das Einmal Eins gelernt, 
Und fich von aller Kunft. entfernt, 
Weiß doch die Kunft uns zu beruͤcken 
Zr: | Die 


eines Akademiſchen Recktorats. 425 
Die Flut) der Ungerechtigkeit 
Schlaͤgt auch an unfers Berges Gründen, 
Und laͤſſet uns den Druck der Zeit 
Mit brauſender Gewalt empfinden. 
Der Zinſen Abtrag ſinkt und faͤllt. 
Wie ſchmelzet das verlehnte Geld? 
Der Zufluß ſtarrt, die Mittel weichen; | 
- Der Ader der den milden Pflug 
Zu unfrer Erndte vormals trug, 
Sol uns nur Spreu und Hilfen reichen. 


Der Eingriff in des andern Recht, 
Ein Trieb ihm Glück und Ruh zu ftöhren, 
Und was den Grund der Eintracht ſchwaͤcht, 
Sind Stürme die ſich täglic) mehren. 

Die vormals fefle Treue bricht, 

Der Klugheit Fernglas reicht faft nicht, - 
Der Bosheit Höhen zu entdecken. 

Wer hat anjeko Kraft genug. 

Bey jedem witternden "Betrug 

Den Schild vor feine Bruſt zu ſtrecken? 


Dd 5 Der 


426 Ben dem Antritt 
Der Weisheit Banken Neben Teer, 
Gie klagt ‚fie winfelt auf den Gaſſen, 
Und niemand ſtellt ſich um ſie her 
Den Unterricht von ihr zu faſſen. 
Man rafft von der erſchnapten Kunſt 
So wie bey einer Feuersbrunſt, 
Nur hier und dar ein Stuͤck zuſammen. 
Wie mag, wo Noth und Elend ſchreyt, 
Der Antrieb zur Gelehrſamkeit | 
In der verzagten Bruſt entflammen? 


Mir felbft gerrinnen Trieb und Muth 
Und meine Laute tönt nur Klagen; 
ie kann der Dichter feurig Blut 
Sich) mit des Kummers Froft vertragen? 
Der Ausdruck ftarıt, der Einfall ſchwindt, 
Wenn uns ein Gram die Flügel binde; 
Wer fehöpfet aus verftopften Fluͤſſen? 
Die Sorge wird mir zwar vermehrt, 
Doh was mir an Genuß gehort, 
Wird mir und meinem Amt enteiffen, 


Schweig 


eines Akademiſchen Recktorats. 
Schweig Muſe! laß Bein’ wimmerud Led 


Des Helikons Vergnügen kraͤnken: 
Noch iſt Aſtraͤens Arm bemuͤht, 
Den Fall beſiegend abzulenken. 


Sdhlag auf dein Auge! ſiehſt du nicht 


Der Hoffnung unerſtorbnes Licht? 
Kannſt du dein neues Haupt erblicken? 
Weil noch der Schickung Räder gehn, 
Wird fie vom Preufifchen Achen 

Die Wohlfahrt weiter vorwaͤrts rücken. 


Beſoͤrdrer der Unfterblichkeit, 
Vor denen Nacht und Moder weichen, 
Laßt Muſen euter Jugend Zeit 
Das Denkmal des von Sahmen gleichen! 
Erhebt den unverkuͤrzten Fleiß, 
Der dieſes zu erleichtern weiß, 
Was viele ſonſten niederdruͤcket; 
Verehrt den dauerhaften Muth, 
| Der auch) der Gegner ftrengfte Glut 
Mit unerſchoͤpfter Kraft erſticket. 


* 
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423 Bey dem Antritt 
Er bleibt, indem fein Alter ruͤckt, 
Biel höher an Verdienſt als Jahren. 
Wer ift fo würdig als beglückt, 
Aſtraͤens Tempel zu bewahren? 
Lernt hier den groſſen Unterſcheid, 
Die ihr ohn alle Tüchtigkeit 
Euch auf dem Richtſtuhl eingefunden! 
Ihr traget an der Themis ftatt, 
Wenn fie das Aug. umbüllet bat, 
Die Augen der Vernunft verbunden, 


Die Klugheit fo den Geift erfüllt, 

Kann ihn weit übgr die erheben, 

Die den empfangnen Ritterfchild 

Mit ſchwarʒer Thorheit überkleben. 

Die Wahrheit leget feiner Treu 

Den unverftclten Adel bey; 

Er ift der Urfprung feiner Ehren: 
Man darf au feinem Robgedicht 

Die halbverweſte Fahnen nicht 

An den bemoften Wänden ftöhren. 


eines Aademifchen Recktorats 
¶ Der Tugend unverdrungne Kraft 


. Belorbert ihn mit fo viel Zweigen, 
Als Sorgfalt und als Wiſenſchaft 
Von ihm vermehrte Früchte jeigen. 


br : Sabſt fein erläutert Recht muß ihn 


Dem finftern Untergang entziehn; 

Wie Farm der Nachruhm dem entgehen, 
Dem Klugheit, Einfiht und Verftand, 
Den Müufen, Hof und Vaterland 
Mehr als fein Purpurkleid erhöhen. 
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s X blinde e Bbantfe, “ Kind der Eitelkeit, 
Dem die verwoͤhnte Welt Altar und Tempel weiht, 


Pflegt durch ein füfles Lied fehr vielen vorzuſagen, 

Daß fie wie Jonas Fiſch im Baud) Propheten tragen: 
Drum macht der tolle Wahn oft manchen fo bemüht, 
Daß er gleich Molochs Erz in Ehrfuchtsflummen glüht, 
Und den gequälten Geift mit-Hoffnungstedumen ftillet, 
Bis ihm des Titels Dunſt die wuͤſte Stirn verhüllet, 
| Der 
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Auf eine erhaltene: Predigermürde, 43, 


Daer Kiefel bleibet rauh wenn ihn das Gold umſchließt, 
Die Ehre ſchmuͤckt nur den, der ihrer wuͤrdig if; J 
Ein weiſer Joſeph muß oft in der Grube liegen, 

Da bloͤde Sperber doch auf hohe Gipfel fliegen. 

Kein Purpurhut durchhellt den neblichten Verſtand, 
Des Namens Vorzug wird an dem Verdienſt erkannt: 
Nicht ſelten kann ein Thor durchs gelbe Mark der Erden, 
So wie ein fauler Dampf ein ſchimmernd Nordlicht werden. 


| Don GOtt beruffner Hirt, dein angeflämmter Gef 
Will, da man dic) mit Hecht der Ehre wuͤrdig heißt, 
Dein Lob mit meinem Blut durch jeden Umlauf preſſen: 
Doch weil die Tugend ſelbſt dir Dies ſchon beygemeffen, 
So bricht mein veger Geift noch vor dem Anfang ab, 
Und fteigt zugleich mit Dir den Mufenberg herab, 
Hier will die kalte Furcht mir faft den Muth entruͤcken, 
Indem die Augen ſchon den Predigtſtuhl erblicken. 


So mie ein Glockenſchlag, wenn ihn Die Luft gebiert, 
Durch) den getriebnen Laut der Ohren Nerven rührt, 
So reigt der Lehren Schaft die ſchnelle Läftrerzungen ; 
Das ausgefchichte Wort ift Faum ins Ohr gedrungen, 
So geäbt man ſchon die Kraft mit Befpenftichen aus, 
Und zieht aus Lilien, Schleim , bey Roſen Gift heraus; 
%a jeder ſucht die Kaft des Predigtamts zu haͤufen, 
Und feinen ftumpfen Witz an Prieftern abzufchleifen. 
| Jedoch 


432 Auf eine erhaltene Predigerwuͤrde 


Jedoch vor dieſem Schwarm erbebt mein Lehrer nicht; 
Wenn ſchon ein ſtrenger Sturm gebeugte Pappeln bricht, 
Schwächt doch Fein Wirbelſtoß erhöhte Eederfpigen: 

Kann Mofes weicher Stock fo gar die Felfen rigen, 

Bird Ehrifti Hirtenftab nicht fonder Stärke ſeyn. 

Wiegt Davids Harfenklang Sauls wilde Sinnen ein, 
Wird auch der Feinde Damm, rvo Priefterftimmen ſchallen, 
So mie ein Jericho ber Ciwistrsiopein fallen. 


So denne ſchnoͤde Schaar mit harten Waffen loß, 
Fuͤr meinen Hirten iſt Fein Rieſenkopf zu groß; 

Sein Zungenband wird dir die frechen Fluͤgel laͤhmen; 

Kein moͤrderiſches Gift ſoll ihm die Kraft benehmen, 

Weil ſich des Himmels Del in feine Lippen ſenkt; 

Der unverfürzte Trieb den er der Weisheit ſchenkt, 

Bird feinem Iſrael gleich jener Feuerſaͤulen, 

u einen Karen Glanz die Finſterniß zertheilen. 


Nimm denn o wuͤrdigs Haupt beherzt die Schluͤſſel an, 
Die Rom dir nicht verdrehn, uns nicht entrauben kann: 
Der ungehemmte Schild des Himmels wird dir zeigen, 
Wie deine Gegner falln, und deine Palmen ſteigen. 

GOtt laß dich wie ein Baum an Waſſerbaͤchen bluͤhn, 

Und feinen Nebel fic) um deine Kehren ziehn: 

Es müffe Luthers Saat nicht ohne Frucht erfterben, 

So lange Sonn und Mond den blauen Luftkreis färben. 
| Der 
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¶ Der flotze Tempelban ‚den Kneiphofs Boden trägt; 
Wird heute wie mich dũnkt durch Rreufchners Mund bewegt: 
Weil ſeine Reden ſich i in Felſenherzen drücken, 
Muß das gewoͤlbte Dach den Schall zurücke ſchicken; 
Der Pfeiler Spitzen find fo mie fein Lob erhöht: 
Wenn ihrer Füffe Laft im Pregelſchooſſe fteht, 
So follen Wort und Heil und Kreufchners Tutgendquellen 
Wie der gewaͤlzte Fluß um Kneiphofs Ufer ſchwellen. 


IM. Fr 2% 
Rt E 
— rn. \ E : 
—— 
— ——— ug) Leo 
—— SET, — 
NIIT 
UN RT i 
N U Zn ’ hl 
—R —4 
N a ER 
N \ 2 —8 > WM — 7 
N { Tr b 
J —* J 8 
nf Da‘ ’ = 





4: 80% 
a a a ed dd de a 


Wohlgemeinter Zuruff 


on die 
Salzburgiſchen Emigranten, 
J bey ihrer Ankunft 
zu ag in — 


1732. 


wu 





—N 


Vere fliehet her! kommt ziehet bey ung ein! ’ 
Es ſollen Haus und Herz fo fort eroͤfnet feynz 
Laft euren Biſchof nur euch Haab und Gut entreiffen, 
Ihr führt Doch ungekraͤnkt das höchfte Gut nach Preuffen. 
Euch bleibt dennoch das Wort das allen Schmerz verfüßt, 
Ein Schag der mehr als. Gold, der unentraublic) iſt. 
Es bleibet euch das Haus der feften Glaubenslehren, 
Das Hoͤl und Zeiten nicht mit aller Macht zerftöhren. 


Mas trauret ihr demnach, erhebet nur den Muth! 
Seht was der Schiefung Arm durch Liebesfeilen thut ; 
Es drohen Fluch und Fall der HErr fteht euch zur Seiten, 


. Der Stern und Wolken lenkt, will eure Teitte leiten; 


hr raͤumet nur den Ort wo Finfterniß vegiert, 

Bo man die Heerde nicht zu frifchen Quellen führt, 

Den Himmel auf ein Rohr von guten Werken gründet, 

Und wo ein blindes Volk nur blinde Leiter findet. 
| Daher 
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Wohlgemeinter Zuruff an die Salzburgiſchen. 435 
Daher verlaſſet ihr bloß ein Eghptenland, 

Die Allmacht nimmt euch auf, wenn euch die Welt verbannt; 
Dort muſten Liſt und Haß um euch als Nattern ſchleichen, 
Nun koͤnnt ihr unverwehrt dem Hoͤchſten Opfer reichen. 
Ihr ſeyd der Erden Salz, und da man euch verſtoͤft, 
So lebet ihr forthin von aller Furcht erloͤſt. | 

Ihr ſeyd, indem man euch für Eifer faſt verfchlungen, 
Wie aus der Bellen Nacht ang Ufer Durchgedrungen, 


Der Himmel wendet euch ſo Sicherheit als Nuh 
Und feines Segens Kraft mit vollen Händen zu: 

Auch in der Ferne felbft Bann er die Herzen lenken, 

Was euch entführet ift, kann er bald wieder fehenken: 
Doch laffet euren Sinn nicht von des Silbers Shen 
‚Und dem mas zeitlich) ift hiedurch geblender feyn, 
Erweget unzerftreut, wie des Erlöfers Gaben 

Vor allem Zredifchen den wahren Vorzug haben. 


Da euch des HErren Huld mit fefter Liebesmacht 
In dieſes Preuſſenland verpflegend hergebracht, 
So muͤſt ihr kuͤnftighin auf der bewohnten Erden, 
Bey Fried und Frepheit nicht im Glauben ſchlaͤfrich werden. 
Meint nicht, daß bis hieher durch Die bewieſne Treu 
Dem GHDtt der alles giebt, was abverdiener fen, 
Und daß ihr nun forthin, da er euch Ruhe goͤnnet, 
Ron Dienft und Eifer auch was unterlaffen Fönner, 
| Ce a2 Nein, 
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436 | Wohlgemeinter Zuruff 


Nein uberdenket nur daß Satans Macht und Liſt 


Euch ſo gefaͤhrlich noch wie euer Salzburg iſt; 
Laßt jetzt des Geiſtes Licht beharrlicher entbrennen, 


Und wie ein guter Baum euch an der Frucht erkennen. 


= 


Beweiſet täglich noch) in lautrer Neu und Leid 

Daß ihr vom Suͤndenwuſt auch Emigranten feyd. 
Schieft Seufzer und Geber zu Gottes Gnadenthrone 
Daß fein erhältnes Wort noch ferner bey ung wohne. 


Auf!fichet auch für Den,den GOtt zum Schuß erweckt, 
Der uns nochdiefen Tag als Preuffens König deckt, 
Daß GOtt fürdiefe That ihn tauſendfach beglücke, 
Und fein gefalbtes Haupt mit Palmenzweigen fchmücke, 
Daß fein gefröntes Haus bis auf den letzten Tag 
pie ein erhöhter Fels befeftigt bleiben mag, 
Daß er wie Salomo ung und auch euch) regiere, 
Und feines Zepters Stab im Friedensgomde führe . 


Derräftiget zugleich daß ihr als Chriſten lebt, 
Dadurch, wenn ihr die Schuld den Feinden aud) vergebt; 


Wberft Feinen Haß auf die, fo euch vorhin geplaget, 
Ach! fegnet den der euch mit Bann und Fluch verjagek. 


Der hat das Ehriftenthum untrüglich ausgeübt, 
Der , wie es Ehriftus that, auch die Verfolger liebt; 


- Drum bittet unermüdt, daß GOtt die Feinde lenke, 


Und feine Gnadenglut in ihre Seelen fenfe. 
Wohlan! 


an die Salzburgiſchen Emigranten, 437 


Wohlan ſo gehet denn bewohnt dag fette Land, 
So euch des Himmels Schluß zum Erbtheil zugewandt; 
Sad fleißig dag zu thun, was ihr verrichten muͤſſet, 
Glaubt, daß man hier ſein Brodt im Schweiſſe nur geniefft. 
Gedenket aber auch an jene Waterftadt, 
Die zu der Ewigkeit GOtt auferbauet hats 
Ad) dahin wollen wir vereinigt mit euch fliehen, 
Penn wir aus diefer Welt als Emigranten ziehen. 





438: BR 
ws ⏑ TG 
Auf 
das Geburtsfeft 
des Hochedelgebohrnen und Hochgelahrten 
BERKEN 


VShriſtian Budemig 
Sharifius, 


der Mediein ordentlichen Lehrers und der Koͤnigsbergiſchen 
Akademie Rektoris Magnifici, 





(Sn Haupt der Mufenfchaar, 
Da Glanz und Purpur dich erheben, 
So ftelt der Tag ſich Heute dar, 
Der dir das erfte Licht gegeben. 
Er Fann von andrer Tage Zahl 
- Dusch dich allein fich unterfcheiden, 
Und würfet mit erneurtem Stral 
In mir den Anbruch neuer Freuden. 
| ze ie 


Auf das Beburtsfeft des Hrn; Dort. Chariſti. 439 

Wie gluͤcklich läßt der Zeiten Fluß 

Dein kraͤnzend Urfprungsfeft erblicten? 

Da jest durch des Geſchickes Schluß 

Did) Abertinens Zepter ſchmuͤcken. 

Dies zeugt unmiederfprechlich ein, | 

Warum man dich zum Haupt erfohren? 

Beil deines erften Tages Schein 

Dich fehon vorlängft hiezu gebohren. 


Den diefer- Fügung eigneſt du 
Des Ehrenfchimmers erfte Stunden 
So tie den Tag dem Himmel zu, 
Der dich dem Mutterſchooß entbunden. 
Du bleibeft bey dir überzeugt, 

Daß man zu fleilen Ehrenſpitzen 
Allein deswegen hoͤher ſteigt, 
Um ſeinem Naͤchſten mehr zu nuͤtzen. 


Da vielen oft des Gluͤckes Wind 
Wenn er in ihre Segel wehet, | 
"Das was fie erſt gemefen find, 
Zugleich aus den Gedanken drehet, Ä 
Wenn ſie wie durch den Staar gebiendt, 
So bald ſie nur ein Amt erjagen, 
Den, ſo ſie erſt als Freund erkennt, 
Aus Augen und Gemuͤthe ſchlagen. 
| Ee 4 So 


440 Auf das Geburtsfeſt 


So ſchwaͤchet dein erhoͤhter Stand 
Nicht deiner Demuth erſte Stärke, | 
Der Purpur macht dich zwar bekannt, 
Doc) mehr des Purpurs wehrte Werke. 
Du trägft dies angelegte Kleid 
Nur. um der Mufen Beltes willen, 

Und meißt hiedurch zu rechter Zeit 
Auch ihre Fehler zw verhülen. 


Du Teuchteft ihnen felber fir, 
Es ſtralen deine lautre Triebe; 
“Drum unterwerfen fie auch die 
Sich nicht fo wohl aus Zwang, als Liebe. 
Den Zepter den man vor dir hält, 
erklären auch der Weisheit Kerzen, 
Wenn jener in die Augen fällt, 

Dringt diefes Licht bis in die Herjen. 


- 


Geſet und Strafen ſind nicht gnug, 
Die Unterworfne zu regieren, Zr 
Es Fann des Vorbilds fanfter Zug ° 
Am beften die Germüther rühren. 
as hilft es, wenn die ſtrengſte Mache 
Die drohende Befehle ftuset, 
Wenn der gehäuften Rafter Nacht 
Selbſt in des Führers Seele figet. 
5 Dein 
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des Seren Doct. Chariſi t 


Dein Beyſpiel reitzet jeden an, 
In dir was edles zu erkennen, 
Wer nicht die Sitten fehildern Fan, - 
Der darf nur deinen Wandel nennen. 
Dies ift und bfeibt dein Eigenthum, 
Es läßt dein Wehrt fich nicht verſtecken; 
Drum darf Fein Übertunchter Ruhm 
Hit falſchem Schimmer dich bedecken. 


Doch fol vorjest dir Herz und Hand 


Zu deinem ſteten Angedenten, 

Weil mie was höhers unbefannt, 
Ein Theil von deinem Lobe ſchenken. 
Man würde fonften diefes Licht 

Noch vor des Abends Finfterniffen 
Bey folcher unterlaßnen Pflicht 
Schon für verlohren fehagen muͤſſen. 


\ 

Des Schickſals Ohr eröfne ſich 
Wenn wir um deine Wohlfahrt ruffen; 
O trüge doch fein Flügel dich 
Bis auf des Segens höchfte Stufen: 
Ich weiß, es wird dein Wiegenfeſt 
An dir, wenn fchon die Jahre fteigen, 
So oft die Zeit es brennen läßt, 

Der Tugend neuen Jahrtag zeigen. 


SEITEN 
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a dies der Waffenplatz und das durchſtaubte Feld? 
Wo ſteht Das Kriegsgeſchuͤtz das Wall und Grund zerſchellt? 
Soll ich an ſtatt der Glut von ſchweren Moͤrſerſchluͤnden 
Hier den geweihten Brand vermehrter Lampen finden? 
Wer kaͤmpft, wer ſieget hier, wo iſt der Leichen Zahl? 
Die Stangen des Gezelts ſind ein belebter Saal 

Wer die Standarten ſucht, der ſiehet mit Vergnügen 
Der triumphirten Luſt erhoͤhte Fahne fliegen. 


So bald mein Auge kaum den Braͤutigam erblickt, 
Den nebſt dem Lorberʒweig die Myrthenſtaude ſchmuͤckt, 
So denk ich bey mir ſelbſt; wie ſtimmen Heldentriebe, 
Wie Schwerdter Spieß und Schild mit einer zarten Liebe? 
Trift hier der eine Satz wohl mit dem andern ein, 

Beherzt und kriegeriſch voll Zorn und Blutdurſt ſeyn, 

Durch Koͤrper und Moraſt dem Feind entgegen gehen, 

Und dennoch beym Panier Cytherens zu beftehen. 
| | Mas 
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Die Vereinigung der Tapferkeitund Liebe. 443 


Was ſoll ein qualmend Feld da wo die Schoͤnheit lacht, 

Und ohne Pulverrauch die Wahlſtatt feurig macht? 

Die Liebe flieht den Schall der brauſenden Trompeten: 

Denn fie bepflanzt die Welt und haft ein blutig toͤdten; 

Sie knuͤpft der Menfchen Herz, die doch der Krieg zertrermt, 

Ihr Weyrauch Iodert fanft, da hier nur Schwefel brennt, 
Sie ſtreuet Luft und Reitz, die Ketten fo fie führer, | 

Sind die, um welche man die Freyheit gern verlieret. 


Mich dimkt, als werde der fo bey der Liebe ſcherzt, 
Nur eingefchlummert,, weich und durch ihr Band entherzt, 
Daß er nicht fo gefegt zu Heer und Fahnen ziehet, 

Und mehr als wie vorhin der Schaaren Angriff fliehet: 
Ein von Gewehr und Stahl bepflanztes Lagerfeld 

Duldt folche Roſen nicht die Paphos Flur enthaͤlt: 

Vor deffen Schwerdter fich der Feinde Flanken trennen, 
Beyden muß Grimm und Glut aus Aug und Herze brennen, 


Jedoch der Einwurf fallt; Vernunft und That bezeigt, 
Daß felbft die Liebe nicht den Geift der Helden beugt, 
Und wie ihr lautrer Trieb es ohne Zwang verganne, 

Daß man wie ein Soldat die Waffen führen koͤnne: 

Wie manches Denkmaal noch von der begrauten Zeit 
Merkt ung die Helden an, die zum entbrannten Streit 
Ihr heiffes Blut geſtellt, wenn ein verfüßtes Lieben 
Den aufgebrachten Arm zum Kechten angetrieben, 

| Armin 


444 Die Vereinigung 

n Armin der in das Herz der Fühnen Roͤmer drang, 
Und den ergoßnen Stolz der Frechen Tyber zwang, 
Hat diefen Eorberzroeig den er beglückt erfochten, 
Doch mit der andern Hand Thusnelden umgeflochten. 
Wie ſtark bey Trojens Brand Aeneas fich bewies, 
Blieb ihm des Zunders Kraft den auch das Meer ihm ließ: 
Als auf den’ Schultern ihm des Vaters lieder lagen, 
Hat er im Herzen doch die Liebe meggetragen. 


1 
Die Schönen reitzet ſelbſt ein angefeurter Muth: 
Sie haffen für den Krieg noch mehr ein träges Blut. 
Laͤßt Lacedaͤmon nicht mit Lanz und Haub und Schilden, 
In ihrem Heiligthum die holde Göttin bilden? 
Seht die Spartanerin, wie ſie den Mann bewegt, 
Ihm fuͤr der Freyheit Gold den Stahl entgegen traͤgt, 
Mit untermiſchtem Kuß den Harniſch angeſchnuͤret, 
Und halb von Lieb und Wuth ihn zu dem Streitplatz fuͤhret. 


Wie ſanft umarmt ſie ihn nach durchgebrochner Schlacht, 
Die ihn voll Thraͤnen ließ, die ihn bey jeder Nacht 

Mit ſchwerem Traum geſucht, den Tag nach ihm geblicket, 

Und wenn er Pfeile warf, mehr Seufzer abgeſchicket; 

Ihr wallend Herje wird aufs neue jet vermäßlt, 
Wenn er die lange Reih von Thaten ihr erzählt; 

So vielmal feinen Arm der kuͤhne Feind empfunden, 

So viel empfindet fie erneurte Liebeswunden. 


Der 
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' Da Amazonen Bol hat oft mit leichter Hand 
Den Bogen abgedrückt, die Krieger übermannt, 
Und in der halben Bruft fehlug dem geſchuͤrzten Heere, 
Dennoch) ein ganzes Herz zur feften Gegenmwehre; 
Doch ein geheimes Feur rührt den erhigten Sinn, 
Und treibt ſie Waffenlos zu ihren Männern hin, 

Sie ziehn vergnügt zuruͤck mit erblichem Bemühen, 
Die Tochter Priegerifch der Liebe zu erziehen. 


\ 

Ein um die tapfre Bruſt vertrautgefchlungnes Band 
Knuͤpft mehr den Kriegenden an Haus und Vaterland, 
Und dringt ihn Eräftiger fir fein Gemahl und Erben 
Und ihre Sicherheit anftrengender zu fterben: 

So tie ein Loͤw alsdann die Klauen ſchaͤrfer wetzt, 
Wenn man auf ihn zugleich und feine Zungen fegt, 
So ſchwingt ein Held noch mehr den ausgezuckten Degen, 
Wenn ihn fo Kind als Haus zu Lob und Schweiß bewegen. 


Micdhh überfuͤhret felbft dies angegrünte Feſt 

Daß Muth und Fiebe fich begluͤckt verbinden laßt: 

Der Kaͤmpfende hat bier mit tapfrer Bruſt gefieget; 

Die Beute lacht ihn an; die in den Armen lieget. 

Nur weiter an den Kampf! Derbundne ſchlagt den Neid, 
Beſtuͤrmet allen Schmerz, befieget felbft die Zeit. \ 
Erweiſt, wenn Fünftighin die Tage fich erhöhen, 

Daß Lieb und Tapferkeit bey euch vermehret ftehen. 


#6. 
EEE TE TE 
Als 
Zn der Hochehrmwürdige Herr, | 
Shriftoph Windreas Seret, 
Königl. Preußiſcher Eonfiftorial: Kath, 
glücklich in Königsberg eingetroffen, 


An fremdem Namen. 





Veran wehrtes Haupt! daß die bewegte Pflicht 
Dir jetzt entgegen eilt; daß ich dein Angeſicht 
Um unfern Pregelſtrom unausgefeßt verehre: 

Ach glaube, daß ich noch) zu diefer Zahl gehöre, 

Die deine Lehren kennt, die deinen Wandel liebt, 

Die deinen Fleiß erhebt, die ſich beftändig übt, 

Dem Wege nachzugehn, fo uns dein Borbild zeiget, 
Das keinen Ruhm begehrt, und ihn doch überfteiget, 


Die Poft Hat niemals mie was größtes Fund gemacht, 
Als da fie felber dich an diefen Ort gebracht ; | 
Wie traurig deine Fahrt den Deinen dich entriicket, 

So fehnfuchtsvol wirft du nunmehr von mir erblicket: 

Die Hoffnung weckte mich, Doch jeder Stundenfchlag 

Schien bey dem Warten mir ein langverweilter Tag. 

Du kommt, und auch mit dir die befte meiner Stunden, 

So ich bisher geſucht, und jest an Dir gefunden. 
Eu | Laß 
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Auf die Ankunft Herrn Rath Gerets u 


Laß eine Zeitlang nur den leichten Wagen ſtehn, 
Der dich mit ſeinem Ruck und raſſelndem Getoͤn 
Bisher ermuͤdet hat; erquicke deine Glieder, 

Wirf mit dem Reiſerock zugleich die Sorgen nieder. 
Es ſoll kein langer Vers dir jetzt beſchwerlich ſeyn, 

Ich kuͤrze dieſes Blatt mehr als die Dankpflicht ein: 
Hier findeft du ein Herz voll Ioderndem Verlangen, 
Dem das. Vermögen fehlt, dic) würdig zu empfangen. 


> Ich ſtelle mir den Ort noch in Gedanken flır, 
Allwo der milde Ton des Unterrichts von dir 
Mit füffer Lauterfeit in Gottes Tempel fehallte, 
Wo bey Gefeg und Troft mir Blut und Seele wallte; 
Dein Lehrftuhl wird allda Durch keinen Zank verftellt, 
Und dermod) fehmeichelft du deshalben nicht der Welt; 
Du bift der Falfchheit Feind, die nur das Amt beflecker, 
Und ein verwildert Herz mit einem Leibrock decket. 


Wie emfig wird von dir des HErren Werk vollführt? 
Indem Fein Figennuß die edlen Kräfte rührt, 
Mit welcher Sorgfalt wird der Tempel unternommen, 
Der nur durch dein Bemuͤhn den erften Grund befommen? 
Der, weil ein ‘Pfeiler nur in feinen Mauren fteht, 
Mit der gervölbten Laft auch deinen Ruhm erhöht; 
Doc) du bift gröffer noch im Fall man dies errveget, 
Wie viele Tempel du in Seelen angeleget 


A448 Auf vie Ankunft Herrn Rath Gerets. 


O traͤfe nur mein Wunſch und das Verlangen ein, 
So wuͤrde niemals mir dein Blick entzogen feyn, 
So würde diesmal doc) dein Dorfag und Entfchluffen 
Dich eine längre Zeit ung bier vergönnen müffen; 
Ja wäre meine Kraft nicht gar zu fehr befchräntt, 
Und fie dem Willen nur an Gröffe gleich geſchenkt, 
So follten Witz und Fleiß mit wechfelndem Ergegen, 
Dir manche Hinderniß zu deiner Rückkehr ſetzen. 


Doch weil der Heerde felbft dein froher Anblick fehle, 
Und fie vor Warten fehon die ferne Stunden zählt; 
So muß ich meine Luft in enge Gränzen faflen, 
Und meinen Wunſch wie dic) der Schiefung überlaffen. 
Dein wehrter Jonathan, mein D**, fehnet fich, 
ein unverfälfchtes Herz lebt faſt nicht auffer Dich; 
Sein Beyſdiel naͤhrt in mir die unentglimmten Triebe, 
Du zieheſt zwar davon, doch folgt dir meine Liebe. 
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Auf 
Eben Deffelben 


angerretene Ruͤckreiſe. 
ER 


Es du fehon fo bald ung den gefchenkten Blick? 
ie leicht verändert fich dag wandelbare Glück, 
Das auf fo kurze Zeit dich nur ung gönnen wollen? 

D könnten Lieb und Kraft dir ein Vergnügen zollen, 
Wodurch die Trennung noch zu unterbrechen wär, 

Air legten in.den Weg felbft unſre Herzen ber: 

Jedoch wir fehn voraus den fortgeröllten Wagen, 

Das, was ung fo vergnügt, mir Schmerzen von ung tragen. 


" Laß Hochehrwuͤrdiger es nur zuletzt geſchehn, 

Daß dieſe Zeilen noch dein holdes Auge ſehn; 
DaB mir die wahre Pflicht, dies reine Liebeszeichen 

Dir, da du dich entfernft, vol Ehrfurcht überreichen. 

Du kameſt underhofft, es fehien da du uns nah, 

Als ob dein Eintritt nur in unfre Bruft geſchah; 

Die Freude war zu ſtark, das Dichten war verſchwunden, 
Weil du mehr unfern Geiſt als wir den Reim gebumden. 

Sf Wo 


450 Auf Herrn Rath Gerets Abreife. | 
Wo iſt der guͤldne Tag, da deiner Kehren Fluß 
Uns innerlich ergegt, als nody der Vorfiht Schluß 
Den fehnfuchtsnollen Trieb an jene State führte, 
Wo dein beredter Mund fteinharte Herzen rührte; 
Wir wuͤnſchten noch das Gluͤck um jenen Stuhl zu ſtehn, 
Wo Tempel und Altar des HErren Lob erhoͤhn, 
Da wo dein Zion ſich an Deinen Rippen weidet, 
Wo deines Wortes Licht dein Goſen unterfcheidet. 


Weil aber Zeit und Gluͤck ums noch entgegen fepn, 
So ſchließt fich unſer Flehn bloß in die Hoffnung ein, 
So werden wir dennoch die Kraft von deinen Lehren 
In der Entfernung felbft, preiswehrtes Haupt! verehren. 
Dein Vorbild bleibet ung deshalb noch eingeprägt, 
Wenn gleich die fchnele Pot dich. aus den Augen trägt; 
‘a wir bezeugen es bey Deiner freuen Heerde, 
Daß unfre lautre Bruft dich ewig lieben werde. 


Der Himmel leite dich, Fein truͤbes Ungemach 
Berlängre dir den Weg; die {Freude folge nach 
Wohin dein Wagen eilt: ſtatt vieler Regengüffen 
So erſt die Bahn durchweicht, ſoll jegt der Segen flieffen; 
Die Luft ſey wie dein Herz beftändig aufgeFlärt, 

Und was fonft immer mehr die Neifende beſchwert, 

Entferne fich) von dir. Das Maaf der Tängften Meilen 

Soll dir auf deiner Fahrt die Fängfte Luſt ertheilen. 
| So 


Auf Herrn Rath Gerets Abreiſe. 451 


So viele Garben nur das angeſchlagne Feld 
Ber deiner Reiſe dir jetzt unter Augen ſtellt, 
So vielmal ſoll die Frucht der neuentbundnen Erden 
Ein wahres Sinnbild dir von deiner Kirche werden; 
Ja die Bewegung ſelbſt ſo jetzt dein Leib verſpuͤrt, 
Wenn ihn der Raͤder Zug durch Wald und Thaͤler fuͤhrt, 
Erweitre dir den Lauf erfriſchter Lebensſaͤfte, 
Und mehre fernerhin die unverwellten Kraͤfte. 


Wenn endlich denn dein a Fuf die frohe Stade bejicht, 
Die unabläßig dir bereits entgegen ficht, 
Alsdann erblicke doch) mit taufendfachen Freuden, 
Die Blut und Stamm verknuͤpft die von dem erften Scheiden 
Die Spur der Traurigkeit aus ihrer Bruſt verliert, 
Wenn fie dein Wohlergehn wie Dich ihr Anblick rührt: 
Wenn Zeit und Fahre dir ein gröffer Gluͤck verfchreiben, 
Laß unfre Namen doch dir unverlofchen bleiben, 
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Einfluß 
Leibnitziſchen Rechnungsart in die Liebe. 
Bey 


dem ehelichen Bande 
des hochberuͤhmten Herrn 


George Heinrich Raſt, 


Lehrers der Mathematiſchen Wiſſenſchaften 
zu Koͤnigsberg. 


1720. 





Per dunkle Schattenkreis der abgelebten Welt 
In deſſen Punkt ſehr oft der Neuern Zirkel fl, 

Laͤßt zwar Pythagors Witz als eine Daͤmmrung ſchimmern, 

Wenn wir ein Ziffernwerk auf feinem Tiſche zimmern: 

Doch druͤckt ein Liebesblick ſich in dies Tafelblatt, 

Klingt ſein beruffnes Lob und ſeine Rechnung matt; 

Sein Ruhm muß bey der Zehn faſt zehnmal ehr verſchwinden, 

Als wo die Seelen ſich zu zwey in eins verbinden. 
| Hat 
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Hat Weigel durch die Vier der Kunft zwar fonft geniit, 

Und durch der Ziffern Bau fein Ehrenmaal geftüst ; 

Kann Leibnig durch die Zwey auch dieſes Viereck trennen, 

Und wie ein Zwillingslicht in feinen Saͤtzen brennen. 

Die Lieb entreißt ihn felbft der morfchen Sterblichkeit, 

Sie hat den Weirauch ihm auf ihr Alta geftreut, ” 
Und findet in der Art, wie er zu rechnen pfleget, 

Ein Gleichniß wahrer Treu, ja felbft ihr Maaß geleget. 


Das Land allwo der Ylig der Sonnen früher breunt, 
Das Ehina das fich fonft mehr Augen zuerkennt, 
Wies ein beftaubtes Buch mit ungleich langen Strichen, 
Ein tiefes Raͤtzelwerk mit unerklaͤrten Sprüchen: 
Man grübelte darinn, allein es blieb verfteckt, 
Bis ung ein deutfcher Witz den wahren Sinn entdeckt, 
Fin Witz der Körper maß, der feltner fehrieb als Dachte, 
Und kleine Zahlen felbft unendlich höher brachte. 


¶ Die Rechnung die fein Geiſt zuerft vollfommen gab,, 

Bilde und ein wählend Paar von reinen Ehen ab: 

Denn wie zwey Zahlen dort ein Ganzes liefern müflen, 

So ifts wenn Mund an Mund und Kerzam Herʒ fich ſchlieſſen. 

Durch Eins und Nulle wird ein feftwerbundnes Zwey, 

Die Liebe lacht dazu und fest den Namen bey, 

Und will den frechen Trieb an allen folchen Hafen, 

Die durch mehr Ziffern fich zur Brunſt verleiten laffen. 
Sf F Stimmt 
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Stimmt doch die Schöpfung felbft mit dieſer Rechnung ein: 

Fuͤr jeden Adam ſoll nur eine Eve feyn. ce 

Begluͤckte mehr die Welt ein andrer Kiebesorden, - 

So wär ein neues Weib aus jeder Ribbe worden. 

Wie gut verlohr der Menfeh, was ihm der Schlaf entnahm, 

Da er ein weites Herz an deſſen Statt befam? 

Was fucht die Luͤſternheit ſich denn vertheilte Flammen? 

Gehn edle Thiere doch nur durch ein Paar zufammen. 


Was für ein Trieb hat dich, o Lamech, da bethoͤrt, 

Als du der Frauen Zahl und deine Laft vermehrt? 

Mit ihrer Anzahl ift dein Unverftand geftiegen; 

Die Väter lieſſen ſich an einer Männin gnügen: 

Ihr Band war fehon genug zu Mehrung diefer Welt, 

Dein Zufas hat es nur befudelt und verftelt; 

O hätteft du den Pflug mehr vor die Fauft genommen, 

Dies rechnen wäre dir nicht in den Sinn gekommen. 
Fa Leibnitz diefe Welt iſt doch die befte Welt, 

In der fich Ordnung, Licht und Wahrheit vecht verhält: 

Wber diefe Schnur verwirft, macht nur verworrne Brüche, 

Zerſtuͤcket das Gefeg der Weisheit Anfangsftriche. 

Du haft in Null und Eins ein Bird dir ausgedacht, 

Wie GOtt die groffe Welt aus Nichts hervorgebracht, 

Und geile Flammen find, wenn wir fie nicht bezwingen, 

Wie Nullen die allein gar Feine Zahlen bringen. - 

Drum 


m die Liebee. 455 
Drum wird der Rechentifch am gläcklichften geführt, 
Wenn man den Ehftand mehr Durch Zwey als Zehn regiert. 
Laß viel Planeten fonft um eine Sonne rennen, 
Die Liebe roitd doch da nur wie ein Irrlicht beennen, 
Wo viele Frauen ſich um einen Mann bemuͤhn; 
Die ihn kaum heute liebt, wird ihn ſchon morgen fliehn: 
DJa doͤrft er eine mehr als wie die andre kuͤſſen, 
So wuͤrd ein Holzſchwamm oft dio Fluͤche loͤſchen muͤſſen. 


Gereicht dem Muſelmann der Frauen groͤßre Zahl 
Nicht wie ſein Alkoran zu einer groͤſſern Quaal? 
Ihr ſeht ihn im Genuß von ſo viel Liebesſiegen 
Auch mitten im Triumph ſelbſt ſclaviſch unterliegen. 
Wie arg hat Mahomed das albre Volk beſtrickt, 
Da er die Trauben ihm durch ein Verbot entruͤckt, 
Und ihm zwar durch den Wein des Lebens Kraft geraubet, 
Doch was die Kraͤfte ſchwaͤcht, an deſſen ſtatt erlaubet? 


An dir vereintes Band lehrt ein belebter Zug⸗ 
Zur Liebesrechnung ſey die zweite Zahl genug. 
Der reingewuͤrkte Trieb wird alle bittre Sachen, 
Womit der Ehſtand droht, zu leeren Nullen machen. 
Drum malt die Eintracht dir ein himmelblaues Feld, 
Wo ihe erhabner Arm zwey Rechenblaͤtter haͤlt, 
Mit dieſer Ueberſchrift: Wer will die Anmuth zaͤhlen, 
Womit die Seelen ſich wie dieſes Paar vermaͤhlen? 
‚sfa Waͤhl 


456 Einfluß der Leibnitziſchen Rechnungsart in. 
Waͤhl alles fo ertwünfeht, als wie dein Bündniß iſt. 

Sey fo an Guͤtern reic) wie du an Tugend bift: 
Eh mir der Stunden Fluß in zweimal ſechs zertheilen, 
So müffe Luft und Scherz dic) mehrmal übereilen. 
Das Gluͤcke ſtelle fich in Beinen Brüchen dar, 
Zahl in vollkommner Kraft das zehnde Nullenjahr: 
Laß deine Rechnung oft durch Eins und Nulle fteigen, 
So wird das WWiegenbrett Die Summe lebend zeigen. 
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Da ' 
der Hochehrmürdige und Hochgelahtte 
- SERR 


Shriftopp Sanahanfen, 


der heiligen Schrift Doktor, derfelben wie auch ber 
Mathematifchen Wiſſenſchaften ordentlicher Lehrer, Koͤnigl. 
Vofpprediger und des Akademiſchen — 
Oberinſpektor, 


J zum Zweitenmale ö 
sur Rektorwuͤrde 


—— wurde. 


| Par Hochwuͤrdiger! den angefüllten Saal, 


Auf dennody Albrechts Ruhm den ewig neuen Stral 


Aus feiner Afche wirft. Beym Schluß der Oſterwochen, 

Iſt dein Erhöhungsfeft nun roieder angebrochen. 

Die Ordnung fordert dies, die Tugend noch vielmehr: 

Steig auf den Ehrenberg, gib unferm Wunſch Sehr. 

Das Amt erheifcht es felbit, fein druͤckendes Gefchäfte 

Erfordert allbereits den Wechſel neuer Kräfte. | 
Sf s Der 


458 Auf ein Akademiſches Rektorat. 


Der Schluß iſt ſchon gefaßt; die Wahl trift heute dich, 
Du nimmft den Zepter an: die Mufen freuen fich, 
Weil du ihr Herz vielmehr in deinen Haͤnden traͤgeſt 
Und nur für fie allein den Purpur um Dich Tegeft, | 
Mit. welchen doch bey dir wenn nun Die Er 
Dein treuerfüllter Sinn nicht abgeleget iſt; I 
Die Hoheit deines Amts vergröffert unfre Triebe, . 
Und fordert den Beweis Der — Liebe. 


Uns ruͤhrt nicht das Sei; fo der Komet erweckt, 
Der um den Nordpol jetzt den blaſſen Schweif geſtreckt. 
Erzeugt fein kalter Straf des Aberglaubens Bloͤſſe; 

So leuchtet uns an dir ein Stern der erſten Groͤſſe, 

Der Bahn und Ordnung haͤlt, und durch der Jahre Kreis, 
Und durch fein eignes Licht ſich zu erheben weiß, 

Sin Stern mit dem zugleich die Luft der Muſen fteiget, 
Der nur bey feinem Glanz der Sorgen Abend zeiget. 


Dein forfehender Berftand erläutert Maaß umd Schnur; 
Doch diefes ſtoͤrt dich) nicht, auf Zions Blumenfin 
Der Heerde die dich liebe, Gefeg und Troſt zu heilen; 
Indeſſen fieht man ung zur deinem Hoͤrſaal eilen: 

Dein Zirkel kuͤrzet nichts den Glaubensfeldern ab, 

Du führeft Weisheitsvoll den fehrveren Hirtenftab: 

Muß fehen dein Iſrael noch ımter Wolken fpeifen, 

So kann dein Lehrſtuhl ihn der Künfte Manna weifen. 
Dem 


Auf ein Akademiſches Rektorat. 459 
Dein Antlis redet ſelbſt von deiner Guͤtigkeit, 
Henn fein belebter Blick nur Lieb. und Sanftmuth freut. 
Die bildende Natur hat ſich bey deinem Weſen 
Zum ichönen Gliederban ein ſchoͤner Herz erleſen; 
Dies iſt an ſich allein des groͤſten Vorzugs wehrt 
Und wen in ſolcher Art der innre Schmuck verklaͤrt, 
Der kann, wenn viele ſonſt ſich durch den Schein erheben, 
Dem groͤſten Amte ſelbſt die groͤſte Zierde geben. 


Zwar wird durch dieſes Kleid ſo man jetzt um dich ſchlaͤgt, 
Dir eine Buͤrde mehr bepurpurt angelegt; 
Doc) dein gefegter Geiſt weiß ſich bey jeden Sachen 
Duurch die verftärfte Kraft die Laſten leicht zu machen: 
Hier zeiget fich die Kunſt, die mehr zum Stande bringt, 
Als wo der Raͤder Trieb die ſchweren Körper zwingt: 
Es müffen Walzen ſeyn, die felbft das Herze rühren, 
Ein freygemohntes Volk zur Weisheit anzufübren. 


Der Purpur welcher dich zum zweiten male ſchmuͤckt, 

Sey unſerm Helikon, ſey dir, ſey uns begluͤckt. 

Ach kaͤmen einmal doch die langverweilte Stunden, 

Die der faſt muͤde Wunſch ſo lange nicht gefunden, 

Und noch in Hoffnung ſucht. Erwaͤhltes Oberhaupt! 

Dein Fleiß, dem ſelbſt die Nacht nicht Oel und Zunder raubt, 

Den Albertinens Burg ſo unverloͤſcht erfahren, 

Wird auch fuͤr unſer Wohl nicht Muͤh noch Sehnſucht ſparen. 
| O 
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O koͤnnte nur an ung die Pflicht fo ungemein, 
Wie du an Wuͤrdigkeit und hohen Gaben feyn; 
O ſchaͤtze dieſen Zoll mehr nach dem reinen Willen, 
Der voller Eyfer fich den Vorſatz zu erfüllen, 
Und nur um dic) bemüht, die zu gefallen ſucht; 
Nimm diefes redend Blatt, nimm der Gedanken Frucht, 
Die Wahrheit fo ihr Licht auf deinen Namen breitet, 
Hat, da fie Did) erhebt, zu dir ung hingeleiter. 


N 
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Zeugniß der Schuldigkeit 
Dem Hohmohlgebohrnen Herrn 


Reinhold Sriedrich 
von Sahme, 


Tribunalsrath, des Conſiſtorii Prafidenten und des 





Akademie Direktor 
abgeftattet. 


| Bey 
Deſſen geliebteſten Fraͤulein Tochter 


Waria Vharlotta von VRahme 
begluͤckter Verheirathung. 
Im Namen der Zuhoͤrer. 






At einem edlen Blut und Stamm entſproſſen ſeyn, 

Traͤgt Namen, Ruhm und Schild ins Buch der 
Nachwelt ein; 

Jedoch wo der Geburt die Auferziehung fehlet, 

Wo keine Klugheit ſich mit Stand und Geiſt vermaͤhlet, 

Da wird der Glan; verloͤſcht, der aus den Ahnen bricht. 

Der Gag bleibt ewig feft: es ſey der Unterricht 

Dadurch die Eltern ung aus Yacht und Irrthum ſetzen, 

So had), ja höher noch als Die Geburt zu ſchaͤtzen. 

| Dich 


462 Zeugniß 
Dich hochgeprieſnes Haupt ſchmuͤckt Wuͤrde, Stück und 

Stand, 

Dein Ruhm iſt iedem fo wie dir das Recht bekannt; 

Dein feftgefegter Muth der Lehr⸗ und Richtſtuhl ſtuͤtzet, 

Der die geſtoͤrte Ruh verfolgter Unfchuld ſchuͤtzet, 

ft fehon ein ſtralend Licht fo auf die Deinen füllt, 

Doc) daß ein Selbſttrieb fie in gleicher Bahn erhält, 

Daß fie durch eignen Schwung in ſolchem Fichte bleiben, 

Dies alles haben fie dir gleichfals zuzuſchreiben. 


Die Mühe, fo dein Amt der fremden Wohlfahrt weiht, 
Dämpft dir die Sorgfalt nicht, fo die Natur gebeut; 
Was fonft Plutarch und Lock für Pflichten anbefehlen, 
Laͤßt deine kluge Zucht felbft an den Werken zählen; 

Ja wie man deinen Geift fonft Baum entfehatten kann, 

So trift man defien Macht auch in den Kindern an: 

Hier zeige der Inbegrif ausnehmendfeltner Gaben, . 
Was Vorbild, und Berftand, und Treu gewuͤrket haben. 


Wie gluͤcklich iſt doch der, dem feiner Eltern Fleiß 
Den rauhen Ehrenweg ſo ſanft zu bahnen weiß? 
Der, eh er die Geſtalt der Laſter kaum erkennet, 
Sie ſchon bereits verdammt; der nach der Tugend rennet, 
So bald er gehen kann; dem eine weiſe Zucht 
Des Willens ſauren Zwang fruͤh zu erleichtern ſucht, 
Der eh fein Trieb noch ſchaͤumt, ihn auch zu dämpfen lernet, 
Und vor dem erſten Fall vom Irrthum fich entfernen? 
| Doch 
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| Doch der ift auch begluͤckt, der eine folche Braut 
Die ſo gefüihrer iſt, an feiner Seiten ſchaut. 
Ahr Umgang oͤfnet ihm ein Paradies auf Erden, 

Er darf die Deutung nicht von jener Fabel werden, 
Die den Prometheus an einen Felfen fchließt, 

Allwo ein Geier ihm die Leber täglich frißt: 

Sein Ehftand Käfer ihn nur Taubenaugen finden, 
Und die gedrohte Laft in ſtarre Ketten binden. 


Der Witz des Alterthums hat der Aftraen Stand 
Dem fehimmernden Geſtirn der Jungfrau zuerkannt : 
Man wird fie noch bey dir in Deinen Kreifen Fennen, 

Apr Stern der Zungfrau Fann in deinen Toͤchtern brennen, 
Die du von Jugend auf dem Himmel zugeführt, | 
Die deiner Liebe Kraft darinn mit Ruhm verſpuͤrt, 

Daß du, wofür fie dir die Vaterhand umfaffen, 

- Die Liebe gleichwol nicht zur Unzeit blicken laſſen. 


Selbſt die Gerechtigkeit erbaut dir Stamm und Haus, 
Warum? du lehreit fie und ubft fie felbften aus: 
Ihr Darf Fein fprechend Gold die Schaale niederſchlagen, 
Sie muß unaufgeloft die Augenbinde tragen, 
Doch defto freyer bleibt ihr ungefchloßnes Ohr: 
Drum eilt der Richtfpruch nicht der Unterfuchung vor, 
Es hört den Kläger an, und ſteht Beklagten offen, 
- Dur darf die Schmeicheley hier nicht den Eintritt hoffen. - 
ee So 


464 Zeugniß der Sthuldigkeit. 
So oft dein Bild demnach ſich in die Deinen praͤgt, 
So vielfach bleibt der Welt dein Denkmal beygelegt ; 
roch) mehr, du Iebeft felbft in deinen Muſenſoͤhnen, 
Die Glü und Wiſſenſchaft von deinem Namen lehnen, 
Die dein getreuer Mund, der Kraft und Witz vermähle, 
Durch Unterricht und Rath zu feinen Kindern zählt ; 
Die auch fo oftmals fie den weiſen Ausdruck hören, 
Wie dein erläutert Recht, Dein Vaterherz verehren. 


So wie ein Ackersmann in ſuͤſſer Luft entzuͤckt, 
Auf den geflochtnen Kranz von ſeinem Felde blickt, 
Der die verwandte Muͤh mit vollem Lohn erſetzet; 
So mallet dir Dein Blut, fo wird dein Aug ergetzet, 
Da es die füffe Frucht von feiner Sorgfalt zieht, - 
Dar es den Mirthenkranz von deiner Tochter fieht, 
Um den die Unſchuld felbft den Amarant getvunden, - 
Und alle Tugenden ihr grünend Blatt gebunden. 


Sie liefern diefen Tag in deines Jeſters Hand, 
Der deffen würdig ift, Das auserwaͤhlte Pfand. 

So fammle denn die Frucht von deinem Auferziehen, 
Die Stämme, welche dir noch voller Hoffnung blühen, 
Sind ſchon an Trieb und Geift dein lebend Lobgedicht, 
In deinen Söhnen brennt ein angeerbtes-Ficht: 

Der Vorſicht Mildigkeit wird den erhöhten Segen, 

An frohen Enkeln die bald in die Arme legen. 


» 
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Verne Schatten flieht, die Morgendaͤmmrung fteigt, 
Die mir das Stuffenjahe des grauen Vaters zeigt, 
Die, wenn fie diefen Tag ihm mild entgegen träger, 

Mir eine neue Schuld zu liefern auferleget, 

Die Ehrfurcht lenket felbjt den angefrifchten Geiſt, 

Daß er, wie ſchwer ihn font ein Zug zum Dichten reißt, 
est durch des Alters Schnee den ſtarren Reim belebet, 
Und mit der Zeiten Flug die matten Slügelhebet, 


I Ein andrer brüfte fich mit vieler Ahnen Zahl, 
Er mache fein Geſchlecht zu einem Goͤtterſaal, 
Er mag das Pergament voll todter Namen malen, 
Und mit dem Helmenroſt verlofehner Zeiten pralen, . 
Er nenne fic) fo gar des Caͤſars Lendenfrucht; 
Mic) treibt fein Gluͤcke nicht zur trüben Eiferfucht. 
Prangt nicht mein Wapenfeld mit golddurchflochtnen Ziven, 
Kann mein beinhpier Stamm Doch Iebend mic) . 
-&g 
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Es ſteht noch diefen Tag mein Gipfel unenttaubt: 
Ich feh erhaltner Greis, ich-fehe noch-dein Haupt, 
Da ſich um Schläf und Stirn des Alters Wolfen ziehen, 
Gleich einem Mandelbaum mit weiſſen Knofpen bfühen, 
Ich ſammle manche Frucht von deinem Unterricht, 
Dein Ash verkuͤrzet mir den milden Segen nicht, 
Drum führet mir das Jahr Durch deines Feftes Blicke, 
Den Frühling und zugleich des Stammes Saft zurücfe, 


Zwar drohete der Schmerz, der ohnlaͤngſt in dich drang, 
Statt deines Wiegenlichts, des Lebens Untergang ; 
Der Leib ſchien zittrend ſchon dem Tode zuzuwinken, 
Und vor dem Abend noch in deſſen Nacht zu ſinken: 
Die Krankheit griff dich an, es ließ die Heftigkeit 
Sonſt keine Staͤrke dir, als die Gelaſſenheit; 
So viele Schmerzen dir die Lagerſtatt erzwungen, 
So viel ſind Seufzer auch aus meiner Bruſt gedrungen. 


Jedoch das Schickſal zähle nebſt deiner Jahre Reh, 
Auch dein Verdienſt und legt ein länger Maaß ihr bey. 
Sein Gnadenborn hat dir mit dem vermehrten Leben, 
Den Zuwachs nener Kraft und nettes Glücks gegeben : 
Der Sorgen Ungeſtuͤm entgeiftert nicht dein Blut, 

Und mit der Stunden Fall weicht nicht der freye Muth, 
Der Schatz, den viele nicht den groffen Gütern kennen, 
ge darf dein ſpaͤtes Ziel nich böfe Tage nerinen. 
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So läßt der Zeiten auf, Der alles fonft verdringt, 
Den Urfprung meiner LÜlft im Alter ſelbſt verjüngt ; 
Will ihm der Tage Zahl das Haupt mit Schnee umkraͤnzen, 
So fiehet man darauf die Huld des Himmels glänzen. 
Des Jahres befte Kraft hat ihn zuerſt der el, 
Und jegt von neuem mir begnadend dardeftele, 
Wie gluͤcklich läßt fie mich den frohen Aufſchluß Fennen: 
Daß ſich die Zeiten zwar, Doch ihn von mir nicht trennen. 
Da mancher eh er noch an deffen Ziel gereicht, 
Schon den gekruͤmmten Leib zu feinem Grabe beugt, 
Und nach der Glieder Schmerz die lange Stunden zaͤhlet, 
Der, wenn er länger lebt, nur fi ch noch weiter quälet; 
So ſchaut man hier vielmehr bey angeftiegner zeit, 
Ein faltenleer Geſicht, der Tritte Munterkeit, | 
Der Tage greife Laft und herbe Frucht befiegen, | 
Und nur des Alters Reiff auf friſchen Bialtein liegen. 


Der Himmel floͤſſe dir den & Gegen fer ju, 
Sein Auge laſſe doch den Stilſtand ſuͤſſer Kup, 
Mehr als der Sornen Lauf dir T Tag und Veächte cheilen 
Sein Rathſchluß gaͤngle dich in ſanften Üiebesfeilen, | 
Und nach befehloßner Bahn zur Burg der Ehren ein, | 
Wo Jahr und Monden nicht des Lebens Maaßſtab feyn, 
Wo unſer Kebenstag entſteht, doch nicht verflieffer, 

Und mit der Sterblichkeit fich Alles Wuͤnſchen ſchluͤſſet. 
DANTITTERE 
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| umerneiie 9 Prieſterehe. 
Freuſchner am Bingifchen 


Verbindnißfeſte. 


1721. den 18. Febr. 


Ver unerloſchne Zug den Feine Zeit erſtickt, 
Den die Natur gepflanzt, und immer weiter rückt, 

Der Arm und Herz und Schooß in füffe Ketten ſtrecket, 
Und die entſchlafne Bruft mit fanften Schlägen wecket, 
Die feymeichlende Gewalt, fo von dem Himmel ftammt, 
Die durch das.wilde Mark der Tygerknochen flammt, 
Kann, da fie Helden bindt, auch Prieſterherzen zwingen, 
Und ein verborgnes Band um ihre Glieder ſchlingen. 


For Brand zerflattert nicht, er lodert um die Wel 
Und kann da wo kein Stral das ſtarre Meer zerſchellt, 
Wo den geſtreuten Schnee nicht ſchwule Lüfte ſchmelzen, 
Um diefen Gürtel noch die leichte Flammen waͤlzen. 

Wie ſollten Prieſter denn der kuͤhnen Macht entgehu, 

Da auch um ihre Bruſt nicht Eiſenadern ſteyn? 

Die ʒwar durch Moſes Stein Die harten Herzen rühren, 

Doch eine Felſen nicht ſtatt eines Herzens führen. 
Br: i Wenn 
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Wenn Aaron zuvor bey Opfertiſchen glüht, 
Wenn er von Andacht hier wie feine Ruthe blüht, 
So weiß die Liebe doch mit feuerveichen Blicken 
Boll ungedämpfter Kraft ihe Bild ihm einzudricken: - 
Wenmn fein beſchwitzter Stahl der Widder Bruſt zerſchlitzt, 
Und das geſtoͤhrte Blut ihm um den keibrock ſpritzt, 
Bleibt der geerbte Zug doch in dem Buſen ſtecken, 
Sein Bruſtbild kann ihn nicht vor diefer Schärfe decken. 


Die vedende Vernunft bricht felbft den Urtheilsſtab, 
Und fpricht den keuſchen Trieb nicht Gottes Knechten ab ; 
Ihm ift der heitre Glanz der Schrift auch nicht zuwider, 
Sie fehlägt den Schwefelbrand, nicht reine Flammen niedert 

Wenn durch des Davids Schoß der Liebe Wuͤrkung rind, . 
Wenn Paulus Feder ſelbſt zu ihrem Anker dient; 0 
Welch ungeſtuͤmer Arm darffeine Kräfte wagen, 
Das Band fo Herzen bindt/ bey Prieſtern zu zerfehlagen ?- 


Beſchr aͤnktes Roͤmervolk dein dreygekrontes Haupt, 
Das manche Nonnenbruſt auf Folterbaͤnke ſchrauht, 
Wenn ſie den Rofenkranz nicht Roſenlippen fuͤhlet, 
Wenn nur ein Kloſterzaum die heiſſe Stirne kuͤhlet, 

Dein Vater giebt auch nicht den Soͤhnen Weiber frey, 
Er reißt ſie ihnen weg: nur das geweihte Bley 
Kann weder die Geburts: nich Liebesſchmerzen heben. 
Die Welt kann ohne Babſt nicht ohne Liebe leben. 
S3 Wie 
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Wie wittert oft der. Abt nach-einer Yrunnenfpur? 
Umgürtet feinen Leib gleich Die Korallenfchnur, - 
Haͤlt ihm doch diefe nicht den heiffen Arm zuruͤcke, 
Er haßt die Zelle mehr als wie der Chloris Blide, 
Wenn deribefprengte Mund zu einem Feuer: bringt” 
Wo ein geſtohlner Kuß mehr als die Meffe Flingt, 
Bird er wie Petrus nicht vor einer Magd erjittern, 
Die Einfamkeit kann ihn mehr als der Bann erſchuͤttern. 


nr: Verſtellte Geiſtliche! ihr werſt den Weirauchsduft, 
Doch nicht durch dieſen Qualm die Fuͤhlung in die Luft, 
Ihr fuͤhrt den Sprengel nur vergebens in den Haͤnden, 
Die Liebe laͤßt ſich nicht von Rauch und Waſſer blenden: 
Sind eure Saͤtze fo wie eure Platten kahl, 

So eilet Kreuſchner ſchon in den begruͤnten Saal: 

Eur Schluͤſſel kann ihm nicht ein zartes Kind verſchlieſſen, 
Er darf die ſchoͤne Braut, ihe nur Pantoffeln kuͤſen. 


Deglücktes Lutherthum . dein unbewegter Grund 

Macht ſeine Herrlichkeit nicht erſt durch Lampen kund, 

Es will dein Feuerheerd nur güfdne Lehrer bilden, 

Drum ſoll ein Trauring auch der Prieſter Hand verguͤlden; 

Wenn fie ein Honigthau der reinen Liebe ſpeiſt, 

Und ihrer Lehren Milch auf deinen Acker fleußt, | 

So ift dein fefter Grund auch durch den Priefterorden, 

Wer zroeifelt wohl daran? ein Sanaan geworden. 
Wberlobte 
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Verlobte liebet euch, da euch der Himmelfiegt; - - * 
Sein ungeſchloßnes Licht zerwenne was euch ſchwaͤrzt; 
Er laß auf Mund und Bruſt des Segens Tropfen fallen, 
Und keinen Donnerſchlag um eure Mirthen knallen: Or 
Sein ungeſchwaͤchter Arm umſchame Gluͤck und. Haus 
Kein Tag trenn eure Luſt; lacht Moͤnch und Nonnen aus: 
Laß dieſe nur das Fleiſch an Kloſterpfaͤle binden; 
Sie brennen Kerzen-an „euch will die Lieb entzünden. 
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D⸗ Hallpoſaunen lauter Schall 
Durchtoͤnt den freyen Kirchenhimmel, 
Ihr Ruff verkuͤndigt dem Getuͤmmel 
Zu Babel den verhaͤngten Fall. 
Auch Albertine ſchlaͤgt die Seyten 
Mit den bemuͤhten Armen an, 
Und ſucht ſo ſtark ſie immer kann, | 
Die Wallung ihrer Bruft durch Zauchzen auszubreiten. 
Ein 
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Ein Glaubenstrieb bat: fie beivegt, 
. Drum wird dem Kern, von ihren Söhnen, 

- Um diefes Feſt vecht zu bekroͤnen, | 
Ein Feyerkleid nun angelegt. > 
Gibt Kom fein ſtolzes Purpurzeichen 
Den faulen Drdensbrüdern feil, 
2 fchauet man im Gegentheil, — 
Fieiſſes Ehrenfrucht den Wuͤrdigſten hier reichen. 


Und dieſencbiſt du beygefuͤgt, 
Gelehrter Freund! da deine Kraͤfte 
Durch unermüdete Geſchaͤfte | 
Den Irrthum und den Schlaf befiegt. 
Der Eifer der dich angeftrenget, 
Den Künften fo getreu zu feyn, 
RrRuͤckt dich in diefen Vorzug ein, - en | 
Den; von der Biıgeı Welt die Wiſſenſchaft — 


Wie Rom ſo Waag als Schwerdt seführt, 
Und was Juſtinian gefchrieben, - 
Wie Oriechenland das Recht getrieben, 
Das haft du gründlich durchftudirt : 
Doch deinen Geift noch mehr zu. fchärfen, 
Haft du betrachtungwehrt gefchäßt, 
as die Natur uns eingeäßt, 
Und das was Grotius und Puffendorf entwerfen. 

| Gg 5 So 
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So ſoll der Kirchen Jubellicht 
Dich nun zum Ehrentempel leiten; 
Man ſchauet dich die Bahn beſchreiten, 
Wo man der Mufen Lorber bricht. 
Dies Kleinod muß dein Lob entdecken, 
Wenn andre durd) den Purpurhut 
Mit ausgepreßter Schneckenblut 
Den aufbehaltnen Wurm vergebens nur —8 


Der Preis den dir Aſtraͤens Hand: . 
Auf die gelehrte Stirne Drücker, Bar 
„Womit fie heute dich geſchmuͤcket, “ u“, 
War dir zwar laͤngſt ſchon zuerfammts- 5: 
Doch da ſie ihn erſt jetzt ertheilet, 
So wird der neuempfangne Schein 
Zugleich ein helles Merkmaal ſernn 
Daß nee aus ne ——— 


Meöcht ſo, mie viele ſich demͤhn, 
Auf Themis Gipfel ſchon zu fliegen, 
Eh ſie die Jahre kaum erſtiegen, 
Die uns noch voller Unſchuld bluͤhn: 
Wiewol der Alten: Satz verſchwindet; 
Die guͤldne Zeit bricht wieder an, 
Dieweil man jeßo fagen Tann: 
Daß Klugheit und Verſtand ſich vor den — findet. 
Es 
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Es leuchte mie der Winde Shalt -° 
- Dir ein bervachendes Geſchicke, | 
Und der Genuß von deinem Gläfe. 
Sey noch weit gröffer an der Zahl, 
Us Zungen Gift und Galle ſpeien ° 
Daß Augfpurgs frohes Jubelfeſt Sun ' Y 
Zum Zweitenmal fich fehen IAßt, Bu 
"Und als um den Parnaß verdorbne Dichter fehreien. 
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N- wehrter Ludewig! von der faft ſtarren Hand 
Ein lieberfülltes Blatt, des Segens Unterpfand; 
Der Monden Umlauf hat den Tag berbengerücket, 

Da du dies Irrdiſche noch wie im Draum erblicket: 
Erhebe denn mit mir die ewig weiſe Macht, 

Die, eh du etwas warſt, vorlaͤngſt an dich gedacht, 

Und wiſſe, Diefee Tag hat heute dich der Erden, 

Doch für den Himmel mehr gebohren laſſen werden. 


Gr fat dein Urfprungsfeft in die verjüngte Zeit, 
Die Berge, Flur und Wald mit Bluͤthen uͤberſtreut, 
Da Laub und Anmuth ſich um Thal und Hügel legen: 
Drum ruffet heute-dir dein erftes Licht entgegen, 
So tie ein Blumenfeld in Unſchuld aufzublühn, 
Mit, einem edlen Ernſt dich) dahin zu bemühn, 
Die erfte Frühlingskraft von dem entfproßnen Reben 
Statt einer Opferfrucht dem Schöpfer darzugeben. 

Der 
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Der Tag der vormals dich beym erſten Hauch umgab, 
Wirft dir ein leuchtend Bild des wahren Lebens ab; 
Denn unfee Tage ſind nur eine Tracht zu nennen, 

Imfall wir nicht den Glanz der lautren Tugend Fennen. 
Fin Lafterhafter flieht wie Eulen. Sonn und Licht, 

Ihm fcheint der Tag des Heils bey ofnen Augen nicht: 
"Die leben in der That, die Wuſt und Frevel haffen, 
Die unverduntelt fich im Wandel finden laſſen. 


Die predigt dieſes Feft mit hellem Zuruff ein, 
Wie ungehemmt , wie ſchnell der Tage Flügel feyn; 
‚Zehn Fahre find dahin, und wie ein Strom verfloffen, 
Da dic) die Wiege noch umzingelnd eingefchloffen, - 
Erkaufe dir forthin jedweden Augenblick, 
Die Lebensuhr geht nicht nach unferm Wunſch zuruͤck: 
Wohl dieſem, dem alſo die legte Stund erſcheinet, 

a es die erſte nicht mit Angft und Quaal beweinet. 


Bey deiner Stunden Fluß denk an das Waſſrbad, 

Woraus der neue Menſch des Lebens Anfang hat; 
Dies Heiligthum gab dir den Ritterſchild zu kaͤmpfen, | 
Und das vertwegne Fleiſch durch Blut und Geiſt zu dämpfen. 
Dein erfter Tag brad) die die Bahn zum Exdenfchooß ; 
Doch dieſer machte dich von Satans Banden loß, 
Die Fluch entriß dich ſchnell den angedrohten Hölen, 

Drum ward dein Tauffeft die ein Wiegeufeſt der Seelen. 
F er 
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Mir treten diefen Raum enthüllt und weinend an, 
Zum Denkmaal daß der Menſch ſich nicht erheben kann; - 
Wie roerden dich demnach) Die erfte Stunden Iehren, 
Die Demuth als das Kleid der Seelen zu verehren? 
Was hilft der arme Stolz von übertünchter Pracht, ° 
Der uns zu Graͤbern nur in Gottes Augen macht, 

Der Hoffart Rohrſtab bricht, die Tugend wird beftehen; 
Ihr Thal bleibt'unverlegt, wenn Hügel untergehen. 


O drfickte doch mein Kind auch diefes Feftes Schein 
Des HErren Gegenwart dir unvertilglic) ein: 
Er weiß das Feigenblatt, die Fehler zu verftecken, 
So mie den kleinſten Staub des Abgrunds zu entdecken: 
Sein Auge ſah den Raum eh fich der Urfprung wies, 
Und die), bevor dein Mund den zarten Othem bließ; 
Sein unbenebelt Licht muß einen Füngling führen, 

. Um nicht den engen Steig des Guten zu verlieren. 


3 Verehre diefen GOtt mit unbefürzter Treu, 

Und denke, daß in ihm die wahre Wohlfahrt 

Durchgrüble nicht fo wohl fein undurchdrirfglic) Weſen, 

Barum er diefe Welt vor taufend auserfefen; 

Beſtrebe Dich vielmehr, was er verbeut zufliehn: 

Wer ihn durchforſchen will, der wird durch ſein Bemuͤhn, 

“Mehr nichts als Kinder nur beym Sonnenbild erlangen, 
Wenn fie den Stral davon mit Heinen Spiegeln fangen, 
| Der 
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Der Herrſcher, der in Dir das erfte Blur beivegt, 
Und jeden Pulsfchlag noc) ins Buch des Lebens trägt, 
Vor dem die Cherubim den hellen Fittig ſtrecken, 

Der laffe fie Dich fo, wie fie ihr Antlig decken. 

Sein unabwechſelnd Lichtr-beftimme deine Ruh, 

Und lege dir ein Ziel entfernter Fahre zu: 

Bis wir den Abend fehn, da Stern und Veſte fpalten, 
Und in der Zionsftadt ein neu Geburtsfeſt halten. | 
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> Bräutigam , dein luſterfuͤllter Saal 

Zeigt ung den Vorſchmack fchon von der gefchloßnen Wahl; 
Die Tugend deiner Braut, ihe fittfam ftilles Scherzen 
Wirft einen gröffern Glanz, als hundert Hochzeitkerzen. 

- Das Stücke welches oft ſich widerſpenſtig zeigt, 

Und lange Meilen fährt, ift Dir dennoch geneigt, 

Und laͤſſet diefen Tag mit jauchzendem Gefallen 

Zu einem füffen Lohn fein lautes Poſthorn fehallen. 


Du brichft das Siegel auf, die Braut gelangt an dich, 

Ein Kind von edler Art, an dem die Jugend fic) 

Mit Anmuth, Chrbarkeit und Gottesfurcht verbunden, 

Die Braut, die niemals fonft was lieben heißt, empfunden, 

Als bis ihr Auge dich vol Unſchuld angeblickt ; 

Die Wenigen bekannt, doch audy daher beglückt, 

Weil dieſe Wenige die ihren Wandel kennen, 

Sie des Hefchlechtes Schmuck aus Ueberzeugung nennen. 
Sie 
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Auf das Rum und Cu, Eheverbindniß. 481 
Sie it von denen nicht, die in der Eiteei 
Schon von der Kindheit an den leichten Sinn zerſtreut, 
Die in der Tugend kalt, und in den Laſtern brennen, 
Die den Talander mehr als wie den Kubach Eennen, 
Vor Thür und Spiegelglas bey halben Tagen fichn, 
Und zu dem Tempel nur Des Putzes wegen gehn, 
Mit zierlich fehnelem Griff die Lomberfarten mifchen, 
Und beym Coffeeverhoͤr von andern Leuten zifchen. 


Des diefen macht der Mops die ganze Wirthſchaft aus: 

Die Frau bleibt ungeftöhrt, die Mägde halten haus: 
Ohn ihren Anblick kann nichts in der Stadt gefehehen, 
Der Kuͤchenheerd allein bleibt ewig unbefehen, | 
Weil doch fein Rauch gar leicht den Augen ſchaden kann; 
Der zarte Finger rührt durchaus nichts hartes an, 
Die Arme Einen ja nicht fo viel Kraft verſchwenden, 

Wie wollten fie denn fonft die Reifenröcke wenden? 


¶ Jor affengleicher Sinn laͤßt fie fehe felten ruhn, 

So wohl in Staat als Putz den Groſſen nachzuthun. 
eh dent geplagten Mann, der Faum fo viel erwirbet, 
Als was fein Engel ihm am Spitzenkram verdiebet: 
Sein Stand wird auch zulegt der Frauen zu gemein, 
Schatz! klagt fie: Laß mic) nicht, fo fehlecht gepaaret fon, 
Du muft mir alfofort nach einem Titel laufen, 
Und font ich auch dazu mein Unterbett verfaufen, 

Dh | Ron 


482 Aufdas K.. und C. Eheverbindniß. 

Won folchen rührt ein Theil gemeiner Klagen ber, 
Dies Blendwerk macht fo gar die Zeit audy-andern fehrver, 
Weil viel auf diefen Schein diefalfche Rechnung gruͤnden, 
Als ſey noch Geld genug in K. zu finden; 

Da doch der aͤußre Staat die Armuch überdeckt, 

Der ganze Reichthum oft in einem Kleide ftecft, 

Und manche Haͤngſte ſchon fo jetzt die Kutſche zieren, 

Des Racaue⸗ Ueberreſt zum ſchnellen Grabe führen. - 


Sie wird viel Elüger ſeyn, die Des Geſchickes Hand 
Beolückter Bräutigam dir heute zugewandt, 
Ihr unverſtellter Blick und ihr gelaßnes Weſen, 
Macht unter vielen ſie zwar ſtill, doch auserleſen. 
Dicch blendet nicht an ihr ein uͤbermalter Schein, 
Denn was dich binden ſoll, das muß was wahres ſeyn. 
Sie jſt vor dich erſehn, und dir nur zugezaͤhlet, 
Und deine Hoffnung hat im Warten nicht gefehlet. 


Nimm dies erwaͤhlte Pfand, derlache nur den Neid, 
Wenn er fein welles Blatt um deine Mirthen ſtreut; 
Du wirſt Dennoch die Frucht der milden Liebe ſchauen, 
Der Eltern Segen wird dir Hans und Wohlfahrt bauen: 
O lebe fo begluͤckt, wie du es wuͤrdig biſt, 
An Exrben alſo reich wie deine Tugend iſt. 
Wir wuͤnſchen dir weit mehr, als dir die Feinde — 
Und weniger als — — — — Bomen. 
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Bey 
dem Jubelfeſte 
welches der 


erfundenen Duchdeuckerfunft 


fo wohl 
als den feit hundert Jahren " 
allyier 


fortgefeßten Reußneriſchen Preſen 
gewidmet worden. 
1740. ben 28. December 


D brauchſt erhoͤhte Kunſt kein Blatt von meiner Hand, 
Dein Ruhm iſt ohne mich der Welt genug bekannt; 

Dein ausgebildtes Erz, die Fuͤgung ſtummer Zeilen 

Muß unſerm Lobe ſelbſt die ſpaͤte Kraft ertheilen. 

Was hilft der ſchaͤrfſte Witz? was hilft ein feurig Lied? 

Wo dein geruͤhrtes Werk uns nicht der Nacht entzieht, 

Wenn deine Preſſen uns dem Hinfall nicht entruͤcken, 

Und auf den langen Fleiß ihr ſchwarzes Siegel druͤcken. 

Hh 2 Die 


484 Auf das Jubelfeſt 
— Die feſte Schnur von dir geht durch den Kreis der Welt, 
Durch dich erſchallt der Sieg, durch Dich lebt mancher Held; 
Der eingeſchrobne Satz befeſtigt unſer Wiſſen; 
Wie oͤfters wuͤrd uns doch ein kluges Buch entriſſen, 
Woraus der matte Geiſt verſtaͤrlte Kräfte zieht? 
Wenn deine Formen nicht fo ſchwitzend ſich benͤht. 
Die Zeilen tauſendfach verfertigt datzulegen, | 
Und fo wie auf ‘Papier den Seelen einzuprägen. 


ie hat der Zeiten Nacht fo lang uns dich verſteckt? 

Da man ſchon weit vorher des Geldes Schlag entdeckt, 
Die Schriften in Metall, in Stein und Erz gegraben, 
Da Spur und Fußftapf felbft mit div was gleiches haben? 

Da man den feharfen Druck des Siegelrings erfand ? 
Allein auch hierinn herrfcht der hohen Weisheit Hand; 
Iſt doc) das geoffe Wort, das ſich ins Fleiſch gedruͤcket, 
In der beftimmten Zeit erft an die Welt geruͤcket. 


Dein fruchtend Merkmaal macht, daß ein fonft ftummes 
Blatt 
In ſo viel Zeilen hier fo viele Zungen hat: 
Dein angeſchwaͤrztes Bley laͤßt in gegofnen Zügen 
Bepräge der Vernunft klar vor Den Augen liegen; 
Die Wahrheit bliebe noch ung gröftentheils verfteckt, 
Wbenn dein Gefchenke nicht fo mildreich fie entdeckt; 
Zwey Haͤnde koͤnnen hier in Stunden faft vollbringen, 
Was hundert Schreiber Faum in einem Jahr erzwingen. 
| O 
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der erfundenen Buchdruckerkunſt. 485 


O Reichthum! der das Gold an Wuͤrden uͤberwiegt, 
Daurhafte Sinnenluſt, die auch das Herz vergnuͤgt. 
Wie kann der Berge Mark, die Fettigkeit der Erden 
Dem allgemeinen Woht erſorießlich groͤſſer werden, 

Als da ihr Lettren ung die edle Münzen zeigt, 
Wodurch die Wiſſenſchaft mit jedem Jahre ſteigt. 

Das ſchwere Gold mag nur den Lüften Nahrung geben, 
Durch euch kann unſer Geiſt die geöften Güter heben. 


Du bift gepriefne Kunſt der Dieter Ebenbild; 
Sind ihre Fächer nicht mit Schriften .angefüllt, 
So wird der leere Witz nicht viel zufammen fegen; 
Die Weisheit muß ung. erft mit ihrem Dele negen, 
Wo unſre Bildung fich recht Eennbar zeigen fol: 
Kein Abdruck der Natur geräch dem Denken wohl, 
Wenn wirnicht Maaß und Form mit kluger Borficht nuͤtzen, 
Die Bänder feft gelegt, und wie die Preffen ſchwitzen. 


An dir erſiehet man ein Gleichniß unſrer Belt, 
Die durd) den weiten Raum nur Zeichen in fic hält, 
Aus deren Fügung wir der Allmacht Lobfpruch Iefen; 
Dein Denkbild leitet ung auf unfer eignes Weſen: 
Und wie des Setzers Hand die Schriften dennoch bindt, 
So einzeln und zeritreut fie Hin und wieder find, 
So wird des SchöpfereAem,wenn Erd und Himmel krachen, 
Auch einen neuen Satz aus unſerm Staube machen. 

| Hh3 Dies 


486 Auf das Jubelfeſt 
Dies durch der Weisheit Huld uns zugefloßne Werk 

Erhoͤht dich diefen Tag, finnreicher Guttenberg. 
Nun Farm der Kuͤnſte Feld durch Dich weit milder blühen, 
Du haft der Ewigkeit ſelbſt Deinen Arm geliehen: 
Die Leyer , welche fonft das Haupt der Mufen trägt, 
Iſt um den breiten Rand mit Lettern ausgelegt, | 
Der Schall der von ihr flieſt/ darf nun nicht mehr verſchwinden, 
Die Preſſen laſſen ihn unendlich wieder finden. | 


Auch heute wird fuͤr dich ein neues Lied beſtellt, 
Mein Reußner, deſſen Nam den Ruhm ſchon in ſich haͤlt. 
Was Guttenberg erdacht, was man ſo edel ſchaͤtzet, 
Hat dein beruͤhmter Stamm preiswuͤrdig fortgeſetzet: 
Du uͤbeſt dieſe Kunſt, die ſich am groͤſten ſchmuͤckt, 

Weanmmn fie den Gliederbau und mehr dein Herz erblickt, 

Die, wenn wir heute Dich Durch fie verehret Iefen, 
Um deinentroillen ſchon erfindungswehrt geweſen. 


Du wilt wie deine Schrift , jedwedem nutzbar ſeyn, 
In dein Gemuͤthe ſchleicht Fein harter Fehler ein; 
Dein redlich Thun erweiſt wohin dein Sinn ſich neiget, 
So Eennbar als der Druck fonft die Gedanken zeiger. 
Dich ſchwaͤrzt Fein Eigennutz, der oftmals ganz verkehrt 
Den aufgemalten Greiff am Druckerfehild erklärt, 
Ferm er Gefeg und Licht mit finftern Ballen decfet, 
Und feine Klauen nur nach fremden Rechte ſtrecket. 


— 


Indem 
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der erfundenen Buchdruckerkunſt. 487 

Indem der Mißgunſt Frucht vor deinem Lobe weicht, | 
Hat dir die Vorficht felbfr den Beyftand dargereicht. 
Dein Haus, dein Umgang bleibt ſo zahlveich an Vergnügen, . 
Als Schriften überall in Fach und Kaften liegen. . 
Allein wie emfig fehon bey dir die Preffen gehn, 
So ſeh ich eine Doch hier unbeſchaͤftigt ſtehn: 
Mein Vorwitz geht zu weit. Cs Fann vieleicht gefchehen, 
Daß wir auch ſelbſt von dir noch) einen Abdruck fehen. 
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TILL LEE EEE EETEL ET ER LEL very 
Auf das 


frohe Verbindungsfeſt 
des Hochedlen und Hochgelahrten Herrn 


Stephan Saga, 


ber beyden Rechten Doktors und Profeſſors. 
1734. den 19. May 


uhmwuͤrdiger! von deffen Wiſſen 
Die Quellen ſich auf ung ergieffen; - 
Dein unermüdlich treuer Gef 
Macht, daß von ung die Gegenliebe 
Aus einem reinentfprungnen Triebe 
Vorjetzt auf dich zurücke fleußt. 





Dies gruͤne Feſt fo felber zeugen, 
Da ſich die Mirthen um dich beugen, 
Wie man aud) uns als Pflanzen findt; 
Die, wo nicht mehr, dennoch der Erden 
Auf welcher fie gezogen werden, 

Mit ihren Blättern zinsbar find. 


* 
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Auf ein Verbindungsfefl.. 489 
Des Hochʒeitſaales milder Schimmer 
Bertvandelt nun dein Trauerzimmer 
In ein umſtecktes Blumenfeld. 
Wer wollte nicht mit frohen Tönen 
Den Einzug und den Sieg befrönen, 
Den jetzt die Liebe bey dir halt? 


Das Schickfal machte durch die Baare 
In dem bereits verfcharrten Zahre 
Den Sommer dir zur Winternacht. 
Die Zeit hat dir mit holdem Bande 
Bey wiederholten Eheftande 
Den Frühling zwiefach hergebracht. 


Mas dich vorhin mit Schmerz erfüller, 
Bird wie dein Flohr der dich umhuͤllet, 
Mit trocknem Antlig «bgelegt; Ä 
Dierveil der Liebe fanfter Schlummer 
Nunmehro den verlebten Kummer 
Bey deiner Braut zu Grabe trägt. 

Die Blicke fo die zugefloffen, 
Erörtern dir das fichre Mecht. 
Hier oͤfnen ſelbſt der Anmuth Schäge - 
Die Kraft der daurenden Geſetz,, 
Die Feiner Zeiten Angriff ſchwaͤcht. 
| Dh 5 Laß 





490 Auf ein Verbindungsfeſt. 


Laß die ein harter Ehſtand druͤcken, 
Die nur auf ſchwere Kaſten blicken, 
Die, welche bey der Thorheit Frucht, 
Die Braut mit der fie fich vermählen, 
Mehr für die Schulden fo fie quälen, 
Als für fich felber ausgeſucht. 


. Die füffe Gleichheit der Gemuͤther 
Sind hoͤher als die andern Guͤter, 
Die Wurm und Moder dach jerfrift. 
Der Liebften unverfätfchte Tugend 
Reitzt ſtaͤrker als ein Glanz der Zugend, 
Der oft der Lafter Vorhang iſt. 


Brich denn nach deinem Thraͤnenregen 
Die Frucht von dem gereichten Segen 
Womit der Himmel dich vergnuͤgt. 

Der Neid mag feinen Geiſer ſprittzen 
Die Macht der Liebe wird dich ſchuͤtzen, 
Die Macht die ſelbſt den Tod beſiegt. 


Es mag die Kriegesfackel rauchen, 
Und um den halben Erdkreis ſchmauchen; 
Dir fireuen Sicherheit und Ruh 
Aus den entbrannten Hochʒeitkerzen 
Ein loderndes und zartes Schersen, 

In unverruͤckte Stille zu. 
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47 EEE ELLE LEE GL HN 


Als 
der Hochedfe und Hochgelahrte 
HERXR. 


Fohann Daniel Sunf 


die höchfte Würde 
in ber Rechtsgelahrtheit erhielte. 
1749. 


SH Kunſt gehoͤret nicht ins finftre Neich der Nacht. 
Fin finnender Berftand der ſich zwar geöffer macht, 
Und dod) verborgen ftecft , den niemand fonft mehr Eennet, 
Iſt wie ein Stern der nur in Nebelfreifen brennet. 
Man lebet fire Die Welt und nicht für fich allein; 
Die Mufen wollen felbft zwar abgefondert ſeyn, 
- Und doch bewohnen fie des Berges ftille Spisen, 
Um mit verbundner Kraft der Erde mehr zu nügen. 
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492 Auf eine empfangene Doktorwuͤrde 


Der ſchwerſte Klumpen Gold den Meer und Grund begräbt, 
Trust minder als ein Kafk, der an den Wänden klebt: 
Die Tugend die allein in den Mauren lieget, 

Iſt wie das Paradies, das Feinen mehr vergnuͤget. 
Sie unterfcheidet ſich Faum von der Trägheit nicht ; 
Sie lodre noch fü heil, fo bleibt fie Doch ein Licht, 
Das von der breiten Laſt des Scheffels uͤberdecket, 
Den überftürzten Schein vergebens von ſich ſtrecket. 


Dav lautet eingeſperrt, entyückt, enpfindungslog, 
Der gröfte Freund ift ihm fein gröfter Bücherftoß, 
Vielleicht weil Hobbes ihm dies in den Sinn gefeget, 
Daß er die Menfchen nur für fo viel Feinde fchäget: 
Er zirkelt , klaubt und wird für fich allein gelehrt ; 

Er greift zum Ulpian, weg, laßt ihn ungeſtoͤhrt; 
Es ftaubt um das Gehirn: fein ftehnendes Verlangen 
Geht wie Domitian nur bloß auf Fliegen fangen. 


Dein dorſchen soeheterZeeundzielt aufderMenfchen Band: 
Man Elärt die Bitder auf, man befiert den Berftand, 
Unm dem gemeinen Wohl durch das geerndte Wiſſen 

Als wie ein Bürgerfreund mehr Vortheil aufzufchlieffens 
Die Wahrheit ruͤhret dich; drum fuchet dein Bemuͤhn 
Auch andern fie zu gut der Tiefe zu entziehn ; 

Den heiffen Muth hat nicht ein Klettern.abgefchrecket, _ 

Kein Kleinod war-für Dich zu hoch hinauf geftecket. 
— | So 
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Auf eine empfangene Doktormärde, 493 
So haſt du denn beglückt deut an den Tag gelegt, 
Wie man nad) Palmen Art für andre Früchte trägt: 
Der Dderfteom ließ dir, des Geiftes Durſt zu ftillen, 
Und Friederichs Athen geflärte Lehren quillen; 
Dein Trieb hat jede Laft erleichtert Dir gemacht, 
Und deine Fahrt mehr Witz als Moden mitgebracht, 
Dur darfft durch Fein Metall der Mufen Priefter bienden, 
Den unverdienten Hut dem Tempel zu entwenden. 


I) 


Mie nach vollſtrecktem Kampf der Sieger keichend ſitzt 
Den Schild zur Seite legt, und auf den Helm ſich ftügt, 
Sein annod) dampfend Haupt in ftillen Schatten Fühler, 
Und nad) zertrennter Laft die Kuh am füßten fühler; 

So labend wird auch dir auf den zerfloßnen Schweiß 
Die Stunde, fo nunmehr dir den errungnen Preis 

Und für den leichten Schlaf den dir die Kunſt beſchraͤnket, 
Den Abend deiner Muͤh, der Ehre Morgen ſchenket. 


Wie wuͤrdig hat die Hand der Themis dic) gefchmückt, 
Und. der umnesten Stirn den Purpur aufgedrücft? 
Dein voller Lehrſaal wird dem milden Acker gleichen, 
Und fernen Graͤnzen felbft gebaute Früchte reichen; 
Beil das geftügte Recht fich unbezwinglich halt, 
Und fein befaßtes Schtwerdt der Liſt entgegen ftellt, 
So wird dein Daurend Lob auch mie fein Grund beftehen, 
Und wie ein fteiler Fels vor andern fich erhöhen. 

erfolge 


494 Auf eine empfangene Dottorwuͤrde. 


Verfolge Fünftighin bey der Panderten Spur 
Die Liljenvolle "Bahn der lockenden Natur; 
Laß den Zuftinian fein Werk zufammen Feten, 
Die Liebe weiß auch ihm Die Runzeln auszuglätten. 
Du haft ven neuem dich den Rechten anvermäbhlt ; 
Doch-da die Eiferfucht nicht unſre Themis quält, 
So darfjt du fonder Furcht mit ihrem Ring es magen, 
Ihn und.dein Herz zugleich. der. Schünften anjutragen. 
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Ben der Ä 


—FXF— und Kr 


Hochzeitfeyer. 


1733» 





IL kraftlos irret nicht Der taumelnde Verſtand, 
Wenn er zu peinlich forgt,tvenn er der Vorſicht Hand 
Aus feinen Augen fegt, fich nur mit Zweifeln quälet, 

Und doch aus Aberwitz in feiner Rechnung fehlet: 

ABie ftrauchelt mancher nicht, wenn er die Che flieht, 
Beil er ins Künftige durchs falfche Fernglas ficht, 
Unweislich kluͤgeln will, zu furchefam überleget, 

Und fo mit Unverftand den rechten Weg verfchläget, 





Zu viel zu viel gewagt, rufft Harpar halb erblaßt, 
Der feheidet fid) vom Gut, der nach dem Trauring fat: 
Welch einen Lieberfluß wird er für nichts verfchenken ? 
Hier foll er an den Schmuck, dort.an den Nachtiſch denken, 
Bald tritt der Gloͤckner auch mit feinem Zettel ein, 
Der bunte Teppicht muß für ihn verfilbert feyn. 
Die Tiſche werden voll, die Beutel werden wuͤſte: 
Ach) wie erſetz ich Dies, was ich verſchwenden muͤſte. 

| Das 


496 Auf eine Verheirathung 

Das ſchwerſte führet noch der Hausftand neben ſich, 
Wie macht Die Yusgab uns das Leben kuͤmmerlich? 
Bas kuͤrzet nicht die Magd an Speiſen und Getraͤnken, 
Um vor den Liebesdienſt den Buhler zu beſchenken? 

Folgt denn die Wiege nach; o raͤuberiſche Zeit, 

Die dem bedraͤngten Mann mit ſauren Laſten draͤut; 

O Wochen! die uns erſt wie jene ſieben Aehren 

Der Jahre Fruchtbarkeit mit ſchnellem Griff verzehren! 


Euch ſchreckt Verlobte nicht das alberne Getön ; 
Ihr laßt das Künftige nach einem Rathſchluß gehn, 
Der euch vorlängft bedacht, und ferner Sorgen träget; 
Jedwedem Stande find "Befchwerden auferleget ; 

Der auch nur einfam lebt, lebt nicht Davon befreyt: 
Wie manchen hat es nicht im Alter noch gereut, 

Daß er nicht gleich wie ihr, ſich ein Gemahl eriefen, 
Und vor das Künftige zu fehr benaiht gervefn. | 


F ort mit dem blöden Wahn der Falten Einfamteit, 
Die den umſchloßnen Sinn mit Schatten überjtreut, 
Dan Muth fo wie den Leib in einen Kerker ſtrecket, 
Die Freude niederfchlägt und truͤbe Grillen becker, 
Den Zunder der Natur durch Eis und Froſt erſtickt, 
Das lüfterne Geficht auf ftarre Bilder rückt, 
Die Menfchen ſchlaͤfrend macht / aus der Geſellſchaft ſchraͤnlet 
Und fie im Leben ſchon halb in das Grab verfenker, 

| gr 


Auf eine Verheirathung. 497 
Ihr tretet voller Luft ein fehliffend Bindniß an, 

Das felbft des Todes Arm nicht niederbrechen kann: 
Das Schickfal führet euch in den beftimmten Orden, 

- Der durch der Zeiten Wuth nicht aufgelöfet worden. 
Was nugt dem Menfchen doch Daß er getrennet ſey, 

Die zroiefachfefte Schnur reißt nicht fo bald entzwey; 

Die Sorgen koͤnnen nicht fo vide Laſten geben, 

Nenn zwey eine fie mit gleichen Händen heben, 


Gluͤckſeliger Entſchluß! der Trieb wird nicht geſtöͤhrt, 
Der zur Vollkommenheit des Lebens mitgehoͤrt: 
Der inter Dämpfer nicht die aufernährte Flammen, 
Bey feiner rauhen Kraft fehmelzt Arm und Herz zufammen, 
Der Frühling teift vielmehr um euch frühzeitig ein, 
Der Sommer wird darauf verdoppelt lieblich feyn ; 
ie fegnend Bann der Herbft erwuͤnſchte Pflanzen jeigen, 
Die alle Gartenluſt unſchaͤtzbar überfteigen. 





BO. 
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Der xuehade Tag des Maymonden 
welcher 
den Hochedlen Herrn 


Zohann Eudwig 
5 Millmann, | 


begluͤckten Negotianten, 
auf eine hoͤhere Stuffe der Lebensjahre verſetzte, 


beſungen. 
1745«. 
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5), Tag fey immerhin erhoͤhungswehrt geſchaͤtzt, 
Der durch des Richters Spruch zwey aus dem Streit geſetzt; 
Ein andrer preiſe noch den Aufgang jener Stunden, 
Da er den Ehrenzweig nach Dorn und Quaal gefunden; 
Es denke lachensvoll an die gewogne Zeit, 
Den eines Sparers Sarg durch ſeinen Durſt erfreut, 
Und deſto milder traͤnkt; ich will den Tag erheben, 
Der einen wahren Freund mir an die Welt gegeben. 
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Auf einen Geburtstag. 499 


Je feltner diefes Gut; je höher ift fein Wehrt; 

Da was uns fonft vergnügt, dennoch zugleich beſchwert, 

So kann die Freundſchaft uns die Luſt die wir genieſſen, 

Weil ſie ſelbſt Antheil nimmt, dadurch noch mehr verſuͤſſen; 

Aus ihr quillt Fried und Gluͤck, von Balſam traͤuft ihr Mund: 

Wenn oft die Liebe nur durch ihren Pfeil verwunde, \ 

So weiß des Freundes Arm felbft durch den Wurf von Pfeilen 
Auf der bedraͤngten Flucht des Davids Schmerz zu heilen. 


O Fels! der keinem Sturm des eitlen Poͤbels weicht, 
Band, das den Geiſt verknuͤpft, Zug dem kein andrer gleicht; 
Befoͤrderin der Ruh und des zufriednen Lebens! 

Wer ohne Freundſchaft lebt, lebt in der Welt vergebens. 
Hat auch das Schickſal uns ein hoͤher Pfand verliehn, 

Als wie den Menſchen ſelbſt, der uns durch ſein Bemuͤhn 
Gewoͤlk und Laſt zertrennt, den Sinn mit ung verbindet, 
Und durch der Gleichheit Kraft in ung ſich ſelber findet? 


Kein blendender Gewinnſt hat dich mein Freund, bewegt. 
Zu unſrer Neigung ward kein muͤrber Grund gelegt, 
Den oft der andre Tag bey denen ſchon zernichtet, 

Die um den Wucher nur die Eintracht aufgerichtet, 

Bey denen nichts fo ſuͤß als wie das Zahlbrett klingt, 

Die bloß der Eigennuß zu der Geſellſchaft bringt, 

Die nad) der Falken Art mit andern fich vereinen, 

So oft fie duch den Zug was zu Erfihnappen mepnen. - 
| ia | Did 
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Dich macht dein Stand und dir ihn eben fo beofückt, 
Da deine Redlichkeit ihn vor viel andern ſchmuͤckt. | 
Die. fremde fuchen dich, und koͤnnen voll Vertrauen, 

Am ficherften ihr Gut in Deinen Händen fchauen. 
Die: Riugheit machet dich fo wie dein Fleiß bekannt, 
Dich ehrt der Bataver , dich ruͤhmet Engelland: 

Jedoch wie weit dein Ruhm ſich durch Die Ferne ſtrecket, 

Hält ihn die Tugend. dorh am nächften dir verdecket. 


Wie gluͤcklich Ieben die, fo vedlich voll Bemuͤhn 
Als Menfehenfreunde fich dem Handel unterziehn? 
Sie dörfen ihr Gehien mit Grübeln nicht zerſchmeiſſen, 
Noch für ein wenig Brodt ſich in Die Naͤgel beiffen: 
Es ſchreckt fie Fein Pedant, fie gehen nicht gebückt, 
Wennm etwan ein Mäcen fie froftig angeblickt, 
Und da oft Fürften fich mit Schwerdt und Feinde quälen, 
So können fie in Ruh zu Land und Meer befehlen. 


So bald mein Auge ſich nach dem Geftade lenkt, 

Woran ein ſchwimmend Heer gethuͤrmter Maften drangt, 

Bo der gedrehte Krahn die Ladung aufwaͤrts träger, 

&o wird mit ihm zugleich mein ſtarrer Muth beweget: 

Wie ben den Tannen fonft Die Ameis ſich bemuͤht, 

Nach ihrem Vorrath läuft, ihn ungefchläfert zieht; 

So hat die Nahrung hier den frühen Fleiß gewecket, . 

Und ihm zum Unterhalt Die fichre Bahn entdecket. * 
Hier 
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Hier überlegt ein Paar des Wechſels guldnen Lauf, 
Der Handfchlag fehlieffet Dort den eingegangnen Kauf; 
Bald läuft das Volk, das fich aus Jacobs Lenden zaͤhlet, 
Dem faft die Treue fo wie feine Vorhauĩ fehler : 

Der Pohl koͤmmt, und empfängt Das umgetauſchte Gut, 
Je mehr er Waaren zählt, je mehr waͤchſt ihm der Muth; 
Er ſtreichelt ſeinen Bart, es ſcheinet ihm vor allen | 
Der Sreyheit ächtes Kind, der Handel zu gefallen... 


Dort Enarrt der Wagen Caſt, die Stimme guter Zeite 
Hier ftößt ein Schiffer ab, der unfre Fruchtbarkeit. _ 
Den fremden Ufern meldt, bald aber kommt gebuͤcket 
Ein Träger, den die Laft freyroillig niederdruͤcket, 

"Dem von halbnackter. Bruft dee Schweiß herunter rinnt, 
Der ihm auch fonder Arzt das dicke Blut verdünnt; 
Dort wird ein Faß gerollt, in dem der Balfam gähret, 
Der eben fo das Herz wie ihn das Glas verfläret. 


Der Schwarm von Fremden nimmt des Pregels Flaͤchen ein, 

Faſt fo viel an der Zahl als unten Fiſche fun; 

Der tritt den rohen Teig bey uͤberſchwitztem Kopfe, 

Der fehöpft den magren Kohl aus dem beſchwaͤrzten Topfe, 

Der ihm weit beffer nod) als ung ein Rebhun ſchmeckt; 

Dort fehläft der eine fanft zuc Sonnen ausgeftreckt, 

Und der beneidet nicht ben feiner Pfeiffe Braͤnder 

Des an groffen Schag noch eines Sultans Länder. 
Ji 3 Ein 
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Ein andrer hat fich hier nachlaͤßig hingelegt, 

Der wie ein Yeolus den Wind im Schlauche tragt, 

Den er, fo oft er mar die groben Finger rühret, 

Aus der Gefangenfchaft durch Fleine Rächer führet; 

Der dann fo. bald er nur die Freyheit wieder merkt, 

Mit fortgepreftem Schall die lauten Kräfte ſtaͤrkt, 

Sich wirbelnd hören laͤft, um das Geftade klinget: 
Das Bolkdrängt fichheran,gönnt ihm das Ohr, und fpringer, 


5 Was fügt der Staͤdte Wohl? Was mehrt der Nahrung 
nn | Kraft? 
Was führt den Zufluß her? Die muntre Kaufmannſchaft. 
Nuur ihre volle Bruft beſpeiſt des Reiches Glieder, 
Und was ihr Herz verſchickt, bringt es dem Koͤrper wieder. 
Sie lockt der Bürger Fleiß, fie knuͤpft der Völfer Band, 
Kommt der Natur zu ſtatt, und würket, daß ein Land 
Sehr vieler Länder Mark zufammen in fich träget, 
Und mas ihm felbft fonft fehlt, ung in die Arme leget. 


Der Unverftand alein, dem Licht und Wahrheit fehlt, 
Der in dem Finftern fchleicht, fich felbft und andre quält, . 
Der Feinen Handel Eennt, und ihm doch widerfteeitet, 

Den ftrömenden Gewinn mehr hemmt, als zu uns leitet, 
Der durch fein Raſen oft der Bettler Zahl erhöht, 
In Lüften Schlöffer baut, mit Winden ſchwanger geht, 
Der Unverftand fucht nur mit polterndem Beſtreben, 
Vom Tempel des Mercurs Altar und Grund zu heben. 
| Ich 
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Ich ſchaͤtze dieſen Stand des wahren Vorzugs wehrt, 
Der Volk und Laͤnder kroͤnt, der tauſend mit ernaͤhrt. 
O doͤrften wir annoch viel edle Buͤrger zaͤhlen, 3 
Wie gluͤcklich koͤnnten uns die krauſe Namen fehlen, 
Womit der rohe Schwarm der Gaſſentreter gleißt, 

Die doch ein Kluger nur des Reiches Ballaſt heißt, 
Die einen Schritt voraus, doch nur zur Thorheit nehmen, 
Und fich der Arbeit mehr als wie der Lafter ſchaͤmen. 


Dein Umgang , welchen mir dag Stücke zugefügt, 
Iſt reitzend, unverfälfcht, befcheiden und vergnügt, 
Entfernt von allem Zwang, und doch nad) den Gefesen; 
Wir reden fonder Schuld den dritten zu verleken; 

Du bift nicht denen gleich, die ihren Witz verhuͤllt, 

Die ihren Boden mehr als den Verftand gefüllt, 

Und Eeinen andern Stoff zur Unterredung roiffen, | 
Als von dem Hanfe ſchreyn, und mit. den Borften fehlieflen. 


Wie ein befrachtet Schiff den Reichthum in fich faßt, 
Zwar nicht von auffen pralt, und dusch der Wellen Laſt, 
Im flillen Laufe ſchwimmt, und doch mehr in fic) traͤget, 
Als andre die ſich Schaum und Schnitzwerk angelegetz 
Nicht anders ift mein Freund, der mehr die Weisheit Fennt, 
Als viele die der Schein gelehrte Köpfe nennt, 

Der mehr in ſich verheelt, als mancher Faum verftehet, 
Der wie ein reiches Schiff ftill und erniedrigt gehet. 
a Ji 4 De 
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¶Der Wiſſenſchaften Kern, der Muſen reine Glut, 
Die Kraft der Poeſie treibt ſelbſt dein wallend Blut; 
Was fonft der todte Druck den Blättern eingepraͤget, 
Dies findet man bey din. lebendig aufgeleget: 

Wie Hahers is gedacht, wie Beſſer reisen kann, 
Zeigt dein Gedaͤchtniß uns ohnunterbrochen an ; 

Du weiſt, tie ſich des Brocks befeelte Zeilen fügen, 
Und wirft ung felbft dadurch fein iredifches Vergnügen. 


Die Dichtkunft bliebe mir auf ewig abgeneigt, - 
Hatt ic) an ihrer Statt dir nicht den Dank bezeigt, 
Zu welchem du fie dir fo lange fchon verbunden, 
Als fich ihr Scha in dir feft aufverwahrt befunden, 
per GHDtt und Künfte liebt, wer Treu und Glauben hält, 
Der ift wahrhaftig groß, der ift ein Schmuck der Welt, 
Den foll mein Seytenfpiel noch mehr als diefe fehägen, 
Die durch den beften Sieg der Menfchen Band verlegen. 
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Auf das Abſterben | 
MIR se » E75 7 SOBBaun Eee 
Fohann Batentin Bietfch, 

Koͤnigl. Preuß. Hofraths und Leibmediei. 


1733. 


g& denn fo bald die Hütte deiner Glieder 

Seifttideffen Nachruhm niemals fallen Bann? 

Ach? ſchlaͤgt entrißner Pietſch auf deine Lobeslieder, 

Ein Wiederklang von deinem Sterben an? 

Soll denn fo fruͤh das Seytenſpiel verftummen, 

Das manchen Held den Sternen eingeprägt ? 

Es ſchweigt; und da um dich die Todtengloefen ſummen, 

So fiheints, als ob ihr wufter Ton 

Nur unſer Klaglied in die. Höhe trägt. | 
Dein 
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508 ‚Auf das Abfterben 
Dein überftiegner Mufenhügel 
Verwandelt fich in ein entdecftes Grab ; 
Der Tod Eürzt dir den Zug der Feder ab, 
Und läffet uns bey feinem Sichelſchwung, 
Bon dir den harten Reimſchluß leſen: 
Er geweſen. 


So ſchließt ein Sarg die Perle der Poeten 

In Schaalen der Verweſung ein. 

Die Denkſchrift ſoll nur dieſes ſagen: 
Will jemand wuͤrdig ihn beklagen, 

Der muß an Geiſt und Kraft ihm aͤhnlich ſeyn. 
Sein Grab iſt ſelbſt ein ſtummer Redner hier;, 
Indeſſen ſingt und klaget ihr, 

Ihr eingehauchte Trauerflöhten: 
Hier ſchließt ꝛc. ıc. 


Welch Jauchzʒen unterbricht den herben Klang? 
Entruͤckter Freund! wir hoͤren den Geſang, 
Wir hoͤren dich die Himmelsharfe ruͤhren; 
Wie ſehr uns dein Verluſt gekraͤnkt, 
So duͤrften wir, da man an dich gedenkt, 
Bey deinem Aufenthalt uns ſelbſt verlieren. 
Der Strom der dort des Lammes Stuhl umfleußt, 
Traͤnkt deinen Reim mit Himmelsquellen; 
Auf, 


- des Herrn Hofrath Pietſth. 5609 
Auf Erden Eonnte dein belebter Geift - 
In deiner Woͤrter Maaß und Zahl 
Die Werke der Natur gebildt vor Augen fellen: . 
Dort glänet dir weit mehr des Schöpfers Macht, 
Der alles durch ein Wort 
Dad) Zahl und Maaß hervorgebradht; 
Drum willt du ihm allein die Ehre bringen, 
Und mit den Aelteften auch dies Triumphlied fingen : 
Offenb. Joh. IV. v. 11. | 
Herr du bift würdig zu nehmen Preis 
und Ehre, und Kraft, denn du haft alle 
Dinge gefchaffen. 
Choral. 
Mein Mund wird nichte als lachen, . 
Und meiner Zungen Alang 
Wird nichts als Lieder machen, 
GOTT unferm Heil zu Dank, 
Ihm werd ich Ehre bringen, 
Don feiner Werke Zahl 
Wird eilig wiederklingen 
| Der ganze Simmelsfaal, 
Auf ftimme denn verflärter Dimmelsdichten 
Dein neues Lied mit vollen Ehören an; 
Es brennen dir viel taufend Sonnenlichter, 
Davon dein Geiſt das Teuer fehöpfen ann. ' 
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Die Welt wird dir den Ruhm ertheilen, 

Daß du durch Bindung deiner Zeilen 

Dem Neieide ſelber Banden angelegt. 

Doch wirf den Lorber nun beym Stuhl des Lammes nieder, 
Denn du empfaͤngſt dafuͤr die Palmen wieder 

Die weder Feind noch Zeit zerſchlaͤgt; 

Du biſt anjetzt im Cherubinen Orden 

Fin von des Herren Glanz; umkroͤnter Dichter worden. 


. Wenn einft die Welt mit ſchnellem Falle 
Bey donnernden Poſaunenſchalle, 

> ie ein gerofftes Blatt im Feuer glüht, 
Dann wirddas Wort das hier im Fleiſch geblüht, 
Ung, die wir noch zerftreuten Silben gleichen, 
Als feiner Marter wahres Heldenlied 
Dem Dater dort verbunden überreichen. 
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Bey der Beerdigung 
Herrn 


M. Fohann Beinrich 
Freuſchners, 


Hochverdienten Lehrers der Kneiphoͤfiſchen Gemeine. 
| Mach Anleitung feiner 
in ber allerlegten Predige 
gebrauchten Anfangsworte : 


GOtt Lob! ein Schritt zur Ewigkeit, | 


1730. den 13. Januar, 


Vz ni Bahn zur Emigkeit, Br 
Wie herrlich wird mein Lauf anjegt volführet, 

Da JEſu Schritt den Erdenraum berühret ? 

Er Frönt mein Jahr durch meiner Tage Schluß; 

Sein Tritt zerftampft der Höllen Riegel, 

Und da ſein Fußftapf ganz von Dele trieft, 

Verwandelt er der alten Schlangen Sift, 

In einen neuen Lebensfluß. 

Um 


512 Bey der Beerdigung - 
Um meine Banden zu jerfchneiden, 

Bill er des Meſſers Schärfe leiden; 

Und daß mein Gang fic) freudig enden Tann, 

So tritt fein Fuß nur Quaal und Schmerzen an. 


Bey JEſu erfien Morgenftralen 
Schließ ich des Febens letzte Nacht; 
Mit fo viel Blut als er vergoffen, 
Kommt mir fein Reichthum zugefloffen: 

Durch diefes abgeträufte Pfand 
Wird mir in das ererbte Land, 
Daß ich des Weges nicht verfehle, 
Ein rother Himmelsfteig gemacht. 
Bey meines JEſu Morgenftralen 
Schließ ich des Lebens letzte Nacht. 


Dies find die Neujahrlieder ‚ 
RBomit mein Kreufchner eingefchläfert wird, 

Er legt den Tag, an dem fein Oberhirt 

hm ehemals die Heerde gab, 

Den Hirten» und zugleich den Pilgerſtab darnieder, 
Jetzt wird ſein Wahltag fein Erſcheinungsfeſt, 
Das Grab fein Stern, der JEſum finden laͤßt; 

Er endet mit den Weiſen feinen Lauf; J 

Sie opfern Gold, und er fein Leben auf. 


Choral. 


Herrn Magifter Kreuſchners. 53 
= Choral, 
Gott Lob! mein Schritt zur Ewigkeit 
Iſt felig nun vollender. 
Ich hab in JEſu meine Zeit 
Auf dieſer Welt geender. 
Fahr hin was heiſſet Stund und Zeig, 
Ich bin fehon in der Ewigkeit, 
Weil ich in JEſu lebe, 


Ja fo entwoͤlkt des Jahres Schimmerung 

Dir nun den Bau der neuen Erden: 

Du ſollt ins Heiligſte geruͤcket werden, 

Drum trennt des Koͤrpers Vorhang ſich 

Und mit ihm auch des Glaubens Siegel: 

Des Herren Klarheit uͤberkleidet dich. 

Dein angebrochnes Jubeljahr 

Macht aus zwoͤlf Monden die zwoͤlf Perlenthoͤe, 
Und ftellt dir Morgen fonder Nächte dar. 

Der Zeit und Klagen Neujahr ift verſchwunden, 
Der Kreis erflungner Engelhöre 

Iſt dort die Singuhr ungemeßner Stunden. 


| Choral, 
Seilig ift unfer GOTT! der SErre Zebaoth. 


3. DIreymal 


514 Bey der Beerdigung 
Dreymal heiliges Getoͤne! 
Ach wie unerſaͤtlich ſchoͤne 
Druͤckſt du dich den Seelen ein; 

Daß auch millionen Plagen 
Wie ein leichter Schall zerſchlagen, 

Macht dies Engellied allein. 
Dreymal heiliges Getoͤne ir. 
Immerwaͤhrendes Ergetzen, 
Mit was ſelig neuen Schaͤtzen 
Stroͤmt Dein ungezaͤhlter Lauf? 
Ro man GOTT als Sonne findet, 
Da wo Eins in Drey fich gruͤndet, 
Sören Tag und Zahlen auf. 
Immerwaͤhrendes Ergeten ꝛc. 

Und du erfchtitterte Gemeine! 

° An deren Pfoften GOtt aufs neue fchlägt, 

Mic) dunkt, daß durch der Lehrer Todtenbeine, 

Dieweil ihr Geift dein Herz nicht rühren Bann, 

Ihr Tod zum neuen Leben dich bewegt. 

Dein Joſua tritt nun ins Canaan; 

Da er die Trauben dir letzt vorgemalet, 

Bricht er fie flber ab: > 

Er fehließt den Mind, doch rufft fein offnes Grab; 

So viel man Körner Sandes überftrent, 

Durch jo viel Zungen Dich zur Ewigkeit. 


.-.— 
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Laß die lebt erfchoffne Reden 
Nicht mit dem Lehrer eingeſcharret feyn: 
Sonft wird bey fehüsterndem Zerfrachen, 
Der Gräber aufgefpaltmer Rachen 
: Der Welt ein Sterbelied 
Und dir ein Zeter ſchreyn. | 
Drum laf; des Lehrers letzte Reden 
Bey ſeiner Gruft dir eingegraben ſeyn. 


Choral. 


GOTT, der du bereit warſt für uns zu ſterben, 


Bloß der Ewigkeit Keil uns zu erwerben: 
Diefes theure Gut Fofter dir dein Blur. 


Laß uns nirgends bin aus der Unſchuld wanken, 


Und uns in dem Sinn, Werten und Gedanken 
Schallen jederzeit: Serge Ewigkeit. 
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Das Sterbebette 
eines. 
Br der Auflöfung feufzenden Kanten 
Den 
der geichenbeftattung | 
ZZ “des Hochwohledlen Herrn 
George Khriftion Hendrichs, 
Königlichen Medicinapothekers, 
aus den propbetifchen Worten: 
1 Buch der Könige XIX. v. 4. 


1732, 





V. 


Versus noch fein Stundenfchlag 

Den nahenden Erlöfungstag ? 

Muß denn die Fackel diefer Erden 

So oft ihr Straf die Nacht gerbricht, 

Ein heller Zeuge meines Jammers werden? 

Kein Tag verflärt mein trübes Sehnen: 

Es zieht vielmehr jedwedes Morgenlicht 
‚Um mein verwelkend Angeficht 

Nur einen neuen Morgenthau der Thränen. 


Mein 
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Das Sterbebette eines nach der Aufloͤſung 517 
Mein Ruhplatz ſelbſt wird mir ein Dornenthal, 
So oft der Leib ſich hin und wieder leget, 

So wechſelt er nur ſeine Quaal, 

Und zeigt, indem er zitternd ſich beweget, 

Es ſey ihm bloß vor weiterm Leben bange. 
Jedwedem Gliede bleibt die Gruft zu lange, 
Daher es ſelber ſich 

Schon in ſich ſelbſten halb begraͤbt. 

So oft die aufgetriebne Bruſt ſich hebt; 

So hebt ſie ihre Laſt nur wieder, 

Und druͤckt, ſo oft ſie faͤllt, 

Sich nur umſonſt zu ihrer Ruhe nieder. 

Des Athems abgekuͤrzter Zug 

Holt dies nur ſeufzend aus: 

Es ud genug. 


Het und ern ı regen ſich, 
Um daß ihr Bewegen mi 
Durch erneurtes Klopfen ale 
Ihre Schlaͤge ſind mir nur 
Statt der Uhr, J 
Wornach ich die Stunden zaͤhle. 


Und was dem Geiſte ſelbſt die Staͤrk — 

Iſt dieſes, weil der Suͤnden Joch Br 

Ihn bärker als den Leib die Krankheit drücket. | 
Kk 3 — Denn 


518 Das Sterbebette eines nach der Auflöfung. 
Denn da die Kraft den Korper ſchon verläßt, 
Da jede Lebensfäfte weichen, 
So fiyeint , als wolle nur ihr Ueberreſt 
Dem alten Menfchen neue Nahrung reichen. 
Kann gleich mein Haus ein Oelkrug fern, 
Der wie der Wittwen dort, von Gütern uͤberquillet, 
So find ich doch mich irrdifches Gefäß allein 
Dom Guten ganz entleert, 
Und nur vom Schlamm der Bosheit angefuͤllet. 
Der Sündenleib, der meine Seel umfpannt, 
ft ftark und feft zu ihren Plagen: 
Ach wer zerfchläget ihr Dies ftarre Band? 
Mer leitet fie aus ihrer Marterhole? 


Es iſt genug; fo nimm, o — nun 
meine Seele. 


Ach daß ich den Leibeskerker 

Heute noch verlaſſen muͤſt, 
Und kaͤm an den Sternenerker, 
Wo das Haus der Freuden iſt; 
Da wollt ich mie Wortgepränge, 
Bey der Engel groffen Menge, 
Rühmen deiner Gottheit Schein, 
Allerſchoͤnſtes JEſulein. 

Weg Welt! auch dein betuͤnchter Unbeſtand 


Laͤßt mich dein Schattenbild genug erkennen. i 
| | Du 





PER Kranken. 519 
Du biſt an Schmerzen unſer Vaterland 
An Freuden nur ein fremder Ort zu nennen. 
Dein groͤſtes Licht iſt nur der Seelen Nacht. 
Du faͤllſt wie unſer Leib in Stuͤcken, 
Doch iſt der Unterſcheid, 
Du wirſt wie er, nicht wieder ao. * 
Mit Thraͤnen hab ich dich zum erſten mal geſchaut, 
Mit Freuden will ich dich das legte mal erblicken. 


Nach des Grabes Finſterniſſen 

Glanz und Klarheit zu genieſſen, 

Flieht mein Auge Licht und Schein; 
Euch durchſtralte Zionsauen | 

Dort zu ſchauen, —F 

Will es hier geſchloſſen nm. 
Es ift genug! Welc deine Schaͤtze 
Verblenden nur des Geiftes Licht, 
Mein Schatz, an dem ich mid) ergetze/ 
Iſt, JEſu nur dein Angeſicht. | 
Du, du erleuchteft meine Seel, 
Mein Seyland und Immanuel. 


Ach! die Befreyung iſt ſchon das | 

Der Tod will ſchon den Stachel auf mich fpigen. 
Doch nein! er fol ihm nur zum Griffel nuͤtzen, 
Der aller Quaal dies a Be 
Es ift genug. 


Zn; 
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520 Das Sterbebette einesnachder Auflöfung. 
Der kleinſte Dorn, den JEſu Stirne trug, 
Nimmt ihm des Stachels fehmerzende Geivalt. 
Mein Tod muß nur Elia Naben gleichen, 

Und mir in raubender. Geftalt 

Ein Engelbrodt von Salems Tifche reichen. 
Er laͤſſet uns in feinen ſchwarzen Klauen : 

Als Adler, eine Himmelskrone fehauen, 

Und für dee Erden ſchimmernde Betruͤge, 
Wobey der Geift doch unerfätlich bleibt, - 
Reicht ung ein leeres Grab die volle Gnuͤge. 


Num wird was mich bisher gequdlet, 

Durch Sarg, und Srab und Staub verdeckt; 
Nur das Verwesliche liegt hingeftreckt: 

Die Welt kann mich nicht mehr ermüden, 
Ich lieg und fchlafe ganz mit Frieden, 

Mich martert Feiner Krankheit Druck; 
Ich ſchlafe bis GOtt fpricht: Es iſt genug. 
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BELELEBDEDLD 

Ein durch den Tod 

von JEſu ungetrennter Glaubensheld, 
In dem Beyſpiel 

des weiland Hochedlen Herrn 


Heinrich Bartfchen, 
der Stadt Königsberg mwohlderdienten REN | 
aus des 
Seligen ſelbſterwaͤhltem Beichentegte: - 
- Salat. II, v. 20. 





Vancı Kinder diefer- Welt, | 
Die ihre durchs Gift gekörnter Luft verblendet 
Euch von dem Lebensmanna wendet! 
Ahr Elebt an dem was doch zerfällt, 
Wohin euch eurer Sinnen Flügel träget. 
Ihr fucht das Leben nur, 
So eurer Glieder Schneckenbau beweget. 
Der Körper ift ein Blutgefaͤß, 
Wo Aſch und Tod auf jedem Tropfen ſchwimmt. 
— Rx Per 


522 Ein durch den Tod 

Wer nicht die wahre Kraft 

Aus des Erloͤſers Wundenſaft 

Im Glauben nimmt; . 

Der ift, wenn er gleich Tebt, 

Ein ſterbend Glied der Erden, 

- Und muß, wie fie, der Flammen Beute werden, 


Auffer IJEſu wird das Leben 
Nur der Seelen Todtengruft. 
Der Odem, 
Eine Zunge banger Schmerzen; 
‘a jeder Schlag in unfern Herzen 
Die Glocke fo zum Blurgerichte rufft. 


Ber aber ſich dem Erdenſchlamm entreißt, 

Wer den entftrickten Geiſt 

Mit Ehrifti Haupt als wie ein Glied verbindet, 
Und hier der Seelen Nahrungsfrucht 

In deſſen Leidensgarten fischt, 

Der fehmeckt den Honigfeim Des Lebens; 

Wer bey des Lammes Marterpfal 

Wie Pauli Mund: Ich fterbe täglich, finget ; 

Wer Fleiſch und Blut mit JEſu Domen zwinget, 

Kann felbft im ſchwarzen Todesthal 

Dermelkungsfreye Roſen brechen. 


Bird 


von JEſu ungetrennter Glaubensheld. 523 
Wird des Leibes Bau zeräfchert, 
Seel und JEſus Halten feft: 
Aus der Seiten Burpurböle 
Duillt ein Strom vom Lebensoͤle 
So ung nimmer fterben lift. > 


Choral. 


Ich bin durd) der Hoffnung Band 
Zu genau mic Ihm verbunden, 
Meine ſtarke Glaubenshand 
Wird in ihm gelegt gefunden, 
Daß mich such Fein Todesbann 
Ewig von ihm trennen Fam, 


Und alfo Tann ich fterbend feben, - 

Weil ich in Ehrifti Tod gepflanzet bin ; 

ch werfe nur 

Der Glieder werte Keifer hin, 

Mein Heiland bfeibt mein Weinſtock, ich der Rebe, 
Ich lebe, 

Und kann aus ihm des Himmels Zucker ſaugen; 
Drum ſchließt ſich durch den Druck der Augen 

‚ Was ihnen hier der Thraͤnen Salz erpreßt. 


Empfange 


/ 


524 Eindurchden Tod von JEſu ungetrennter. 
Empfange mich du Stadt der Geifter 
Die mir durch IEſu Speer geöfnet ift; 
Mein Sterben fihrerket mich vergebeng, 
Dieseil der ſchmale Bach des Lebens 
Sich in ein Frendenmeer ergießt. 


Yun komm o Tod, 

Dein Abendftern bringt auch das Morgenlicht. 
Dein Stachel tüdtet nicht; " 
Er graͤbt den Staub zwar in die Gruft, 
Jedoch den Geift in JEſum tiefer ein. 

Der Taufitein war der Suͤnden Leichenfkein ı 
Allda ward ich mit Chriſto ſchon begraben; 
Jetzt ſoll ſein Sterbenskelch 

Dem Tode ſelbſt ein Gifttrank ſeyn; 

Drum kann ich dieſe Grabſchrift haben: 

Ich lebe. 
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dem Leichenbegängniffe 
des Hochedelgebohrnen Herrn 


Zohann Bebauer, 


Koͤnigl. Preuß. Hofgerichtsraths und Hofhalsrichters, 
welcher 
auf einer unternommenen Berufforeiſe 
bey Flüchtung der Pferde 
durch einen unglücklichen Fall die Bruft an 
einem Steine gefchmettert hatte, 


2 mürbes Haus der Glieder! 

- Das aus dem Erdenkloß den Urfprung nahm, 
. Und durch den Suͤndenfall den erften Riß bekam, 

. Wie leicht finkt doch dein Bau darnieder? 

So plöglic) wird Fein Zweig gefnickt, Ä 

Auf den die Macht durchftreifter Sturme drückt, 

So bald wird durch dan Fels Fein Schiff jerleget, 

Als oft aus unerforſchtem Schluß 

Der Seelen Huͤtte ſtuͤrzen muß, 

Eh —— oder Zeit an Grund und Gipfel ſhlaget. 


Dei 





526 Bey dem Leichenbegängniffe 
Des Leibes Bau ift eine Kette, 
Die uns Pe. jedes Glied an Tod und Schmerzen 
9— ſchließt: 
So * nun Erloͤſte trauren, 
Daß nicht die Feſſeln laͤnger dauren, 
So wenig bebet auch ein Chriſt, 
Wenn ihm die Laſt gepreßter Banden, 
Die ſeiner Freyheit widerſtanden, 
Mit ſchneller Kraft zerloͤſet iſt. 


Drum wer das Haus vom Hoffnungsfelſen ſchauet, 
Das Gott dort unjerbrechlich auferbauet, 

Der zittert auch auf ſolchem Grunde nicht, 

Wenn ihm ein jaͤher Sterbensſchlag 

Dies irrdiſche zerbricht; 

Wenn gleich den Geiſt 

Wie den Propheten dort ein ſchnelles Roß entreißt. 
Er kennt des Vaters Schooß, | 

Ohn dem Fein Haar von unfern Häuptern füllt. 
Er weiß „da deſſen Hand die Erde träget, 

Daß ung ein übereilter Todesftoß 

Geſchwinder nur in Gottes Arme leget. 


Die 


— — — — 


des Herrn Hofgerichtsraths Gebauer. 527 
Die Huͤtte dieſes Lebens 
ft ein Geruͤſte nur zum Bau der Ewigkeit; 
Und wenn ſie als ein Theil der Welt 
Noch eh wir es vermeynt zerſchellt, 
Zerdruͤmmert nur ihr Fall das Leiden dieſer Zeit. 
Die Hütte dieſes Lebens 
Iſt ein Geruͤſte nur zum Bau der Ewigkeit. 


2 Cor. V. | | 


. Mir wiſſen, ſo unſer irrdiſch Haus dieſer 
Huͤtten zerbrochen wird, daß wir einen 
Bau haben von GOtt erbauet. 


Dies war der vorgebeugte Schild, 

Mit dem die Glaubensmacht ſich deckte, 

Als dic), o Seliger! des Todes Loͤwenbild 
Schnell wie den Simfon auf dem Wege fehreckte, 
Schien gleid) der Angriff feharf, 

Der dein Gebein jermalmend niederwarf, 

So ließ ein Blick nach Zions Jafpisgrunden 
Dich auf beeifter Winterbahn | 
Bebluͤmte Lebensauen finden. 

Die Erde fo doch unfre Mutter heit, 

Umfieng dich zwar mit hart gedrüickten Armen, 
Doch defto fanfter war der Vaterhand Erbarmen; 


Drum 


— 


J 


5238 Ben dem Leichenbeginguiffe 
Drum tönte bey des Körpers Full, 
Noch ſo zulegt des Geijtes Wiederſchall: 


Choral. 


Was nun mein Schöpfer auserfehn, 
Diesmal an mir zu uͤben, 
Das wird mir auch gewiß gefchebn, 
Sollt ich mich denn betrüben? 
Mein Geift fey frölich in dem SErrn, 
Denn er ift fromm und bilfer gern, 
Allen die auf ibn hoffen. 


SHtt hilft; umd laͤßt dich nie ein Baum 
Indem du faͤllſt, im Paradiefe liegen. 
Ein Stein umgränzt des Lebens kurzen Raum, 
Doch feine Härte giebt ein Daurendes Vergnügen :- 
Auf dieſem fehläfeft du mie Jacob ein, 
Und Fannft die Wohnung nun erfteigen, 
Zu der die Engel dir die Himmelsfproffen zeigen, 
Die deiner Bruft hart eingedrücket feyn. 
So gibt dein Fall was unhinfallig heißt, 
So laͤßt der ausgefpannte Geift 
Zum Einzug dieſes Lied erfchallen: 

Der HErr hält alle die da fallen. 


Vermodert 


des Herrn Hofgerichtsrathe Gebauer, 529 
Bermodert nur zerfiheiterte Gebeine, 
Bis GOtt den Staub zufammen feßt. 
Apr koͤnnet einer Mufchel gleichen, 
Die durch der Wellen Wurf bewegt 
An Klippen von einander fhlägt ; 
Man wird euch diefe Srabfchrift reichen: 
Die Seelenperle blieb doch unverleuge 
Ruht fanft zerfcheiterte Gebeine, ur 
Bis HHrtt den Staub zufammen ſetzt. 





2 Das 
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so re u 
EEE TEE EEE 
——— Das 
vdurch Vorhaltung | 
der göttlichen Liebesmacht 
uͤberwaͤltigte Todesſchrecken. 

Bey 
der Leichengruft 
des Hochedelgebohrnen Herrn 

Melchior Vuͤbeck, 
geheimen Commercien⸗ und Stadtſecretairs, 
| auf Veranlaſſung 

des von ihm in-feinem Leben 
gewählten Denffpruches: 


Alſo hat GOtt die Welt geliebet. 








— 


Hs ſzywache Band des Kdrpers reif; 
Drum ſucht der abgetrennte Geiſt 
Sich unaufloͤslich zu verbinden: 

Er farm in Gottes Vaterbruſt, 

Wenn er das Herz verliert, 

O feliger Verluſt! | 

Sein Hetze finden, 


Bey der Leichengruft des Sem Luͤbecks. 531 
Ach unumgränzte Liebesflut 
Die aus der Gottheit Tiefe quillet, 
Du reicheſt der von dir durchſtroͤmten Welt, 
Das groͤſte ſo dein Abgrund in fich hält, 
Du reichft dic) felbft in Deinem Kinde, 
. Hat denn der todte Menfch, in welchem blos zur Suͤnde 
Sich eine Kraft des Lebens regt, 
‚Hat er dadurch, daß dich fein Haß Pen 
An ſtatt daß er | 
Zu einer fteten Suͤndflut dich bewegt, 
In ein Erbarmens Wallen nur gefeget? 
© wundervolles Meer! 
Da nach dem Falle mir das Paradies, 
& viel in feiner Ströme, Gründen 
An Perlen und an Gold zu finden, 
So viel auch blaffe Sterbensbilder wies; 
So ſchwimmen nun viel taufend Lebenskronen, 
Auch nur in einem Tropfen Blut, 
Auf Gottes unumfaßlichfüffer Flut. 


Alfo Hat GOtt die Welt geliebek, daß | 
er feinen eingebobrnen Sohn gab. 


Wenn Gottes Herz aus Liebe für mich. bricht, 
So zittert auch mein brechend Herzenicht, 


8la So 


532 Bey. der Leichengruft. 
So muß der Schmwefelpful mit feinem Bruͤllen 
Mich noch zulest, weil er abend ſchreckt, 
Mit Luſt erfuͤllen. 
Stimmt das Geſetz die lauten Donner an, 
Weiß ich, daß JEſu Mund der mich als Buͤrge deckt, 
Viel lauter noch ſelbſt ſterbend ruffen kann. 
Ich weiß auch daß ſein Haupt, 
Da es mit ſtarkem Schreyen ſich geneiget, 
Mich rief, und mir zugleich ſein Leben zugebeuget. 
Choral. | 
Den fer ich dir zum Buͤrgen ein, 
. Wenn ich muß vor Gericht, 
Ich kann ja nicht verlohren ſeyn 
In folcher Zzuverſicht. 
Auf daß alle, die an ihn glaͤuben, nicht 
verlohren werden, fondern das ewige Le: 
ben haben. 


Wie koͤnnt ich doch mein GOtt! verlohren feyn? 
Die Liebe grub mich ja in deine Haͤnde 

Bey deines Sohnes Marterende, 

Durch tiefgedrungne Naͤgel ein. 

Und ſollt ich mich dennoch verlohren ſehen, 

So wuͤrde dies | 

In deiner Kiebestiefe nur gefehehen. 


Was 


des Herrn Luͤhecks. 533 
Was fliehft du bebende Natur | 
Den ‚aufgefpannten Todesbogen? 
Gott zeiget Dir als wie dein Jonathan, : 
Mit abgedrückten Pfeilen an: 
Du ſeyſt wie David der Gefahr entzogen. 


So fehlüffet fich denn durch die tiefe Gruft 

Der fehmale Weg zu einem hoͤhern Leben; 

Die Stimme welche mich zu meinen Vätern rufft, 
Will mir fie nun auf ewig toiedergeben. | 
Hat GDtt das gröfte Licbeszeichen 

An einem Schaͤdelhuͤgel aufgefteckt, 

So hat er mir dadurch entdeckt, 

Es ſoll mein Leib zum Leben nur erbleichen. 

Der Strom, der dort aus ofner Seiten 

Um die entmarkte Knochen floß, 

Wird mein Gebein nur durch der Erden Schooß 
Als ein bepurperter Canal, 

An das begluͤckte Lebensufer leiten. 


Die Freudenharfen klingen ſchon, 
Des Lammes Preiserfuͤllter Thron 
Zeigt ſich mit Glanz und Licht umfloſſen. 
Hier ſchau ich den, der mich geliebt, 
Drum hat der Tod mich nur dadurch betruͤbt, 
Daß er mein Leben nicht ſchon laͤngſt geſchloſſen. 
e 3z Choral. 


534 Ben der Leichengruft des Heren Luͤbecks. 
SErr GOtt Vater mein ftarker Held, 
Du haft mich ewig vor der Welt 
In deinem Sohn gelieber, 

Dein Sohn bar mich ihm felbft vertraut, 
Er iſt mein Schatz, ich feine Braut, 
Sehr hoch in ihm erfreuet. 

Eya, eya, himmliſch Leben 

Wird er geben 

Mir dort oben, 

Ewig ſoll mein Herz ihn loben. 
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aus JEſn — eigene 
Sterbenstroft. | 
An dem Beerdigungstage 
des weiland 
Hochedelgebohrnen Herrn 


Fohann Mlhrecht Stephani, 


der beyden Rechten Doktors und Profeſſors, 
welcher | 
an dem Schluffe des Ofterfeftes 
in feine Rubeftäte 
eingefenfet wurde. 
1735. 


A De Heiland lebt; fein Grab iſt lerr: 
Des Satans umgeftürztes Heer 
Verlaͤßt das Feld und wird bezwungen: 
- Der Tod empfindet Fall und Schlag; 
Der Fluch, darinn die Erde lag, 
ft mit dem Siegel jegt von JEſu Gruft zer: 
ſprungen. 


Ha | So 


36 Der aus JEſu Auferftehung 
So muß vor dir , umftralter Lebensfürft ! 

Du Troft der Welt, der Höllen Schrecken, 
So muß der Tod den Stachel niederftrecfen, 
Weil du ihm felbft ein Gift und. Stachel wirft. 
Dein Grab fteht leer; nnd meines oͤfnet ſich: 
Du fteheft auf; ich lege meine Glieder 

In Chatten der Verweſung nieder. 

Doch du haft vor der Sonnen Aufgang dich, 

O Licht der Welt! der Gruft entriffen, 
Und eben mir dadurch des Todes Mitternacht 
Zum Sage meines Heils gemacht: 

Dein Grab Fan zwar auch Engel in ſich faſſen, 
Doch meines fol durch dich der Himmel felber feyn. 
Drum fenk ic) in. die Gruft, die du verlaffen, 
HErr! alle Furcht vor Tod und Sterben ein. 


Held! dein durchgedrungnes Leben 
Soll mir Furcht und Schreien heben; 
Zitterte der Erden Mund, 

‚Da fie dich an meiner ftatt 
Als ein Fluch getragen hats 
So ſoll jego felbft ihr Grund 
Auch an meiner Stelle beben. 


Denkt Fleiſch und Blut durch Güter diefer Zeit 


Als fo viel Netze guldner Eitelkeit 


 feliggefchöpfte Sterbenstrof. 537 

Die Sterbensfurdyt mir einzujagen; 
Der Arm der dort den Stein von JEſu Gruft gerät, 
Kann diefe Steine mir vom Herzen fehlagen. 

Denn fucht der Wohlluſt Lockgeſang 
Des Todes Bitterkeit in mir zu mehren; 
So läffet fich des Glaubens Siegesklang 
Noch uͤberſchwenglich ſuͤſſer hören. 
Will mir des Reichthums irrdiſche Gewalt 
Die Luſt zum Sterben unterbrechen; 
Des Engels blitzende Geſtalt 
Kann allen Schein des blaſſen Goldes ſchwaͤhen 
Auch ſtoͤhrt mich nicht der Ehre Lobgeſchrey; 
Des Engels weiſſes Kleid laͤßt mich erkennen, 

. Daß aller Ruhm der Welt ein Schnee zu nennen fey. 


Seyd ihr mit Chrifto auferftanden, fo 
ſucht was droben iſt. Colofi.3. v. 1. | 


Der Hirte ſchlummert nicht; er ift erwecket, 
Drum bleibt die Heerde die fein Blut befrept, 
Selbſt in dem Thal des Todes unzerſtreut, 
Und Fan in diefen finftern runden 
Die lebensvolle Weide finden. 
Der Heiland wacht; er forgt für meine Ruh, 
Und ſchlieſſet hinter mir die Thuͤre zu, 
Um mich dem Ungewitter zu entziehen. 
| 21% Der 


538. Der aus JEſu Auferftehung 

Der Heiland wacht; nun ruhen Schmerz und Leid: 
Nun legen fich die Fluten meiner Strafen: 

Nun ift mein Sarg ein Schiff zur frohen Ewigkeit, 
Der Heiland wacht; und ich kann ruhig fehlafen. 


Mein Glaube bleibet unbewegt, | 
Kein Tod kann mir die Hoffnung rauben: 
Die Zeit, die ung ing Grab gelegt, _ 

Bringt auch das Auferftehungsfeft; 
Das Felfengrab, das JEſus num verläßt, 
Bleibt arich der Fels von meinem Glauben. 


Choral. 
Auf dich fer ich mein Vertrauen, 
- Du bift meine Zuverficht: 
Dein Tod bat den Tod zerhauen, 
Daß er mich Fann tödten nicht. 
Daß ich an dir habe Theil 
Bringet mir Troft, Schutz und Heil, 
Deine Gnade wird mir geben 
Auferftehung, Licht und Leben. 


Mein JEſus Iebt und fahret auf; 
Ich foll ihm ahnlich werden; 
Drum laß ich gern, was irrdiſch heißt, der Erden, 
Unnd ſtrecke mich nach dem was droben ift; 
So fahr ich hin zu JEſu Chrift, 
| J Hier 


2 





feliggefchöpfte Sterbenstrofl. 539 
Hier Tag die Hand des HErren ſchwer auf mih; 
Mein Arm ward durch der Krankheit Laft verzchtet, 
Und wie ein duͤrres Land von Saft entleeret; 
Nun wird der Tod mein Arzt und mein Gewinn: 
Wie follte mich des Arztes Blick erſchrecken ? Zr 
Ich reiche meinen Arm ihn freudig hin. 
Mein’ Arm. will ich ausftrecken. 
Und fhlieffe fo. die matten Augen zu; 
Mir ſtoͤhret niemand Schlaf und Ruh, En 
Mein Hirte wacht; fein Arm wird mich bedecken. 
So ſchlaf ich ein, und rube fein, 


Bein Menſch Eann mich aufwecken. 


Der Heiland, der die Hölle mir verfchloß, | 

Bird mir die Himmelsthuͤre nicht verfehlieffeng - 

Sie und mein Grab wird ſich eröfnen mäffen: - 

Drum Fayn ich gar; mit Frieden. ruhn. 

Denn JEſus Chriftus Gottes Sobn 

‚Wird mir die Zimmelsthuͤr aufthun, ) 
Mich fühen zum ew’gen Leben, | 


Herr binde du das modernde Gebein 
In deines Schweißtuche abgeworfne Banden, 
Und laß um meine Gruft auch bald den Engel 
ſchreyn: 
Er iſt nicht hier; denn er iſt auferſtanden 


— | I, 


7 8 Zu» Zu 
Der alterbeglücktefte Handel 
in dem ſeligen Wechſel | 
des Irrdiſchen mit dem Ewigen. 
Den der Leiche 
bed Hochwohledlen . Heren 


Michae! Findler, 


beruͤhmten Negotianten. 
1735. 


Srrstuse nur bemühte Seelen 
Der Klüfte Mark, der Erden Holm, 
Durchbahnt dag truͤgeriſche Meer: | 
Laßt, wenn die falte Wellen fprüsen, 
Euch Güter und Gewinn erhißen, 
Steigt Helfen ans lauft hin und her! 
Umfonft feyd ihr dennoch bemüht, 
In Felſen und durchhoͤlten Gruͤnden | 
Der Seelen Mark, die guldne Ruh zu finden. 
Sind eure Segel fchon der milden Flut 
Mit haͤufendem Gewinn entflogen ; Ä 
So ſchwebt doch euer Herz annoch auf Meereswogen, 
So brauſt in euch das ungeſtuͤme Blut. 
| Der 


Der allerbeglücktefte Handel indem felgen, 541 
Der / kluggefuͤhrte Handelsftab 
Kann zwar wie Arons Stecken Früchte tragen; 
Doch es umſchlaͤngeln ihn auch Sorgen und Gefahr; 
Wer heute noch ein. Stern der erften Gröffe war, 
Muß Morgen oft wenn Glut und Brand entftehen, 
In diefem auch verfinftert untergehen. | 
Ja ſchien uns gleich, des Gluͤckes Kugel feſt, 
So kann dennoch nad) wenig Augenblichen 
‚Der Tod ung — von ihrem Ziele ruͤcken. 


Choral. 
Du fiebeft Menfch wie fort und fort 
. Der eine bier der andre dort 
Uns gute Tracht muß geben ꝛc. 


Ho find ich alfo diefes Gut 

Das Feine Zeit zertrennt,, Fein ‘Brand zerſchmelzet, 
Kein umgedrehtes Gluͤck von mir uruͤcke mäljet 3 ? 
Der Glaube leitet mic) zu JEſu Blut; 

Auf diefe Tiefe ſoll ich mic) begeben, 

Ein Gold das feine Kiebesglut 

Mit Schmerz durchläutert hat, von ihm zu heben. 
Doch da des Körpers Laſt den Geift beſchwert, 
Daß er noch nicht zur rechten Hoͤhe fährt, 

So will der Tod das Sterbliche behalten: 

Er fordert nur den Zoll der Stunden ab; 
Dagegen foll fein Grab 


⸗ 


Die 


542 .. :, Der allerbeglücktefte Handel 

Die Handfhrift des Gefeges völlig uͤberdecken, 

Weit fie in JEſu Bruſt durchſtochen ift; | | 
Und od. er gleich mein Fleifch dem Anſehn nach zerfrißt; 
So will er folches doch nad) wenig Tagen 

Wie Jonas Fiſch, verklaͤrt ans Ufer fragen. 


Ehriftus ift mein Leben, Sterben iſt 
mein Gewinn. 


Der Menſch ai Gutt und Beben bin, - 
Als ihn des Todes Unterhändlerin, 
Die Schlange durch die Frucht betrogen; 
Ich Tiefre mit dem Wuſt der Glieder 
Dem Tode feine Früchte wieder, 
Und, alfo fallt hiedurch an mich 
Das Leben, welches Adam fich 
Und mir zugleich im Paradies entzogen. 


ie vortheilhaft laͤßt ich der Handel fehlieffen, 
Den mir der Wink des Todes anerbeut? 

Er giebet für den Schaum der Eitelkeit 

Das Unvergängliche mir zu genieffen. 

Wie ungleich hod) ijt der Gewinn? | 

Er hebt von mir der Stunden Wurzel hin, 

Und liefert mir das wahre Lebensholz 

Mein Weſen himmliſch zu durchfeuren. 
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in dem Wechſeldes Irrdiſchen mit —— 543 
Ich reich ihm nur des Koͤrpers Schatten dar, 

Woran des Schoͤpfers Abriß faſt unkenntlich war; 

Um dieſes Bild nun voͤllig zu erneuren. 

So nimmt-der Tod den dicken Staub hinweg. 

Fuͤr Gräber die mich von der Weltluſt trennen, 

Bird mir ein Licht in Zions Mauren brennen. 


Weil du Durch Marter, Quaal und Kunden 


Mein Heiland mich erfaufer haft, 
So wird nichts eignes fonft an mir gefunden, 
Als nur der Sünden bange Lafl. 
Gewinnt der Tod mein ſchwaches Leben, 
So muß er mich doch deiner Hand 
Als dein ihm ausgelehntes Pfand, 
Mit Wucher einft zurüche geben, 
Choral. 
Andre mögen durch die Wellen 
Und durch Wind und Sluchen gehn, 
Ihren Handel zu beftellen, 
Und ds Sturm und Noth sueftehn; 
Ych will meiner Seelen Slügel 
Schwingen an der Sternen Sügel, 
Ewig da bey dir zu feyn, 
ai are Be 





! 


544 5 


EEE -— 
Auf ein vornehmes 


Leichenbegaͤngniß. 


1723. 





Ur Haupt! von deffen Myrrhentropfen 
Der Chriſten Arm des Lebens Zucker ſchoͤpft, 
Wie lange ſoll mein Herz nad) Huͤlfe klopfen? 

Die Laſt iſt ſtark, der Ruͤcken matt, 

Der Leib iſt ein vertrocknend Blatt, 

Um welches ſich der Krankheit Schnecke dreht; 
Der Othem der die Bruſt durchweht, 

Blaͤſt nur der Schmerzen Funken an, 

Und will das Band der Nuhe ſprengen: | 
Drum fey der Delberg mir ein Canaan, 

So kann mein Herz an deinem Kreutz 

Wie eine Traub an diefem Weinſtock haͤngen. 


Süffer Baum an deffen Zweigen 
Sic) des Heiland Dornen zeigen, 
Wirf mir deine Schatten zu! 
Will des Todes Stachel rißen, 
JEſu fcharfe Naͤgelſpitzen, 

Sind die Waffen meiner Ruh. | 
Zedoch 


Auf ein vornehmes Leichenbegängniß. 545 
Jedoch was laͤſſet mich 
Des Glaubens Fernglas dort erblicken? 
Mein Heiland nähert ſich; 
Sein Kreuß 
Will meine Kreugeslaft zerſtuͤcken. 
Er it ein famm, 
Drum macht er meine Schuld zur weiſfen PR 
ein Eßigſchwamm | 
Schluckt meine Todesgallen ein; 
Sein Rohrſtab ſoll der Pfeiler ſeyn, 
Auf den mein Thron ſich gründet, | 
Der Strick der feine Hand umwindet, u 
Zieht wie ein Licbesfeil mic) von der Erden; — 
Ich werd erloͤſet werden. 
Die ofne Seit iſt ein geoͤfnet Buch 
Worinn mein Nane ſteht; 
Die Laſt die ihn zur Erden beugt, 
Hat mich erhöht; 
Ihr Geufjer ſchweigt! 
Der Heiland laͤßt — — 


Ich habe dich, —5 — 6 habe: dich be 


deinem Namen geruffen, du biſt mein. 


Sp mag der Tod den Geiſt entziei 2 
Sc) kann wie Eonftantin ln 
Im Kreuge Ehrifti fiegen. TEE an 


546 Auf ein vornehmes 
Verloͤſche nur 

Umwoͤlker Augenſtern! 

Die Welt gleicht Schaalen ſonder Kern, 
Und eine Uhrh, 

Daran der Unbeftand die Kader mwingt. | 


.. Ber wie ein Joſua 


Mit Fleiſch und Tode ringt, 
Dem maß in jenen Höhen 
Die Lebensſonne ftille ſtehen: 

Ich ſieg und werde ſterbend leben, 
Drum ſoll der Glocken Wurf 
Ein Siegeszeichen geben. 


Schwebend Erz gehölter Glocken 
Schlage Luft und Seufzer weg; 
Laß dein raubes Wiederſchallen 
Auf mein Grab berunterfallen, 
Befinge den erfämpften Zweck. 
Toͤnet angefchlagne Glocken, 
Schlaget Luft und Seußer weg. 


ED: ſtůtz euch tiefgebeugte Freunde, 
Die ihr vor dieſem Schall erbebt, 
Ja faſt für Schmerz, 

Eur halbes Herz 

Ins Sarg mir gebt; 


= | 


— — 
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Leichenbegaͤngniß. 547 
Es laß euch hier mein harter Grabesftein, 
Wie Mofes Fels, 
Des Segens Waſſer flieffen ; 
Der Sarg foll wie das Holz vom Lebensbaume 2 
Aus dem fir euch mehr Zahrefprieffen: a 
Sind diefes nun des Höchften Gaben, 
So koͤnnt ihr eure Dorothee 
Im Himmel und auf Erden haben, 


Ruhet eingefenfte Glieder,‘ 
Bis die Sonne Ruhtag hält, 
Bis ihr Licht umd fie zerfällt; 
Kehrt zum erften Urſprung wieder: 
zerfließt in Staub big felbft die Erde ſchmelzt, 
Und Gott den Stein von allen Graͤbern waͤlzt. 





548 Zu zu | 
Ein Lied im höhern Chor 
dem GOtt 
der über den Cherubim ſitzet, 

v bey 
eines in der Kneiphoͤfiſchen Kirche 
feyerlicheingeweihten- 


Afademifchen Standes, 


oder 


" genannten Studentenchores, 


Be 


3: lieblich ift HErr Zebaotl) 
Die Stäte deines Heiligthums zu nennen? 


Man fchanet hier nicht mehr wie vormals Flammen brennen, 

Davon der Qualm um Dach und Pfeiler fehmaucht; 

Kein Blut das aus der Bruft Durchftochner Widder raucht, 

Darf num das Opfermeffer röthen ; 

Der Gottheit Stanz füllt felber den Altar, 

Und ftellet ung ein Wunder Denkmaal dar, 

An welchem wir mit einem füffen Schrecken 

Die Freundlichkeit des HErren fehn und fchmecfen. 
= Da 
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Ein Lied im hoͤhern Chor dem GOtt den. 549 
Da in der erften Bundeszeit Ä 
- Die Vriefter nur mit, hingeſtreckten Füffen 4 
Zum Chor des Heiligthums ſich werfen muͤſen, 
So koͤnnen wir in fichrer Freudigkeit — 
Bey aufgeſchlagnen Choͤren, | 
Das Wort das felbft die Felſen bricht, 

In der bequemften Leibesftelung hören. 


— 


Der Knechtſchaft Joch ſo uns gedruͤckt, 
Iſt wie des Tempels Vorhang nun zerſtuͤckt, 
Des Bundes Blut daͤmpft des Geſetzes Bligen: 
Selbſt unfer Chor erhebet JE Ruhm, 
Weil wir nunmehr in Gottes Heiligthum 
Als Könige vor ihm auf Stühlen figen. 


Wie lieblich ift demnach allhier 

Auch dies geheiligte Gebaͤude? 

Um deſſen innre Waͤnde wir 

Mit innrer Seelenfreude 

Dergleichen Schranken angeordnet ſehn; 

Die uns nicht, wie beym Berge Sinai geſchehn, 

Zu GOtt den nahen Zutritt unterbrechen, 

rein , welche nur mit abgetheilten Plägen 

Wie jenem frael in Canaan, 

So aud) im Tempel ung ein ſuͤſſes Erbtheil fegen; 
Mm 3 Die 


550 Ein Lied im höhern Chor dem Gott 
Die uns, ſo oft uns der Beyrk umſchließt, 

‚Nur diefes lehren, 

Daf du o König. aller Ehren 

Zugleid) ein GOtt der Ordnung biſt. 


Oottt es füllen alle Stuffen 
Uns ins Herze ruffen, 

Daß fein Tempel dich umfaßt; 
Ja fie folfen bey den Steigen 
Uns den Tempel zeigen, 

- Den du dort erbauet haft. 


HERR, defien Stuhl der Himmel ift, 
Umſchraͤnke du die flattrende Gedanken, 
Damit nicht bey des Ehors befegten Schranken, 
Die Herzen dennoch ledig ftehn ; 

Wenn uns die Stühle von der Erd erhoͤhn, 
So hebe du die Sinnen von der Erde, 

Daß nicht der neue Stuhl 

Bon unfter Schuld ein neuer Zeuge werde. 
Laß deinen Kichterthron zu jederzeit 

Gein Bild durch diefen Sitz in uns verklären, 
So mwird hier Feine Schläfrigkeit 

Auch nicht ein frech geworfner Blick 

Den Stuhl in Satans Ruheplatz verkehren. 


Mach 


% 


— — — — 


der uͤber den Cherubim ſitzet geheiliget. 551 
Mach unſer Herz wie dieſe Stäte nen, 
So oft man deiner hier gedenket, 
So gib, daß jeder Raum der ung umſchraͤnket, 
Bon deinem Ruhm durch ung erfülfet fen. 
Laß, wein wir ung zu dieſem Sitz erheben, 
Dir Geiſt und Sinn zum Snadenftuhle geben. 


Laß aber aud) die Lieder dir gefallen, 

Die ist von unfern Zungen fehallen, 

Bis unfer Auge jenes Chor erblickt, 

Das aus viel taufend Seraphim beftchet, 

Bis ung dein Arm dorthin erhöhet, — 
Und zu den Aelteſten auf Ehrenſtuͤhle ruͤckt. 


Nimm doch dies arme Lob auf Erden 
Mein GOtt in allen Gnaden hin, 
Im Simmel foll ee beſſer werden, 
Menn ich vor deinem Throne bin, 

Da ſing ich dir im höhern Chor. 
Viel taufend Hallelujab. vor. — 





552 “en F 
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Auf | 


das Gedächtnißfeft 


im Jahr 1530 den 25. Junius 
zu Augfpurg überlieferten 


-Ölaubensbefenntniffes 


der Evangelifchen Kirche. | 


1730. 





rn Hütter ift die Yacht bald bin, 
—F Die Freyheit, Muth und Ruhe ſtoͤhret, 
Und mit den Stunden nur die Quaal vermehret? 
Wie faͤllt das Harren mir ſo ſchwer? 
O braͤchte doch der Morgenglanz 

Den Schluß auf ſeinem Taubenfluͤgel her! 
Iſt Hütter ſchier die Nacht dahin? 

Doch wie mich duͤnkt, ſeh ich die Wolken ſchon 
Sicch mit dem Anbruch unſrer Freude roͤthen; 
Drum ſcheint das Herz mit abgemeßnen Schlägen 
Die Adern felbjt als Seyten zu beivegen. _ 

| Wacht 


— — — — — — — — — u 
— — | u — 
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Auf das Gedaͤchtnißfeſt des zu Augfpurg. 553 
: Macht Harf und Pfalter auf! laßt den gereisten Ton 

Mit Niefeln durch die Luft ſich in die Seele drücken ; 

Ich kann wie Abraham des HErren Tag erblicken. 


Erſchallet ihr Paucken erklinget Trompeten, 
Die Lade des Bundes bringt David zurück, 
Ein Dagon mag beben, 
Die Freude ſoll durch ung die Töne beleben, 
uUns rühret des Segens anbrechender Blick. 
Erſchallet ihr Pauken ꝛc. 


So ſey willkommen laͤngſt geſuchter Tag! 

Zerwirf das dreygekroͤnte Reich, 

Laß durch der letzten Stunde Schlag 

Die uns beſchraͤnkte Feſſeln reiſſen. 

Nach einem uͤberſtandnen Wochendienſt, 

Will uns der Sabbath Ruh verheiſſen; 

Die Furcht zerfaͤllt, die uns den Himmel ſtreitet: 
Der Lebensfluß, des HErren Wort 

Bleibt uns unabgeleitet. 

Der Lehren Kern liegt nicht in rauhen Sreuelfaafe, 
Die Wahrheit fteht durch einen Siegeskranz geziert; 
Die Heerde kann nun voller Freuden, 

Die man vordem zu Dornen hingefuͤhrt, 

In ſanften Blumen reines Vortrags weiden. 


Mm 5 BE Uns 
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554 Auf das Gedaͤchtnißfeſt des zu Augſpurg 
Uns thront ein neuer Kirchenhimmel 
Das neue Salem fteigt herab; 
Gewalt und Irrthum find verdrungen, 
Wir find ein Wunder allen Zungen, 
Der Aberglaube ftürzt ins Grab, 


Wie wundervoll verändert fich der Bhf? 
Ach wie verfuchte Babels Glück 

Den Flug, um ſich nur tiefer zu verſenken: 

Es zog ihm wie Eghpten, Mofen auf, 

Dem Sfrael die erfte Ruh zu ſchenken. 

Fin armer Münch reißt jegt mit fieben Worten 
Als fo viel raufchenden Pofannen, F 
Daruber auch die Reiche ſelbſt erſtaunen, 
Das Jericho der ſieben Huͤgel ein. 

Wie ſtark empfindet Babels Haupt die Pein, 
Da ihn Melanchtons Federſpitze 

Wie dort dem Siſſera gleich einem Blitze, 
Die ſichre Stirn durchbohrt? 


Der Wahrheit aufgelebtes Schimmern 
Daͤmpft jetzt der Lampen falſchen Stral: 
Laß Rom beym Paternoſter ſtehnen, 

Gott zaͤhlet zwar der Sünder Thraͤnen, 
Nicht aber der Korallen Zahl 


Auf 


> 


überlieferten Glaubensbekenntniſſes. 
Huf Iſrael nad) Canaan! | 
Komm, fiehe dort die Feuerfeule bremen, 
Die dir Fein Belial zertrennen 
Und feinee Irrthums Schwarm verfinftern Tann. 
Auf Iſrael, auf, auf nach Canaan! 
Soll diefes Feft dir ein Erlaßjahr heiffen, 
So ſuche dich der Sünde zu entreiffen, 
Sey Gottes Knecht, und doch fein Kind zugleich, 
So geiſtlich arm, als roie an Werken veich. 
Durch JEſu mildbefruchtend Blut 
Sey ihm dein Herz zum Opferwerk geweiht; 
Berbleibe nicht an dieſe Welt verpfände, 
So wird das Leben die zur fteten Zubel;eit. 


Haupt der Kirchen, laß die Stieder 


Dort in Ziong Auen wieder 

Sonder Zanck und Trennung bfühn; 
Laß der Hirten Stünme fchallen, 
Bis die Berge niederfallen, 

Bis ſo Glaub als Hoffnung fliehn, 
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Lobopfer | 
| dem 
Herrn dem allein die Ehre gebühret, 

an dem | 
Gedaͤchtnißtage 


der vor hundert Jahren 


oͤffentlichen Gottesdienſt 


eroͤfneten Sackheimiſchen Kirche 


dargeleget. 
1748. den XII. Sonntag nah Trinitatis. 


Ben der DBormittagspredigt. 
FErr, ich habe lieb die Stäte deines 
Hauſes und den Ort, da deine Ehre 
wohnet. Pam 26. v. 8. 


\ 
Es liebe nur die Welt ein blendendes Gebäude, 
Woran die aufgewandte Pracht, 
Durch Stein und Kalk die Thorheit feft gemacht; 
Wo an dem Golde das die Wand erhebet, 


Ein abgedrungner Schweiß der Armen klebet; 
e | Wo 


— — — — — — Luz 


Lobopfer dem HErrn dem allein die Ch 557 
Wo in den teppichtbunten Saͤlen | 
Das Gögenbild verfälfchter Ehre wohnt. 
Auch mag die Welt fich eine Stäte wählen, - 
Wo fie zum Zeitverluft das Ohr vergnügt, 
Und wenn fie diefes fpeift, das Herz betrügt; 
Wo fie die Gitelfeit bey Rampen ficher, 

Und vor tes Grabes Schauplas der fie ſchreckt, 
Sich felbft den Vorhang niederziehet. | 


Ich liebe diefes Haus wo Gottes Antli thront, _ 
Wo bey dem Schall die Zungen ſchon auf Erden, 
Dem Ehor der Eherubinen aͤhnlich werden. 


Was Mofe dort nur vorgebildet war, 
Das und noch mehr ftellt mir der Tempel dar: 
So bald mein Auge diefen ſchauet, 
Und hier der Andacht Weyrauch glüht, 
Seh ich die Hütte ſchon erbauet, 
Unm die fich Betrug erft bemuͤht. 


So mag vor angemafter Heiligkeit, 
Ein abgefondert Volk in Winkel fich verftefen, . - 
Und wenn es fic) verbirgt, mehr feinen Stolz verdeefen; 
Mic) rufft o Gott dein offenbarer Geiſt 
An diefen Dit, der deine Wohnung beißt, 


Herr 


sg Lobopfer dem HErrn 
HErr ich habe lieb die Staͤte deines 


Safe. 


Du haft o graͤnzenloſes Weſen, 
Dir den geringſten Raum erleſen, 
Als du durch die Geburt den Sohn mit uns vermaͤhlt; 
Um in den Herzen ihn von neuem zu gebaͤren, 
Und deine Ehre zu verklaͤren, 
Haſt du der Ordnung nach den Tempel dir erwaͤhlt. 
Wenn alſo dieſe Staͤte dir gefaͤllt, 
Der Güte Wunder auszuüben, 
So wird, wer did) für liebenswürdig halt, 
Auch deinen Tempel lieben. 


HErr ſey ſelber Sonn und Schild, 
Laß die Finſterniß im Glauben 
Uns die Wahrheit nimmer rauben: 
Bild ung durch ein Fruchtend hören, 
Zu Gefaͤſſen deiner Ehren, 
Und wenn Sturm und Abgrund brüllt, 
Sey du ſelber Sonn und Schild. 


dem allein die Ehre gebuͤhret Dargeleget. 559 


- Ben der Nachmittagspredigt. 


Der BSERR hat alles wohl ge 
macht. 


Und ſollten wir uns nicht an ſeinem Werk erfreuen, 
So würden bey dem Schlummer unſrer Bruſt, 
Die Steine dieſes Tempels ſchreyen. 
Hier lodert noch der Opferheerd. | 
Noch ſteht das Haus, dem kein zerfreſſend Schwert, 

Der Zeiten Sichel ſelbſt auch nicht das Ziel verkurzet; 

Dem Fein gefallner Blitz die Pfeiler abgeſtuͤrzet, 
Davon der Haberberg, den Stral und Schlag gebeugt, 
In jedem Bruchſtein uns ein ſplitternd Denkbild jeigt. 


So viele Lippen hier des Lammes Blut geſchmecket, 
So manches Wort der Seelen Schmerz verſuͤßt, 
So oft ein Lied erflungen if, 
Das ftarre Sünder aufgemwecket, 
So viele Laͤmmer man zur Tauf gebracht, 
So viel find Zungen welche ruffen: 
Der HErr hat alles wohl gemacht. 


, 


SH 


560 Lobopferdem HErrn dem allein die Ehre. 
Gott Fat alles wohl gemacht; ” 

Dies befchattete Gebäude 
Iſt ein Vorhof jener Sreude, - 
So ung dort das Lamm bereitet, 
Das ung zu dem Sabbath leitet, 
Wenn wir Lauf und Werk vollbracht. 
Gott hat alles wohl gemacht. 


Choral, 
So kommet vor fein Angefiche 
Mic jauchzenvollem Springen, 
Bezgzahlet die gerechte Pflicht, 
| Und laßt uns frölich fingen: 
GoOtt bat es alles wohl bedacht, 
' Und alles alles recht gemacht, | 
Gebt unferm Gott die Ehre. 





Cantaten. 


Zweite Abtheilung. 
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“ der Hochehrwuͤrdige und Hochgelahrte 


Herr 
Dohann Bernhard Hahn, 


der Heil. Schrift Doktor und der orientaliſchen 
Sprachen Profef. Ord, 
bey Deffen | 
zum Zmweitenmal 
angetretenen Reftoratwürde 
mit einer Abendmuſick | 
beebret wurde. 
1730. 


Vase nur ihr Abendfchatten 

Was Stral und Tag zuvor verflärt, 
Umflohrt zugleich was ung beſchwert; 

Ihr werdet aber auch verſtatten, 

Daß, da ihr nun die Dunkelheit —— 

Sich unſre Pflicht 

Selbſt durch den Schall der Lieder Ra mache. 


Nn 2 Der 


564 Bey einer angetretenen 
Der Abend ſchraͤnkt Die Sonnenſtralen, 
Nur nicht den Glanz der Mufen ein; 
Wenn Bergund Hügel ſchon erſchwaͤrzen, 
So laͤßt der Seytentlang das Sonnenlicht der 
Herzen, | 
- Den Helifon doch unverfinftert feym. 


Und are gleich der Tag entraubt, 

So lieffe Doch felbft Albertinens Haupt, 

Da ſeine Baterblicke fpielen, 

Uns nicht der Nächte Trauerdecke fühlen: 
Es kann der ausgefloßne Schein | 
Anjegt in fo viel Seelen brennen, 
Als Mufen ihn für ihren Stern erkennen. 


WMan freuet fich, wenn unfre Hdupter 
- Mehr Väter als Negierer find; 
- Kein Stern mag in gemölbten Höhen 
Bey dunkler Nacht erhellter ftchen, 
Als wo Das Band der lautern Liebe 
Die Glieder und das Haupt verbindt. 


Du biſt 8, wehrtgeprieſner Hahn, 
Du biſt an Lieb und an Verdienſten reich, 
Drum macht dein neuer Glan; die Abenditunden 
e em Morgen gleich, 
A Ss 


| Rektoratwuͤde. 665 
Es leuchtet dein gelehrter Geiſt; * — 
Da du der Schrift und Kuͤnſte Lehrer heißt, 
So legeſt du ſehr deutlich dar, 
Daß nur der Unverftand vom Glauben leitet, 
Und daß der recht für Gottes Kirche ftreitet, 
Der ‚wenn das Schwerdt des Geiftes fchlägt, 
Mit feinem Arm zugleich der Künfte Fackel traͤgt. 
So ftarf du ſchon in Sprachen bift, 
Iſt diefe dir Dennoch) verborgen, 
Die aus verfälfchter Seele fließt. 
Wir legen in dem PBurpurkleide 
Dir unfer-aller Herzen an. 
Drum wifle, dafs dies Ehrenzeichen 
Nicht ehr als unfer Blut erbleichen, | 
Undhelfer als wie fonft ein Burpurglängenfann. 
Wir legen in dem Burpurklede 
Dir unfer aller Herzen an. 
Und da der Kirche zweites Jubellicht 
Allmaͤhlich durch den Kreis der Zeiten bricht, 
So ift auch deines Kleides Roͤthe, 
So man um dich zum zweiten mal erblickt, 
Vielleicht dem Helikon ein glücklicher Prophet,  .- 
Konnt ehmals Luther als ein Schwan 
Durch den Sefang die Roͤmer munter machen, 
So kann auch unter einem Hahn 
Die eingefehlafne Kunft erwachen. | 
Nuz — Wo 


566 Bey einer angetretenen Rektoratwuͤrde. 
Wo gelehrte Künfte fchlafen, 
- Wachen Dornen häufig an; 
Weil man von Dornen nun nicht Trauben leſen 
fann, 
So ift die Kirch und auch der Staat begfückt, 
Wo man die Kunſt nicht in dem Schlaf er⸗ 
blickt. 
Indeſſen ſoll der Sorgen truͤbe Nacht | 
In uns die Hoffnung nicht erfticfen, 
Daß unfer erftes Gluͤck noch einft erwacht, 
Wie lange wir fehon nach dem Morgen blicken. 
So bald nur Preuſſens Sonn 
In Gnaden wieder an ung denket, 
Und ihres Schutzes Antheil ſchenket, | 
Wird unfer Hahn, als Haupt vom Helifon, 
Den angebrochnen Tag und beffer Better melden. 
Meldet Preifchende Trompeten, 
Alle Seußer unſrer Flöthen, 
Noch zulekst durch ein Geſchrey: 
Gib o Himmel! daß dein Flügel 
Ueber unfern Mufenhügel 
Ewig — ſey! 





Be 567 
a ee 
Die 
durch keine aͤngſtliche Sorgen 
geſtoͤhrte Liebe. 
Bey dem 


Fippel⸗ und Beerenehen. 
Sochzeitfeite. 


1728. 








Die getreue Liebe. 


Erruuancua Stand! — 

Der nicht durch bloſſen Schein ergetzet, 

Wenn meiner Unſchuld güfdnes Band 

Die Herzen reizungsvoll zuſammenſetzet. 

Mein Reichthum uͤberwiegt das Gold, 

Dieweil er ungerfchmel;lich ift. 

Wer eine Fauft vol gelber Afche kuͤßt, 

Der bleibt der Sorgen Knecht; 

Doch durch dass Band verfnüpfter Herzen 
Wird aller Sorgen Macht geſchwaͤcht. 


ng an 


568 Die durch Feine ängftliche Sorgen 
An getreuen Liebesarmen 
Wird der Kummer eingerviegt, 
Wenn fich. wilde Klagen häufen, 
Und wie laute Stürme pfeifen, 
Schlaͤft man hier- vergnügt. 
Die ängfkliche Sorge. 

Verwegner Mund! | 

Wie'? ſchlieſſet dich Fein Druck der Zeit, 

Hat felbit die Unempfindlichkeit 

_ Um deine Bruſt ein dreyfach Erz geleget? 

Da mancher mehr von Schmerz als Blut beweget, 

Die ausgedurrten Arme ringt, 

Und feinem Gut ein Grablied fingt. 

Der Stab, den erft Merkur gelenkt, 

Fällt ihm aus den gelaͤhmten Händen ; 

Die Flügel, fo er vormals trug, 

Sind nun den Thalern angehängt. 

Sp Muh als Zeit ift anzuwenden, 

Daß jest ein Mann Ä 

Sich kuͤmmerlich allein erhalten kann. 


Verliebt zu fern, 
Will mir durchaus nicht in den Kopf hinein, 
Dies Blendwerf trüget die Gemuͤther, 
Vielmehr, fuch ich dergleichen Güter, 
- Die ich um einen höhern ‘Preis 
Bald wieder abzufeßen weiß. 


! Die 


— —— —— Lin, „ee 


geſtoͤhrte Liebhe. 5069 

zo. Ah Feindin füffer-Luf! | 

Bas murmelft du gehäufte Klagen, 

ft die mein freyer Handel nicht beruft? 
era. Wo aber iſt die Börfe? 
‚Die Sie ift ein keuſchverlobtes Zwey. 
eo. Ich wuͤſte gern, 

Was hier vor eine Waare fey ? 
u. Die Eintracht und ein Umgang voll Ergepen, 
So mehr als ‘Perl und Gold zu ſchaͤtzen. 
ee Mas zieht man hier an Geld heraus ? 


„Sie Die Lippen find die ofnen Wechſelbriefe, 


Worauf man ficher heben kam. 

ai Doch damit zahlt man fchlecht die Schuldner aus, 
Auch läft der Hunger fich dabey nicht killen: 
Drum Liebe weich mit deinen Grillen. 


eins... Durch Sorgen wird der Schaß vermehret, 
ie. Jedoch das Leben felbft verzehrt. 

eo. Ey wenn man Thaler Elingen höret ? 

* DerLiebſten Mund iſt mehr als tauſend wehrt. 
ers Durch Geld muß Haus und Hof beftehen. 


ze. Doch ohne mich die Erde felbft vergehen. 


ae Mich duͤnkt vergnügtes Paar! 
Die Augen unterzeichnen felbft den Satz: 
Es liefre dir mein Arm den reichften Schatz. 
Dein Berfpiel macht e8 wahr, 
Rn Man 


570 Diedurchfeine ängftliche Sorgen geftöhrte. 
‚ Man Eünne die Bekuͤmmerniß, 

Der Seelen Wurm, durch einen Kuß erdrucken: 

Ich mac) aus Wermuth Engeliüf. 

Auch darf dich Feine Sorge quälen, 

Um das mas Fünftig nach entſteht; 

Selbſt diefer Tag iſt ein ‘Prophet, 

Es werde nicht an guten Zeiten fehlen. 


it Lieber feufchverfnüpfte Seelen, 
Da euch mein Zug mit fürfer Stärke zwingt. 
. Wird auch die lichte Glut erfalten? 
Was wird die Flammen unterhalten? 
Mein Weyrauch der vom Lebensbaum ent- 
foringt. 


ie Lebt beglückt vereinte Herzen, - 

Es weiche nicht des Segens Gnadenſtral. 
a Ben eurem Lächeln und Vergnügen, 
Bekuͤmmert euch nur bald um Wiegen: 
an. Eur Leben fen ein ftetes Hochzeitmahl, 








Cru Zur > 571 
Das 
‘ allgemeine Reftorat der Liebe, 
Bey der 


glücklichen Eheverbindung 
Des Hochedelgebohmen Herrn 


FZohann Samuel Htrimes, 


der Koͤnigsbergiſchen Univerſitaͤt Profeß. Ord. 
und Rektotis Magnifici. 
1732. 


D⸗ reinen Liebe ſtille Macht 

Beherrſcht den Kreis der weitgeſtreckten Erden, 

Ja ſelbſt der Kronen uͤberwoͤlbte Pracht 

Muß ihrem Arm doch unterwürfig werden. 

Sicee zeichnet ung, wenn wir gebohren ſeyn, 

Ohn allen Unterſcheid in ihre Buͤcher ein; 

Sie ſchlaͤgt ihr dringendes Geſetze, 

Dem keiner ſich ſo leicht entziehen kann, 

In die Natur als eine Tafel an. | 
| Ihr 


572 - Das allgemeine Rektorat 
Ihr Siegel pranget mit entbrannten-Kerjen; 
Ihr Schlüffel oͤfnet aller Herzen, 

Und alfo führt die Liebe mit der That 

Ein allgemeines Rektorat. 


Der Künfte Waffen müffen weichen 
Für ihres Zepters guldnem Zeichen; 
Die Liebe kann mit unvermerkter Hand, 
In Bücher die man aufgefihlagen, 
Ihtr imauslöfchlich Merkmal tragen. 
Sie weiß der Zeilen ſchwarzes Band 
In ſuͤſſe Ketten zu verkehren, 
Und durch die Feder wird ihr Pfeil nicht abge: 
wandt. 


Selbſt dich erwaͤhltes Muſenhaupt, 

Kann ihre ſanfte Regung binden, 

Indem der Ehren Lorber dich umlaubt, 

So muͤſſen ſich um deinen Fuͤhrerſtab 

Der Hochzeit grime Myrthen winden. 

Da jest dein Auge für die Muſen wacht, 

So weiß der Liebe fehlaue Macht 

Dir felbft dein Herze zu entrücken: 

Der Purpur welcher dich umhuͤllt, 

Deckt dich umſonſt vor Anmuthsvollen Blicken. 
| Ä 3}. 


der Liebe. | 573 
Der Augen ausgeworfner Stral 
Weiß deinem Buͤcherſaal, 
Wie ſchoͤn er iſt, die Schoͤnheit zu entziehn; 
Drum wird bey deiner Rektorwuͤrde, 
Die ſonſt damit verknuͤpfte Bürde, 
Als eine Nacht vor ihrem Lichte flichn. 


Sao kannſt du denn ein Doppelt Burpurfleid 
Zum Zeichen deiner Würde tragen ; 
Das eine hat dir die Gelehrfamfeit 
Unlängft als Neftor umgeſchlagen; 
Das andre ſollt du von der edlen Braut, 
Durch ihren Mund und fanfte Wangen, 
Die man mit Burpur überkleider ſchaut, 

Als wie ein Bräutigam empfangen. 
Doc) hat zugleich der fefte Zug, 

Der durch der Schönheit Roſenſchmuck, 
Die Freyheitslilien dir entrucket, 

Der Mufenfchaar die Hoffnung eingedruͤcket: 
Die Liebe werde felbft mit gleicher Kraft 
Die Feinde der Gelahrtheit überwinden, 
Und auch das Gluͤcke fo mit ung, 

ie dich mit deiner Braut verbinden. 

Ber weiß, ob nicht dein guldner Ring 

Der Herz und Hand in einen Zirkel fchließt, 
Ein helles Vorbild guldner Zeiten ift. 


574 Das allgemeine Rektorat der Liebe. | 

D Himmel laß dein Gnadenlicht 

Um Das geſchloßne Band fich breiten ; 

Und tote der Schall von unfern Seyten 

Die angefhlagne Luft durchbriht,; 

So laß die Glut davon die Herzen brennen, 

Des duͤrren Neides Anfall trennen. 

Es werde Diefes Baar, 

Und duch das Glücke deiner Mufenfchaar 

Ein Segensdenkmal ſpaͤter Zeiten. 
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EEE EEE TE TE EEE 
Die Liebe 
als eine — der Gelahrtheit. 


dem —* 


des Hochedelgebohrnen Herrn 


Vonrad Gottlieb 
WMarquardts, 


öffentlichen Lehrers der Mathematiſchen Wiffen- 
ſchaften auf biefiger Akademe. 


3732» 


3, ihr bey finſtrer Einſamkeit 

Wie Eulen unter Buͤcherkluͤften ſtecket, 

Und vor dem Schimmer den die Liebe ſtreut, 

, Mit einem Wall von Schriften eud) verdecfet; 

Idhr feht die Liebe zwar als eure Feindin an, 

Die euch das Gold der Wiſſenſchaften sauber; : 

Doch glauber, 

Daß eben diefer Zug vor dem ihr fliehet, | 

Euch nur der Sorgenlaft und nicht der Kunſt entziehet. 
| | Seht, 


576 Die. Liebe 

Seht, wie der Liebe Flügel fich r 

Dft mit der Mufen Federn ſchmuͤcket; 

Wißt, daß der Pfeil den fie auf euch rück,‘ 
Fin holdes Warnungszeichen ift, 

Ihr follt durch denken und ftudiren, 

Weil diefes doch die Kraft der Glieder frißt, 
Nicht mit der Stunden Lauf euch felbft verlieren, 


Durch der Liebe 
Keuſche Triebe 
- Werden Sinn und Geiſt vergnügt, 
Und die fchweifende Gedanken. | 
Nach durchirrten Buͤcherſchranken, 
Zaͤrtlich eingewiegt. 


Dabey wird doch durch ihres Zunders Kraft 
Auch mancher trage Geift erwecket, 

Und mas an einigen nad) rohen Sitten ſchmecket, 
Wird oft durch ihre Kunft, 

Mehr als durch taufend Regeln abgefchafft ; 
Pie mancher Kopf wär ungelehrt geblieben, 
Penn nicht der Liebe Macht ihn angetrieben? 
Noch mehr ;. die Liebe zeiget fich zu Diefer Zeit 
Als eine Freundin der Gelehrfamteit : 

Denn da von denen die den Fleiß belohnen, 
Die meifte faft in tiefen Gräbern wohnen ; | P 


als eine Freundin der Gelahrtheit. 577 
So tritt die Liebe ſelbſt ins Mittel ein, 
Und weiß, wenn die Befoͤrderer verſchwinden, 
Noch einen andern Weg zu finden; 
Drum muß oft manche Braut ein Lohn der Muſen ſeyn. 


u | 

Nein, nein man darf die Liebe nicht 
Die Feindin der Gelahrtheit nennen: 
Sie kann durch ihr befeeltes Licht | 
Des Irrthums fehweren Dampf zertrennen. 
Durch fie wird aller Schweiß verfüßt, 
Der von der Stirne der Gelehrten fliefit, 


Wie ſollte fie dein — ſuͤſſen Lohn 
Dir liebenswehrter Braͤutigam entziehen? 
Da du mit forſchendem Bemühen 
Den Schatz gelehrter Kuͤnſte liebſt, 
Und dich bey deinem Lehreramte, 
Als einen Leitſtern zu erkennen giebſt. 
Drum reicht die Liebe felbft fuͤr deinen Fleiß 
Weil wir ihn nicht erſtatten koͤnnen, 
Vorjetzo dir den auserleſnen Preis. 
Sie hat den runden Cirkelbogen, 
Den du ſo oft mit muntrer Hand gejogen, 
An einen Hochzeitfrang verkehrt. 
Sie zieht ale Lehrer dic) in ihren Schülerorden, 
Aus deinem Manftab ift ein fanfter Arm ‚gervorden; 
Do Gie 


.578 : Die Liebe al eine Freundin. 
Siee reißt die Meßfchnur jegt aus der bemühten Bas: 
Und knuͤpft aus ihr ein ſ 4 Liebesband. 


Es ſtelle ſich bey deiner Ehe 
Mit unermeßner Segenshoͤhe 
Des Schickſals milder Ausfluß ein: 
Dein Gluͤcke muͤſſe ſchon auf Erden 
So zahlreich als die Sterne werden, 
Die ung fo oft von dir erörtert ſeyn. 
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Der | 
aufwachende Sünder. 


SM: welchem Schaudern fühlft du dich, = 


Geruͤhrter Suͤnder überfallen? 
Mich duͤnkt, ich hoͤre ſchon auf mich 
Die ausgerißne Donner knallen; I 
Der Schulden unermeßne Zahl 
Hat Rach und Zorn auf mich entflammet; 
Es ſchlaͤgt in mir zu meiner Quaal, 
Fin Leben dag ſich felbft verdammet. 


Wie? 


582 Der auftwachende 


Wie ? hab ich mir der Knechtichaft Zoch 

Fur eines Kindes Recht erlefen? 
O welche Folgen bringet doch 
Die Trennung von dem höchften Weſen? 

- Der Zutritt iſt mir ganz verwehrt: . | 
Dom erft erlaubten Vaterblicke 
Treibt mehr als wie ein feurig Schwerdt, 
Schon mein Gewiſſen mich zurücfe, 


So wie bey ausgeherefchter Nacht 

Ein Wandrer, den der Schlaf geſtrecket, 
In einer wuͤſten Kluft erwacht, 

Die ein gefpaltner Abhang decket, 
Wo neben an ein breiter Schlund 
Ihn lebend zu verfchlucken dräuet, - 
Und hin und ber der Nattern Mund 
Das Gift von gelben Zungen fpevet. 


Nicht anders werd ich jegt gewahr, 
Wie ich mir felbft Das Heil verkuͤrzet, 
In welche Iodernde Gefahr 
Mic). die nermennte Ruh geſtuͤrzet; 
Die Lafter die mich angelaht, 
Verwandeln ſich in Feuerfchlangen: 
Bo ich mein Eden ausgedacht, 

Hat fich der Abgrund angefangen 


Sind 583 


Ach GOtt: o darf die Zunge wohl 

- Dich ohne Furcht und Stammeln nennen? 
Du kannſt, da id) fo greuelvoll, 

Mid) Faum für dein Gefchöpf erfennen: 
Dein Weſen iſt an Liebe reich, 

Dies weiß ich, doch bey altem fchluffen, 
Bin ich den Höllendrachen gleich, 

Die folches auch mit Zittern wiſſen. 


Die ausgeartete Natur 
Verwirft den edlen Stand der Gnaden, 
Und brauchet ihre Kräfte nur 
Selbſt wider ſich zu ihrem Schaden; 
‚ Und wenn ic) ja mit kurzem Blick 
Die Richtſchnur deiner Frommen fehäge, 
So bleibet nach verſchmaͤhtem Gluͤck 
Das Boͤſe dennoch mein Geſetze. 


Die Laſter ſcheiden mich-von dir 
Und fchwingen wider dich die Waffen, 
Ihr Bild verlöfcht das Bild-in mir, 
ad) welchen mid) dein. Arm erfchaffen; 
ie tief liegt dieſer Geift verſenkt, 
Den felbft dein Hauch zuerſt begluͤcket, 
Den, wenn er fich zu heben denkt, 
Ein Leib des Todes niederdrücket? 

-Do4 Wie 


584 Der aufiwachende 
Wie wankt mein widerſtrebend Blut 
In die Verlaͤugnung einzudringen, 
Und nach dem vorgehaltnen Gut 2 
Auf der beſchraͤnkten Bahn zu ringen? 
- Se bald als nur ein Schritt geſchehn, 
So fuch ich taumelnd umzubeugen, 
Ein Sodom lüfternd anzufehn, 
Und dem Verderben nachzufteigen. 


Kaum wird ein guter Schluß gefaßt, 
So ift er wieder unterbrochen; | 
So bald ich nur die Luft gehaßt, 

Hat fie ſich aud) an mir gerochen: 
Ich kann vor ihrem glatten Weh 
Mit bebendem Zurückegiehen, 

So wenig tie ein fluͤchtend Reh 
Denm ausgeftellten Garn entfliehen. 


Sind meiner Tage gleich nicht viel, 
So find fie dennoch) hoch an Sünden, 
So ift darinn das laͤngſte Ziel 
Verwirkter Miſſethat zu finden: 
So bald die Sonne jedes mal 
Die finftre Schatten ung zerftöhret, 
So hab ich durch der Stunden Zahl 
Die Sundennächte nur vermehret. * 
Das 


. Simder .. 


Das Buch wo ich verurtheilt bin, 
Iſt wie der Schmwefelpful fchon offen; 
Erfchüttert Herz wo eitft du hin, 
Iſt ein Erbarmen wohl zu hoffen? 

Du fliehſt? Jedoch wer nimmt dich ein, 
Da Feine Freyftadt dich beſchuͤtzet? 

Ach Cain Eonnte fichrer feyn, 

Weil ihm ein göttlich Zeichen nüget. 


I) welches Beyſpiel troͤſtet mich? 
Wird Petrus mic) im Fallen ſtaͤrken? 
Mein! er vergieng in Worten fich, 

Ich Haufe meinen Fluch in Werken es 

Die Sinderin zu ICfu Fuß? +» 

Kann ich auch fo viel Thränen reichen? + 
Der Schaͤcher? » + Werd ich ihm an Juß, 
Werd ich ihm wohl an Glauben glei ? 





Darf ich befleckt vom Frevelwuſt 
Beym Himmel anzuklopfen wagen? 
noch nicht » erſt will ich an die Bruſt, 
ie der gebeugte Zöllner fehlagen; 
Es wäre gar zu viel begehrt, 
Mir dort den Eintritt auszubitten, 
Gnug, wird mir bloß der Wunſch gewaͤhrt, 
Der Thuͤre nur allda zu Eee 


585 


HE! 


586 Der aufivachende Sünder. 
Herr! meine Huͤlfe kommt von Die, 
Iſt fie wohl auffer dir vorhanden? 
O binde du den Feind in mir, 
Zerftucke der Gewohnheit Banden; 
Sch finfe fchon in meiner Noth, 
Dein Arm Bann mid) allein erheben: 
Ach willſt du nicht des Suͤnders Tod, 
So gib mir auch die Kraft zum Leben, 


Verberge mir micht dein Geſicht; 

Gedenke doc), um meinentwillen, 
Ließ ſich vor jenem Blutgericht 

Dein Kiud das Angeſicht verhuͤllen; 
Und wuͤrde ja dein Blick verdeckt, 

So laß doch dieſes nur geſchehen, 

Um das was mich vorjetzo ſchreckt, 

Um meine Schuld nicht anzufehen. 


Ein Broſam iſt fuͤr mich ſchon gut: 
Laß mich der Engel Freude mehren, 
Geuß in mich des Erloͤſers Blut 
So werd ich ein Gefaͤß der Ehren: 
Was koſtet dir ein Gnadenzug? 
Willſt du mich in der Hoͤlle laſſen? 
Dein Himmel hat ja Raum genug, 
Mid) noch) in feinen Schooß zu faſſen. 


NARIFS 
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Ueber | 
die Himmelfahrt JEſu. 


& 


Hr Herr führt auf, es ſturzt der Feind 
In den durchflammten Abgrund nieder; 

Die Welt iſt jetzt mit GOtt vereint, | 
Und fchaut den ofnen Himmel wieder: 

Der Herr verläßt die Knechtsgeftalt, 

Und fteigt mit fiegender Gewalt 

Auf den bepalmten Ehrenwagen; 

Den vormals Haß und Tobſucht ud 

Den eine Moͤrderſtaͤte trug, 
| Muß jest die lichte Wolke tragen, 


588 Ueber die Himmelfahrt 
Der Delberg trauft von milder Huld: 
Hier Darf Fein ſchwerer Donner brüllen, 
Und als ein Zeichen unfrer Schuld . * 
| Das rauchende Gebirge füllen; 
Der Fluch fallt hin, der Segen lacht, 
Es weichet die verworfne Nacht, 
Die Freyheit, Muth und Geiſt gebunden: 
Der Tempel Zions iſt entdeckt, 
Die Laſt ſo uns bisher geſchreckt, 
Iſt mit des Buͤrgen Quaal verſchwunden. 


Wie ein geſtaͤrkter Adler pflegt, 

Der von dem ſchroffen Fels ſich hebet, 
Die ausgeſpannten Flügel ſchlaͤgt, 
Und in zertheilten Luͤften ſchwebet; 
So bricht der Heiland auch die Bahn, 
Bey blutbeſpritzter Siegesfahn, 

Die Burg des Friedens aufzuſchlieſſen, 
Und ſtellt bey ſeinem Aufſchwung dar, 
Es ſtrecke wie der Feinde Schaar, 
Der Himmel ſich zu ſeinen Fuͤſſen. 


| Erloͤſer 


JEGu. 
Erloͤſer kann mein Auge nicht 

Hier in dem Fleiſche dic) erkennen, 

Entziehſt du mir dein Angeficht, 


Wird ſich dein Beyſtand doch nicht trennen; 


Hat dich die Wolke ſchon verdeckt, 


Und mir dein nahes Licht verſteckt, 


So darf ich nicht darüber meinen; 
Kann doch der Sonnen wirkend Bild 
Auch wenn ſie ſich der Welt verhuͤllt, 
Sen unter dem Gewoͤlke feheinen. 


| j Du ſchwingeſt dich mit Fauchzen auf; 
Laß in der Stille von der Erden, 
Forthin nur meinen Lebenslauf 
| Nad) dir, mein Hort! gerichtet werden. 
Ich freue mich bey dir zu ſeyn, 
Wo von der Gottheit Kronenſchein 
Die Geiſter Kraft und Licht empfangen: 
Stralt unſer Haupt voll Herrlichkeit, 
So werden auch in jener. Zeit 
Die —— Glieder prangen. 
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Heilige Sterbensgedanken. 





Der auf durchdrungner Geiſt! die Banden brechen ſchon, 
Der Heiland winket dir von ſeinem Wolkenthron: 

Die Suͤndfluth iſt vorbey: erhebe deine Fluͤgel 

Zur vorbehaltnen Stadt, zu dem Verklaͤrungshuͤgel, 

Auf dem der Friede wohnt, auf den Fein Donner fällt, 

Wo Feine lange Nacht den ſchwarzen Einzug hält. 

O ſtroͤmender Genuß auf ein fo kurzes Sehnen! 

Wie reichlich lohnt die Saat der ausgeſtreuten Thraͤnen? 

Für einen Weyrauchdampf den unſre Pflicht gebracht, 

Stralt ung die Herrlichkeit von Zions Wunderpracht. 


Erloͤſer ſchenke mir bey meinen legten Stunden 
Den Benftand, den von dir der Schächer dort empfunden: 
War diefes ein Genuß von deiner tiefjten Pein, 
Wie kraͤftig wird die Frucht von der Erhöhung feyn? 
Laß, wenn fich Fleifch und Blut noch vor dem Sterben 

| Pas kruͤmmen, 
Beym Heben meiner Bruſt des Glaubens Zunder glimmen. 
Erhalt ich dies von dir, was fuͤrcht ich einen Schluß, 
Den, wer den Laſtern lebt, allein befuͤrchten muß. 
Soll 


Heilige Sterbensgedanfen. 591 
Soll dieſe Schuld von mir nicht abgeliefert werden, 
Von welcher die Natur faft Beinen auf der Erden 
Noch jemals Iosgezählt? Stellt doc) mein Weſen mir 
An jedem Gliederbau ein folch Gewebe für, 
Das feinen Untergang fo vielfach in ſich traͤget, 
Als mürbe Faden ihm der Urfprung angeleget. 
Bas feheu ich den Verluſt, der mir was größtes giebt, 
Der mid) von dem nicht trennt ‚den meine Seele liebt, 
Die Faͤulniß wird in mir das Irrdiſche zerſtoͤren, 
Sie machet meinen Leib nur zum Gefäß der Ehren: 
Schreckt mich die Dunkelheit macht dies mein Ende ſchwer, 
Eh Ziong Sonne fcheint, geht diefe Tracht vorher. 
Bey meiner Finfterniß, bey Afchrichten Cypreſſen 
Bird Sarons Roſe doch nicht meines Staubs vergeffen. 
Es wartet meiner fehon der Auserwaͤhlten Zahl, 
Der legte Morgen bringt des Lammes Abendmahl. 
Der Tod, mie fürchterlich er feine Ruͤſtung träger, 
Hat meinen Sünden nur ein Sterbkleid angeleget: 
Mit meinen Sliedern wird mein Elend aufgelöft; 
Die Stärke, die den Kopf der Schlangen felbft zerſtoͤßt, 
Zertritt mit ihm zugleich das Joch von meinen Schmerzen, 
Drum wird der legte Schlag von dem erſtarrten Herjen 
Zugleich der letzte Schlag von allem Kummer feyn : 
So ſchlaf ich Glaubensvoll zum Auferftehen ein. 
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Bey dem 


gefegersen Seburtsfeke 
Sr. Königl. Majeftät 


Sriedrich Wilhelms, 
RKoͤniges von PBreuffen. | 
1733. den 14. Auguſt. 


LEST Monarch, mein König zürne nicht, 

Daß, da dein erfter Tag der Zeiten Riegel bricht, 

Auch mein bemuͤhter Reim zu deinem Throne dringet, 

Und dir ein Opferwerk voll heiffer Ehrfurcht bringet: 

Dies ift der frohe Tag, der Dich für ung gebar, 

Da Preuffens Somenlicht in feinem Aufgang war; 

- Sept find ich mich gerührt bey deinen Mittagsftralen, 

Nur den geringften Theil von meiner Pflicht zu zahlen. 
| Die 


Ben dem Geburtsfefte Sr. Maj.Sr. W. 593 | 


Die Treue gegen Did) bewegt mir Herz und Hand, 

‚ Dein £ob ift fehon der Welt auch ohne mic) bekannt; 
Ich finge nur dies Feſt, ſo Dir dein erftes Leben, 

Und durch daffelbe mir die füffe Ruh gegeben. 

Nas hilft e8, daß dein Nam in fehlechten Liedern lebt, 
Da Did) dein Kronenfchmuck an fich genug erhebt? 
Man ſchau im Felde Dich, man feh Dich Städte bauen, 
So kann man überall, Held, deine Gröffe ſchauen. 

Wird jedes Auge doch Verwundrungẽvoll entzuůckt, 
So bald es dein Berlin in feiner Pracht erblickt: x 
Es ſcheint, daß in dem Raum der ausgeftrecften Gaſſen, 
An ftatt der Haͤuſer ſich nur Schlöffer fehen laſſen. 
Der Tempel ſtolzer Bau erhebt zwar innerlih 
Des Herren Heiligthum, jedoch von auffen Dich, 

Und läßt der fpäten Welt aus feinen Pfeilern lefen, 
Wie du hierinnen — ein Salomo geweſen. 


Selbſt dein — Heer, das Wunder unſrer Zeit 
Vergroͤſſert deinen Glanz wie deine Tapferkeit; 

Uns dünft, fo bald fich nur die hohen Glieder regen, 
Daß fo viel Eedern fich zu deinem Ruhm bewegen :- 

. Und wenn der Adler hier in deinen Fahnen fpielt, 

So fieht man, daß er nur auf Fried und Ruhe zielt, 
Und daß er darum fich zur Glut der Sonnen fchroinget, 
Weil ihr. erhigter Stral die Finſterniß verdringet. 


Pp Denn 


sd Ben dem Geburtäfefte 


- Dem wie verftärkt man auch die Kriegeswaffen ſchaut, 
So wird dein Land doc) nicht durch Zeichen angebaut ; 
Du fuchft, um deinen Stuhl viel fefter einzugründen, 

Das Königliche Haus mit andern zu verbinden, 

Und haſt noch diefes Fahr mit hoͤchſtbegluͤckter Hand 

In kurzverfloßner Zeit, ein doppelt Eheband 

Um deinen Stamm gelegt. So muß die Lieb auf Erden 
Die alles fonft begroingt, Die unterwuͤrfig werden. 


Dies machet, daß man Faft, bey Die o Held, vergift, 
Wie man Dir von Geburt ſchon unterthaͤnig ift. | 
Denn ferne Voͤlker ſelbſt, die nicht dein Reich erzogen, 
Sind mehr durch deine Huld als deine Macht bewogen; 
Sie lieben Dich) weit ehr als Du fie noch gekannt, 

Sie fliehn und fürhen nur bey Dir ihr Daterland; 
Sie reichen Dir das Herz und find bey deinem Throne, 
Vielleicht ein Vorſpiel noch von einer zweiten Krone. 


So ſchließt der Himmel ſelbſt bei) deiner Zeiten Lauf 
Die jedes Lebensjahr mit neuem Segen auf: 
Man darf nicht allererft auf deine Fahre merken, 
Man zählt dein Alter nur nach Königlichen Werken. 
Mit deinen Tagen waͤchſt der Linder Wohlfahrt hier; 
Drum wenn es moͤglich waͤr, fo würden viele Dir 
Nur zu Verlängerung des Ziels von deinem Leben, 
Mit Freuden einen Theil von ihren Fahren geben. 

| | \ Indeſſen 


Sr. Majeftät Friedrich Wilhelms 595 


Indeſſen dringt mein Geiſt vor Gottes Angeſicht: 
Beherrſcher aller Welt! laß deiner Gnade Licht 
Unm des Geſalbten Bruſt mit langer Kraft ſich breiten; 
Sey Ihm durch deinen Arm ein Lagerfeld zur Seiten. 
Es falle nie auf Ihn ein ſchmerzender Verdruß, 
Weil das was ihn beſchwert, uns ſelbſt betruͤben muß. 
Bring aber dieſes Feſt zu uns noch oftmals wieder, 
So flehet Reich und Volk, fo feufjen meine Lieder: 
Denn ohne diefen Tag würd ung des Jahres Schein 
Nur ein Zufammenbhang von Trauerftunden ſeyn. 
Geſegneter Monarch! Dein Stuhl wird ewig fiehen, 
Des Hoͤchſten Flügel wird Dir Jahr und Stärf erhöhen. 
Hier trägjt Du Gottes Bild, drum denkt fein Herz an Dich; 
Mein König denke Du auch diefen Tag an mich. | 





ER 
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Sr. Königl. Hoheit 
der Durchlauchtigfte Fuͤrſt und Herr, 
HERR 


Muguſt Wilhelm, 


Zweiter Koͤniglicher Prinz, ⁊c. ꝛc. 2% 
Dero ** 


peglückten Geburtötag 


zu Koͤnigsberg in Preuſſen erlebeten. 
1739. den 9. Auguſt. 


| 2 deſes Feeudenbolle Licht | 
Lich Dich zuerft die Welt erblicken; 

Jetzt foll es Dir auch meine Pflicht 
Das erſte mal vor Augen ruͤcken. 
Nimm dieſes unverfaͤlſchte Blatt, 
Das Herz und Reim verbunden hat, 
Dem alle Pracht des Ausdrucks fehlet; 
Selbſt dieſer Tag erhoͤht Dich ſchon, 
Indem er Dich zu einem Sohn 

Von Friedrich Wilhelms Stamm erwaͤhlet. 
Der 
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Der. Himmel deſſen Flügel ſich 

Auf des Gefalbten Zweige ftrecken, 

Der felber wird, o Prinz, auch Dich 

Mit feinem Schatten uͤberdecken: 

Die Weisheit Die von oben fleuft, 

Erfuͤlle den geerbten Geiſt, 

Und laffe Dich zum Preis der Erden, 

Noch vieler Voͤlker wahre Luſt, 

Und als ein guͤtiger Auguſt, 

Auch meines Gluͤcks Vermehrer werden. 


Wie guůͤnſtig iſt uns dieſe Zeit, 
Die uns in ſo viel Segen ſetzet, 
Da ung des Prinzen Aug erfreut, 
Da ung des Königs Blick ergetzet; 
Erwuͤnſchter Zeitlauf! diefer Schein 
Soll uns ein ftetes Denkmaal feyn, 
Dich mehr als andre zu erheben, 
An dem wir nebft Auguſtus Feſt, 
So uns die Liebe feyren laͤßt, 
Auch Friedrich Wilhelms Tag erleben. 
| Noch 


598 Auf den Geburtstag Sr. Königl. Hoheit 

Noch froher wuͤrden wir dies Licht 

In unſer Angedenken faſſen, 

Ad) dürften wir den König nicht 

Mit feinem Peinzen ziehen laſſen; 

Wie fehr uns ſchon der Tag vergnügt, 

Da man fie Beyde noch gerviegt, 

So beuget ung Ihr Abſchied nieder, 

Veraͤnderlicher Mond im Zah, 

Du mweifeft ung das Gute zwar, 

Und nimmft es uns mit Thraͤnen wieder, 


Doch kann es diesmal nicht gefehehn, 
Des Könige Vorſatz abzuleiten; 
So follen unſer Wunſch umd Flehn 
Ihn unauf hoͤrlich mitbegleiten; 
So wird uns ſeine Liebe doch 
Geſchwinder zum Gehorſam noch, 
Als Ihn ſein ſchneller Wagen fuͤhren, 
Und wenn Er ſchon aus Preuſſen bricht, 
&o werden wir fein Angeficht 
Aus unfeer Seele nicht verlieren. 
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zwiſchen — 


Allergnadigtten Wonarchen 


der Fonigin von Ungarn 
und Boͤhmen 


Majeſtaͤten 


hoͤchſterwuͤnſcht vollzogen worden. 


1742 im Monat Julius. 


Ds — ſchweigt, man blaſ nicht mehr zu 
| ESchlacht; 
Das Eiſen wuͤthet nicht, der güldne Friede wacht: 
Wo noch ein Kampf entſteht, ſo ſind es unſre Seyten, 
Die vor der Kronen Ruhm jetzt um den Vorʒug ſtreiten. 
Die Fahnen ſind gerollt, die Feſſel aufgeloͤſt, 
Und wenn ein Theil des Heers ſchon auf das andre ftögt, 
So muß die Tapferkeit der fanften Liebe weichen, 
So it der Friedensruff das erfte Lofungszeichen. 

Pr 4 Die 


' 6co Auf einen Friedensſchluß. 


- Die leeren Lüfte füllt ein janchzendes Getoͤn, 

Die Häufer bleiben jegt aus Freuden wuͤſte ftehn; 

Die Stadt ſcheint nun ein Land an wimmelndem Gedränge, 
Des Zahres längfter Tag wird: unfrer Luft zu enge; 
Weil unfer Mund nicht mehr die Kraft zu ruffen hat, 

Setzt der bepflanzte Wall den Donner ah die Statt, 

Und durch den lichten Brand, mit dem er fich verbreitet, 
Wird ſelbſt die frohe Glut den Herzen zugeleitet. 


Germanien erhebt ſein kummerſchweres Haupt; 

Der ſcharfe Kriegesblitz ſo ihm den Schlaf geraubt, 
Darf nun die Hoffnung nicht der milden Saat verbrennen, 

Noch Kinder, Mann und Weib von Schooß und Hütten 
| | trennen; 
Kein blutbeftrömter Grund macht mehr den Fußſteig glatt ; 
Der Wahlplatz, den vorhin der Zorn erfchüttert hat, 
Laßt durch den fichern Raum die fehnelle Bothen ziehen, 
Und. aus der Leichengruft den vollen Oelzweig blühen, 


Das frohe Wien hat felbft ihn ſchon dahin gepflanzt, 
Wo man ſich Furz vorher durch Schutt und Graus verfchanit: 
Was von den Brennen-längft dem Habfpurg zugefloffen, 
Erhaͤlt die Königin an ihrem Bundsgenoffen,; 

Der Friedensfchluß verflärt ihr wahres Heldenblut, 

Und den gefalbten Geiftz «8 darf kein fremdes Gut 
Nicht wie ein falfcher Stein der Krone Pracht, verftellen, 
Es fol ihr Sriedensglan; Carls Fürftengruft erhellen. 
* | | - Die 


J 


Auf einen Friedensſchluß. 601 


Die Thraͤnenfluth hört auf, die man vorhin vergoß, 
Die zu dem Loͤſchungsguß entbrannter Straffen floß; 
Die Berge lachen jest, man fieht an hohen Stangen __ 
Kein blutiges Gewehr bey grünen Trauben hangen; 

An ſtatt der Aefer wird das fette Feld gemehrt, 

Die Künfte werden nicht in ihrem Lauf geſtoͤhrt; ⸗ 

Der Zirkel, den die. Hand des Archimedes führet, 

Wird durd) Fein — Schwerdt aus ſeinem Punkt ver⸗ 
ruͤhret. 





— — den der Schnitter ſchwingt, 
Der an dem Wetzſtein ſelbſt von lauter Frieden klingt; 

Die Ruhe labet ung, und ſteckt auf unſre Haͤuſer 

Wo ſich die Fahnen drehn, verguldte Lorberreifer: 
Diceweil die Vorſicht noch um unfre Waͤlle wacht, 
Verkehrt Fein ſchwarzer Qualın den Tag in eine Nacht, | 
Und der Zufammenklang, davon die Glocken beben, 
Muß einen Lofungston vereinter Zepter geben. @ 

. Dies iſt die Frucht vonDir, glorveicher Friederich! 
Dein Glück ift wie dein Muth, der Segen falbet Dich, 

Und laffet deinen Stuhl fo bald bereits der Erden, | 
Durch Thaten und durch Mucht zu einem Wunder werden: 

Du reichft der Poefie den gröften Gegenſtand; 

Dein Bid entkräftet faft die Bilder ihrer Hand, # 
Denn mas fie traͤumend ſonſt den Helden angedichtet, — = 
Dies hat dein weifer Arm fehon in der That verrichtet. 22 N 


Vs Der 
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Der Blutdurſt reitzet nicht dein ausgeruͤcktes Schwerdt, 
Das ohne Lorber fonft nicht in die Scheide fahrt; 
Die Großmuth nimmt allein Das vorenthaltne wieder, 
So bald fie dies empfängt, wirfſt Du die Waffen nieder; 
Alsbald durchftralt Die Huld das furchterfüllte Land, 
‚Kegt vor des Janus Thor ein unbeweglich Band, 
Und heißt den Adler Da, wo die Sttandarten fehlagen, 
Durch den gewoͤllten Dampf die Sriedensftäbe tragen. 


Mein König zeiget ſich als ein wahrhafter Held, 
Wenn er dem Heere fich felbft an Die Spitze ftellt ; 
Sr zeigt es mod) weit mehr , indem er überwindet, 
Am meiften, wenn der Feind an ihm die Freyſtadt findet. 
Jedoch wie ſehr Ihn auch dies alles ſchon erhebt, 
So ruͤhrt mich dies allein, daß noch mein Koͤnig lebt, 
Um Ihn war ich beſorgt, in feinen Lebensſtunden 
Sand id) allein den Sieg und den Triumpf verbunden. 


Der Vorficht weiter Schluß hat, wie es deutlich ſcheint, 
Der Fuͤrſten groͤſte Kraft in Friederich vereint, 
Und Jhn der letzten Zeit zum Denkmaal vorgefparek, 
Und Ibm allein zu gut noch Länder aufoermahret. 
Fin ſolcher Fuͤrſt wie Cr, gehoͤrt zur beſten Welt. 
Wie glicklich find wir Doch, bewundernswehrter Held! 
Daß wir nicht unſer Wohl ans weit erzwungnen Schluͤſſen 
Und fo wie manches Land, im Troſte ſuchen muͤſſen. 
Bewegte 





Auf einen Friedensſchluß. 603 

= Demegte Mufen eilt! nehmt Palmen in die Hand, 
Macht euren Freudenzug der ganzen Stadt bekannt; 
Es wird ech Friederic) bey feiner Lorber Schatten. 
Den ſammlenden Genuß für euren Schweiß verftatten. 
Das fieggerohnte Schwerdt, das ihr an Ihm erblickt, 
Sat feinem Arm noch nicht ein kluges Blatt entruͤckt; 
Sein Oelzweig nähret uns: mit mich die Ahndung lehret, 
So wird mit Friedrichs Neid) auch unfer Glück vermehret. 





unzuläßige Kronentadel. 
Bey dem | 
gefenerten Andenken 
der 


Ddreusiſchen Salbung. 


1756. den 18. Januar. 


3: ehrfurchtswuͤrdig ſchon der Fürften Vorzug if, 
Indem aufihre Stirn ein Thau der Gottheit fließt; 
Wie hoch der Weiſen Spruch die Erdenhäupter ſchaͤtzet, 
So bleiben fie dennod) dem Tadel ausgefeget: 

Nicht anders, als der Stral vor dem die Nacht entflieht, 
Bey der vertheilten Huld auch Dünfte nad) fich zieht; 
Und wie der Motten Schwarm fich um die Stengel leget, 
Wo der Granaten Haupt die Blumenfrone träger. | 


———r m. 
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Der unzulaͤßige Kronentadel. 605 
Der Goͤtze, den der Menſch gern an ihm ſelbſt erhoͤht, 

Macht, daß ſein Urtheil ſich wie ſeine Pflicht vergeht; 
Um dieſem Aftergott die Opfe zu verſtaͤrken, 
Sucht er nur auffer fic) die Mängel zu bemerken, 
Der Eigenliebe Macht, fo den Betrug belebt, 
Die den Gehorfam flieht, und nach der Herrſchaft ftrebt, 
Dies Irrlicht blendet ung durch Selbſtvollkommenheiten, 
Und bläht uns trotzig auf, fie andern abzuſtreiten. 


Dies reist den frechen Stöf daß er die Flügel ſchwingt, 
Und in das Heiligthum mit feinem Urtheil dringt: 
Denkt ein Alfonfus nicht nebft mehr verftiegnen Geiftern, 
Den Schöpfer der Natur fo wie fein Werk zu meiftern? 
Der unverſchaͤmte Staub führt über alles hin, , 
Der Schickung weifer Fluß Täuft nicht nach feinem Sinn; 
- An Wegen fo fie wählt, an den beroirften Schlüffen, 33 
Bird der mißbrauchte Witz viel auszufondern wiſſen. = 


Peach) diefem fpröden Maaß und ſchaͤumendem Betrug, 
Herrſcht auch der befte Fuͤrſt nicht allen gut genug: 
Dem einen ahndet er viel Fehler zu gelinde, 

Der andre rechnet ihm zu einer Todesfunde, 

Was doch) aus Schmachheit fließt; bald heißt er zu gelehrt, 
Bald gar zu unerforfcht, weil er nicht Schmeichler hört ; 
Den duͤnken Lohn und Dienft Fein Gleichgewicht zu zeigen, 
Die Freyheit zu bekürzt, und das Verbot zu fteigen + 


So 


606 Der unzuläßige 

So muret der Unverftand der fich an Thronen wagt, 
Die ungezähmte Brut, die unaufhörlid) klagt, 
Die im Genuß des Glücks doch unbefriedigt bleibet, 
Und wie ein Eber pflegt, fich auch an Cedern reibet: 
Dies unbefcheidne Volk, das fich doch felbft nicht kennt, 
Den Laftern unterthan, ſich von Gefegen trennt, 
Zwingt an Beherrfchern oft mit vichterlichem Sprechen, 
Selbſt Fehler. aus Verdienft, aus Tugend ein Verbrechen. 


Verwegne werdet klug: was ſoll die Tadelſucht, 

Die auf Monarchen trift, was wirket ſie fuͤr Frucht? 

Kann nicht der Weisheit Kraft in ihre Seele dringen, 
So wird dem Kluͤgeln dies noch weniger gelingen: 
Duldt doch den Momus ſelbſt des Zevs beſtirntes Haus; 
Man lacht den Thoren nur mit ſeinen Grillen aus; 
Er mag, fo ſcharf er will, die Richterſpruͤche faffen, 
Die Götter werden fich durch ihn nicht ändern laſſen. 


Wie bebend wäre nicht der fieche Thron erbaut, 
Haͤtt ihn das Schickfal euch, ihr Tadler, anvertraut? 
Ihr Knechte von Natur, wie wuͤrdet ihr der Erden, 
Noch mehr als Phaeton, der Thorheit Mufter werden? 
Wie Tiefe doch der Staat wie eur Gehien verkehrt, . 
Durch welche Misgeburt laͤg er alsdann beſchwert? 
Euch) ſehlt der. Witz vielleicht die Pflugſchaar zu regieren, 
Noch fehlechter wuͤrdet ihr des Reiches Ruder führen, 

| Der 


Kronentadel. 607 


Da Himmel hat fein Bild an Fürften nicht der Welt, 
Wie e8 Apelles that, zum Urtheil ausgeftellt. 
Sucht durd) den Lobſpruch fie vol Sehnſucht zu erheben, 
Laßt, was des Kaͤiſers ift, ihm auch Die Zunge geben; 
Dies bringt euch wenig Ruhm, aus Zwang gehorfam feyn, 
Gebt Ihnen felbft den Thron durch Mund und Seelen ein; 
Bemüht euch gegen Sie weit mehr noch auszuüben, 
Als was Geſetz und Schwur an Pflichten vorgefchrieben, 


Entziehet das Gehoͤr der unvergnuͤgten Schaar, 

| Bey der es immer nur vor Alters beſſer war, 

Die dem, was fle nicht kennt, ſehr leicht den Vorzug * 
Und was ſie ſelbſt beſitzt, nicht nach der Wuͤrde ſchaͤtzet: 
‚Denkt nicht, daß ehedem bey Fuͤrſten aͤltrer Zeit, 
Die Stroͤme Balſamduft, die Luͤfte Gold geſtreut; 

Und koͤnntet ihr genau der Vaͤter Zuſtand wiſſen, 

hr wuͤrdet kaum alsdenn zu wechſeln euch entſchluͤſſen. 


Meſßßt nicht der Länder Druck mit irrendem Gefchrey, 
Und was nicht gluͤcken will, alsbald den Kronen bey; 
Sie haben Gottes Amt, nicht feine Macht empfangen, 
Und können jeden Zweck nicht unverfehlt erlangen. 
Dringr alles was gefchicht ‚ auch bie zu ihrem Ohr, 
Und träge man Ihnen auch die reine Wahrheit vor? 
Weiß nicht die Arglift oft mit ausgelernten Händen, 
. Durch des Gewinnſtes Dunft aud) Weiſe zu verblenden? 
Erkennt 


«608 Der unzulaͤßige Kronentadel, 


Erkennt die gildne Laft, fo die Gefalbten drückt, 
Die Sie des Schlafs beraubt, wenn ung die Ruh erquickt; 
Misgoͤnnet Zhnen nicht ein fyimmerndes Vergnügen, 
In welchem gröftentheils Ducchflochtne Dornen liegen: 
Murrt nieht, wenn ein Monarch fich nur an dem ergetzt, 
Worinn ihr felbjt vielleicht nicht eure Wohlluſt ſetzt; 
Ben dem genoßnen Schuß und was ihr Gutes zahlet, 
ergeht das andre gern, was nach dem Plato fehlet. 


| erlangt von Fürften nicht, daß fie vollkommen find, 

Da man nicht in der Welt vollkommne Bürger finde; 
Begehrt durch Sie nichtmehr, als uns das Glück befchieden; 
Herrſcht felber über euch, fo lebet ihr zufrieden: 

. Seht Prinzen wie das Licht der Sonnenkugel an, 
Ben der das Auge nur die Stralen Eennen Bann, 
Die Flecken nicht bemerkt: Laßt euch die Krone (ehren, 
Daß Gold und Steine felbft der Erde zugehören. 
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Die 
“bey fortwährendem Leben 
Idhres 
Allerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten 
Koͤniges und Herrn, 
Herrn 


Kriedrichs des Zieiten, 


Königes von Preuſſen, 
frohlockende Albertine, 


1756. den 24. Januar, 


SP asoenzunern führt mehr von unſerm Gluͤck 
7 Als Dir von der Geburt, das erfte Bild zuruͤck; 
Der imvergeßne Ruff von deiner frohen Liegen | 
Vergroͤſſert fich nunmehr bey unerloſchnen Siegen: 
Zwar hat der Mörfer Knall an Dir fehon einen Held 
VUns damals zum voraus mit Donnern angemeldt; 
Wie oft ift aber jest auf fo viel taufend Zungen | 
Noch feuriger von Dir, dein prangend Lob erflungen? 

| Dog D 





610 Die bey fortwaͤhrendem Leben ihres Königes 


O haͤtte jene Kunſt, die auf Planeten blickt/ 
Sobald ein zarter Prinz an dieſen Erdkreis ruͤckt, 

An Dir der Sternen Gunſt und Fünftig Heil gepriefen, 
So haͤtte doch die Zeit noch groͤſſer Dich gewieſen: 

In deiner Fuͤhrung folgt viel mehr an Segen nach, 

Als ung der Ahnen Blut durch die Geburt verſprach; 
Die Stunden fo von Dir in Fleiß und Sorgfalt fcheiden, 
Sind immer für dein Volk ein Fortſchritt füffer Freuden. 


Mer ſieht an Die die Bahn des Lebens fortgeſetzt, 
Der nicht zu gleicher Zeit der Länder Vorzug ſchaͤtzt, 

Om welchen Du regierfi? Das Band von Deinen Tagen 
Befteht aus Stuffen mir, die Dich zur Nachwelt fragen. 
Die Regeln deines Staats Find Klugheit, Recht und Huld; 
Wer uͤber Laſten Elagt, der Flagt aus eigner Schuld: 
Dir fallt es viel zu ſchwer auch einem hart zu fallen, 

Dein Schus ift unverfagt, dein Yuge leuchtet allen. 


- Die Hoheit raubet Dir die Selbſterkenntniß nicht; 
Did) fest Fein Kronenftol; aus deinem Gleichgewicht, 
ABie manche, fo,den Schritt nach Göfterftäben meffen, 
Und bey erborgtem Glanz den Unterthan vergeffen. 
. Du gehft der Weisheit nach, die nicht am auffern Elebt, 
Die deinen Geift viel mehr als Dich die Macht erhebt, 
Und dennod) niemals fo von andern unterfcheidet, 
Daß, wenn fie Dich erhöht, die Menfchenliebe leider. 

Wenn 


frohlockende -Albertine, 611 


Wenn Dich der Thronumfaßt/geſchicht dies nicht allein, 
Um nach der Dinge Lauf des Volkes Zwang zu ſeyn: 
Denn brauchte ſchon die Welt zum Schutz nicht einen König, 
So blieb ihr fonder Dich dennoch ein Schmuck zu wenig, 
So waͤre doch dem Ruhm ein wahrer Gegenſtand 
Und eine Stuͤtze mehr, dem edlen Recht entwandt; 

Jetzt läßt ung jeder Tag mit quillendem Verflieſſen 
Der Königlichen Huld, auf einen Vater ſchluͤſſen. 


Wie lachend tritt ein Jahr an des verlebten Statt, 
Da wo die Gnade nur den Thron beſtiegen hat? 
Wer wollte nicht gerührt des Schickſals Gunſt erwegen, 
In eines Koͤnigs Schirm die Stunden anzulegen, 
Der ſie wie Du verſuͤßt? Nie gnug erkanntes Gut! 
In keinem Zeitpunkt ſtehn, wo die erlittne Wuth 
Die Unterthanen zwingt, mit ſchwergebeugtem I Trauren, 
Den Eintritt in die Welt untroͤſtlich zu bedauren. 


Dein mit der Großmuth ſelbſt bekraͤrzt umwundnes 
Schwerdt 
Macht vor viel Helden Dich noch eines Pindars wehrt: 
Du denkſt an den Triumpf, nicht um Dich zu erheben, 
Als denen nur die Frucht mit mildem Maaß zu geben, 
Die neben Dir gekaͤmpft: Den Waiſen wird gebracht, 
Was Du dem tapfern Muth der Vaͤter zugedacht; 
Und da Du aufgehoͤrt mit Waffen zu bekriegen, 
So faͤhreſt Du doch fort Durch, Guͤtigkeit zu ſiegen. 
242 Das 


612 Die ben forttndhreimdent@eben thresKöniges. 


Das Reich der Wiſſenſchaft / das fonft fein Haupt erkennt, 
Giebt Dir die Krone doch, fo bald es Did) nur nennt: 
Sein langer Umfang läßt an den.bepflanzten Graͤnzen, 
Den Namen wie dein Lob in güldnem Zuge glänzen: 

Dein ftarker Ausdruck ifl fo ſcharf als der Verſtand; 
Die Feder wird bey Dir ein Zepter in der Hand; 
In jeder Kunft weiſt Du das Hohe zu erreichen, 

In vielen müffen Die auch Meifter felber weichen. | 


Verbleibe länger noch der Erden unentruͤckt, 
Die Deines gleichen mehr kaum kuͤnftighin erblickt: 
Die Schickung kann der Welt, wenn wir an Kronen denken, 
Nichts groͤſſers ſonſt an Wehrt als wie anFriedrich ſchenken; 
Goͤnn auf die ſpaͤte Zeit ung dein durchſtralend Licht; 

Laß es dem Unterthan, laß es den Mufen nicht, 
Um in die Ewigkeit den Einug zu erroahlen, 
zu früh an ihrer Luft und deinem Schutze fehlen. 
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Ueber bie 


uf Königliche Koſten 
verordnete BUOIREINKEENER 
su Kömigeberg. 


1732, 


ale Finſterniß ift unfer Ort befreyt: | 
Die Sonne kroͤnt den Raum mit guldnem Schimmer; 
Sie weiche nur: doch weicht das Licht unz nimmer: 

Wo Friedrich herrſcht, herrſcht Feine Dunkelheit. 

Die Bosheit muß ſich wie die Nacht entfernen; 

Den abgelebten Tag erfebt des Königs Hand: 

Der Abend kommt, die Lampen find entbrannt, 

Hier blinkt ein Kreis von neugefchaffnen Sternen. 





Der Pregel fteigt aus der beſchilften Gruft 
Und wirft vergnügt bey vieler Stralen glänzen, 
Die ihn wie fonft ein heilig Haupt umkraͤnzen, 
Den Gegenfchein durch die verfehlungne Luft. 
Es feheint , als wenn der Mond fic) von ung wendet: 
Fr huͤllt nunmehr den abgeborgten Schein 
Vor Eiferfucht in Nebelwolken ein, - 
. Beil ihm dies Licht fein frierend Antlig blendet. 
a 243 Der - 


614 lieber die Nachtläternen 

- Der Bäume Grun, das auch die Städte ziert, 
Muß Blatt und Aſt vor dieſer Anftalt beugen; 
Wenn jene nur bewegte Schatten zeigen, :., 
Wird hier dag Licht den Augen zugeführt : 
. Ein fodernd Del, das diefe Stämme tragen, 
Entdeckt was erft ung leicht zum Fall gebracht, 
Und wirft, daß wir nicht über jede Nacht 
Uns wie vorhin als unfern Feind beklagen, 


Ihr Schrecken weicht; nur ihre Still ergest; 
Durch Anmuth wird man bey ihr mehr gerühret, 
Aenn ung die Reih geweckter Lampen führe, 
Dünkt ung der Tag beftändig fortgefegt: 

Es fcheint, als ob den Raum der breiten Gaſſen 
Ein Hochzeitſaal fo fortgerückt verklaͤrt, 

Als ob fi) gar das Firmament gekehrt, 

Uno feine Kugeln uns fo nah herabgelaffen. 


Seht, wie ſich dort die Zugend finden läßt; 
Sie will, wenn ſich die Alten einfam quälen, 
Den lichten Gang ver finftre Sorgen wählen; 
Der Abend bringt ein helles Freudenfeft. 

Der Damon laurt nad) feiner Coͤleſtinen; 
So wie das Del ift auch fein Herz entbrannt, 
Er fucht bemüht das abgezielte Land, 
Die Lampe fol ihm ftatt des Pharus dienen, 
| | | Die 


zu ‚Königsberg, ‚618 


Die ihr fonft nichts mit euren Händen macht, 
Als daß ihr fie mit Raub und Unrecht füller, 
Der Hunger wird euch ferner nicht geftillet, 
Seitdem um uns ein nächtlich Feuer wacht: 
Für diefes ſchwindt das Zerlicht eitrer Thaten: ” 
Wie bebend ihr euch nach dem Winkel zieht, " 
So wird, wenn ihr die Tugend flieht, 
Der Lampen Glut doc) eure Flucht verrathen. 


Held! deſſen Glanz die Finſterniß durchdringt, 
Wie kann man doch dein leuchtend Lob verſchweigen? 
Die Nacht muß ſelbſt von deinem Ruhme zeugen, 
Den jeder Tag mit friſchem Anbruch bringt. 

Dein eignes Licht gibt ſchon Dich zu erkennen: 
Nur Du verklürft dein angeftiegnes Reich; 
Den Lampen find des Volkes Herzen gleich, 
Die gegen Dich) noch mehr an Liebe brennen. 
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Sendſchreiben 
den König 
nach 


erhaltener Profeſſoratſtelle. 
1733. den 15. September. 





M. Koͤnig! 


da dein Arm mir Gluͤckund Muth erhebt, 
Und meine Poeſie mit neuer Kraft belebt, 
So wirft mein wallend Herz ſtatt angeſtimmter Lieder, 
In tiefſter Demuth ſich vor deinem Throne nieder. 
Jedoch die Ehrfurcht ſpricht: Dies Opfer ſey zu ſchlecht, 
Denn auſſer deiner Huld waͤr ich dennoch dein Knecht; 
Indem dein Zepter mich mit Unterwerfung lehret, 
Daß Dir mein Herz und Blut und Leben zugehoͤret. 
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Mein übriger Beſitz ift Feder und Papier, 
Und mo ich) geh und bin, da geht mein Gut mit mir, 
Denn was mir in der Welt an Reichthum zugefloffen, 
Dies hat Kunft und Natur in meinen Kopf verfchloffen: 
"Die Räuber machen mich durch Beinen Angftfchtveiß matt, 
Weill der fo mich beftielt, nicht viel zu tragen hat: 
ort, Silben, Zeil und Reim das ift mein Hausgefinde, 
Die ich) ohn allen Lohn zu meinem Dienfte finde. 


Hart aber das Geſchick mir Schäge zugewandt, 
So ſtuͤnden fie doch auch in meines Königs Hand; 
Ja wuͤrd Er diefe jegt aus Dankpflicht von mir heben, 
So müft id) ihm hiedurch nur bloß das Seine geben; 
Und alfo lieſſe dod) die zugeroorfne Huld 
Mich, weil ich Iebend bin, in ungetilgter Schuld. 
Zu dem, fo weiß ich auch, für einen folchen König 
Iſt felbft der geöfte Schag und alles Gold zu wenig, _ 
Und folte ja für Ihn ein wahrer Neichthum ſeyn, 
So mär es fein Gemahl die Königin allein. 


| Bon GOtt gefalbter Held! da ich) nichts liefern kann, 
So fommt , fo bietet ſich der Himmel felber an. 

Errufft: was winſelſt du? Mein Ohr bemerkt dein Schreyen, 

Ich will an deiner Statt des Königs Herz erfreuen; 

Ich bin fein ſtarker Lohn, mein Schild bedecket Ihn, 

Er foll aus. meiner Hand den gröften Reichthum ziehn, 

Bas die Geringfte nur durch Ihn von mir genieffen, 

Dies fol Ihm hundertfach durch mich zurückeflieffen, 
Qg5 % So 
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So vielmal du demnach von GOtt gekroͤnter Fuͤrſt! 
Ein neues Segenspfand von GOtt erhalten wirſt, 
So wird mein Seytenſpiel bey heiſſen Herzensſchlaͤgen, 
Durch aller Wolken Raum den lauten Schall bewegen, 
Und dieſes fuͤr dein Gluͤck erklingende Getoͤn 
Wird wie ein füffer Dampf um Gottes Altar ſtehn. 


Doch fol dein Gnadenftral mich unaufhörlich rühren, 
Mein anbefohlnes Amt in Treu und Fleiß zu führen, 
Wie kann ein Unterthan träg und verdroffen feypn? 
Wenn Friedrich Wilhelm felbft bey jedem Tages Schein, 
Zwar mit der Sonne ſich vor feine Länder veget, 
Doch micht beym Untergang die Arbeit niederleger. 


O König! ob mich gleich dein Auge noch nicht kennt, 
So glaube, daß in mir ein treuer Zunder brennt; 
Und daß ich Fünftighin mich darum nur bemerbe, 
Wie ich in Gottes Huld und deiner Gnade fterbei 
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Tod als ein Engel. 
Bey 
dem fruͤhen Hintritt 
der Hochwohlgebohrnen Fraͤulein 


zu Sleonora 
Baroneſſe von Schroͤter. 


1723. im Monat Jamuar. 


D Engel ſahen legt ein enaelgleiches Kind, 

Und wünfchten ihre Schaar mit diefem zu vermehren; 
Der Tod mar alfofart mit ihnen gleichgefi innt, 

Und lic bey Sarg und Gruft ſich wie ein Engel hoͤren: 


Zerſchmettre freyer Geiſt das Joch der Eitelkeit, 
Laß deiner Fluͤgel Kraft bis durch die Sterne dringen, 
Wenn gleich die Erde dir verwelkte Blumen ſtreut, 
Kann doch des Todes Arm dir Himmelspalmen bringen. 
| | Was 


620 Der Tod 

Was ift die Furze Luft die dich allhier umſchließt? 
Ein nur aus truͤbem Dampf entfprungner Regenbogen, 
Der, wenn fein bunter Reif kaum erft entftanden iſt, 
Da wir ihn halb geſehn, ſchon wieder ganz zerflogen. 
Iſt doch das Leben hier ein Schauplatz voller Pein, 
Ein Meer fo fort und fort mit Ungluͤckswellen ſchlaͤget, 
. Ein biendend Paradies mo glatte Schlangen feyn, 
Wo jeder Baum nur Staub an allen Aeſten träge. 
Bald drümmert hier ein Stein der Hoffnung Bild entzwey, 
Bald wil der Krankheit Schmerz durch Bruſt und Glieder 

ſchneiden, | 

Bald zieht die Sorge dich zu ihrer Sclaverey: 
Ber wollte doch den Druck umfchlungner- Seffeln leiden? 
Der Himmel ift allein der Thron vollkommner Luft, 
Bo die Gluͤckſeligkeit den fichern Zepter führet; 
Die Seele lieget da an JEſu füffer Bruſt, 
Wo fie ein Gegenftand der hohen Gottheit ruͤhret. 
Ein ungebrochner Glanz umfternt dein frohes Haupt, 
Dort Fann dein fichrer Arm die Kronenfpise faflen, 
Und da die Ewigkeit nicht dies Vergnügen raubt, 
MWaagſt du der Falten Gruft gern dieſe Hülfen laſſen. 


Die ihr Sie aber jest mit Thränen balfamirt, 
Und euch für Schmerz und Gram felbit faft zu Leichen machet, 
Zerreiffet Doch den Flohr, weil Sie ein Atlas ziert, 
Wer weinet, wenn ein Kind mit Engelsjungen lachet ? 

| IE | Des 


als ein Engel. 621 


Des Jahres erſte Kraft trennt ihrer Jahre Band, 


. Doch der entlöfte Geift muß mit der Sonne fteigen, 
Und da ihr Wapenfeld bier Liljenftauden fand ; 

Kann ihres Helmes Pracht jegt Käiferkronen zeigen. 
Des Stammes Adler warf ihr feine Flügel zu, 

Der Abend ri durch Sie ein Blatt vom Eorberbogen: 
Wie heißt die Srabfchrift denn? Sie ift in Ihre Ruh 
Wie Noah Taube dort verlangensvoll “ezogen. 
Wenn der gefchloßne Mund euch nicht mehr Küffe zollt, 
Bird doch die Liebe nicht mit ihm zugleich erblaffen; 
‚Der fhwarze Srabesftein will felbft der Treue God 
In feiner Lauterkeit zulegt euch fehen laffen. 


So mag Beftürzte denn der Schmerz verdrungen fer, 
Lernt von der Seligen die hoͤchſte Freude kennen; 
Und ſchließt in ihren Sarg auch eure Klagen ein; 
Denn Sterne muͤſſen ja nur in der Hoͤhe brennen. 


& — _ er 


— X LITE 


— — 
* SEN > 


Eu * 
J N F IR 
« 





622 8 


A TUN dd \ . 








ae >»: 
dem Grabe 
der Hochtwohlgebohrnen Frauen 


S. Ph. v. B. 
geb. von Vl.. 


I: ift die dir geliebt? unmiedertriebner Schluß 
Durch den dein Blumenthal ſo bald verwelken muß! 
Soll man Eppreflen ſchon in deine Freude binden, 

Da kaum die Mirthen:erft um Herz und Arm fich winden? 
Die finftee Macht verlöfcht dee Opfer keuſchen Brand, 
Und dein Gemahl entiveicht der Faum verknüpften Hand; 
Dagegen bindet dir der Schrecken Blut und Glieder, 
Was dich zuvor vergnügt, ſchlaͤgt dich anjego nieder. 


Ach fie entflieht der Zeit „und macht vom Erdenſchooß 
Als eine Mutter fich Durch die Entbindung loß, 
Doc) ihre Trennung laßt dem Simmel fie verbunden, 
Aug deffen Armen fie auf Feine Zeit verſchwunden; 
Sie finft als wie ein Baum, der durch die Fruchtbarkeit 
Dem Ehgemahl vorher fein liebend Aug erfreut; 
Und will ihr Leben gern mit ſtiller Seelen enden, 
- Um ihre Fluͤgel nur dem Zion zuzuwenden. 


Hier 


Auf einen Todesfall, 623 - 
Hier mar ihr Ziel gefteckt, ihr Ende bleibt gerecht, 
- Dort mehret fie die Schaar, hier aber ihr Geſchlecht; 
Die Sehnſucht ſollte ſich bis an die Wolken ſtrecken, 
Den tugendhellen Sinn im Sterben zu entdecken; 
Hier liefert fie zuvor der Liebe Merfmaalab, 
Erweitert ihren Stamm und waͤhlet ſich das Grab: 
Verworfne Welt! ruft fie,nichts hemmt mein frühes&cheiden, 
Ihh ſteige jegt die Bahn zu ungleich größren Freuden, 


Mie beugt die Tochter dich geruhrtes Vaterherz? 
Dich trift durch dieſen Sarg ein wiederholter Schmerz: 
Wie haͤuft ſich deine Quaal? Die juͤngſten deiner Erben, 
Die Bluͤthen deines Stamms ſiehſt du am erſten ſterben. 
Wie kommts, da die Natur ſonſt andre Wege nimmt, 
Daß ſie den letzten doch ihr Ziel voraus beſtimmt? 
Vielleicht, was dieſen noch an Jahren hier gefehlet, 

Hat fie zum Alter dir auf kuͤnftig zugezaͤhlet. 


Die neue Wunde reist das Denkbild jener Schlacht, 
Dort fiel dein würdig Kind in eine Todesnacht, 
Und diefe Tochter muß für ihre Frucht das Leben 
Wie zur Derwechfelung, dem ftrengen Schickſal geben; 
Mich duͤnkt, fie hebet fich aus ihrer Gruft empor, 
Und ſtellet Div ſich jest in deinen Enkeln vor; 
Ihr Abdruck wird den Fall mit fortgeftammten Schaͤten, 
Die Vorſicht —* Re mit iiber Arm erfegen. 
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Auf ein 
vornehmes Leichenbegaͤngniß. 


⸗ 





I Galleſchaͤumendem Vergnuͤgen 
Schließt ung der Welt Umarmung ein. 
Mas fehenkt ihr flatterndes Betruͤgen? 
Biel Wolken feltnen Sonnenfhein. 
Mas ift die Luft, die wir genieffen, 
Die nur der Unbeftand erzeugt? 
Ein rauſchendes Voruͤberfluͤſſen, 
Das kaum empfunden, ſchon verſtreicht. 





Wie unbeſorgt zerfliegt die Jugend 
Zu ihrer ſelbſt gewirkten Quaal? 
Wie gern verweiſet ſie die Tugend 
Auf der vergrauten Jahre Zahl: 

Das Alter ſoll ſie kuͤnftig ſchmuͤcken; 
Doch eh man dies von ferne ſieht, 
Sind bey beſchnellten Todesſtricken, 
Der Vorſatz und wir ſelbſt verbluͤht. 


Auf ein vornehmes Leichenbegängni.: 625 
Ein edler Geift der. in der Stine 

Den übertünchten Wahn erkennt, .- 

. Gorgt, daß er bier die Pflicht erfüne, 

Die ihn von falfchen: Wegen trennt: 

Mit unermidendem Beſtreben 

Umfaſſet er die fehnelle Zeit, 

Cie muß ihm ihre Flügel geben, 

Zur vorgeftecften Ewigkeit. 


nl Mas fonft der Luft zuwider fcheinet, . 
Und nur den Wunſch des Eitlen bricht, 

Dies alles duldt er unbeweinet, | 

Er murrt bey Sturm und Schloffen nicht; 

Die lautre Weisheit lehrt ihn üben, 

Bas ihr durchforfchter Satz entdeckt, 

Den Epietet zwar ſtark befchrieben, 

Und fchroächer felbft. vielleicht vollſtreckt. 


Erhebet ihn der Ehre Schimmer, 
Wird doch das Herz in Demuth ruhn: 
Sein Trieb erhebt fich fonften nimmer, 
Als im Bemühen Wohl zu thun. 
Kein, ziehend Gold halt. ihn beftricket, 
Er gibt. mır hoͤhern Gütern Platz, 
Er flieht was Seelen niederdrüicker, i 
Sein, Herz iſt gröffer als fem Schat. 
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626 Auf ein vornehmes Leichenbegaͤngniß. 


Kein Vorwitz leitet ihn zu Dingen, 
Die nur des Thoren Bruſt erfreun; 
Die Rache wird ihn niemals zroingen, 
Dos. Werkzeug ihrer Wuth zu feyn. 
Die Lorberfronen, die ihn rühren, 
Der Sieg, den er für edel ſchaͤtt, 
Eind im Triumpf_den Feind zu.führen, 
Der in ihm felbft fich widerſetzt. 

— | 


| So dachte laͤngſt vor ſeinem Grabe, 
| Verblichner! dein erhellter Sinn; 

| Du fegteft für der Tugend Gabe 

| Des Lebens ſchmalen Vortheil hin. 

Du haſt die Bahn die aufgefchloffen, 

| Die dich zum Kleinod hingebracht; 
Der dJahre Zahl fb dir verfloſſen, 
Hat di am Guten alt gemacht. 





| Werft mit mir die erhöhten Blicke 
— Dorthin wo der Umfternte prangt, 
Der nach erfiegtem Himmelgluͤcke, 

Die vorbehaltne Stadt erlangt. 

Seht Engel vor ihm Palmen ſtreuen, 

ei Wie triumphirt ſein helles Haupt? 

Kein Gut kann uns ſo ſehr erfreuen, 

Als das, ſo uns kein Wechſel raubt. 
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Frühgeitigen und beflagenswehrten Ableben 


eines 


vornehmen und gelehrten von Adel, 


1724, 
en 





richt denn verſchwundner Freund fo bald der gehen, | 


ftab? | | 
Berfinftert dich nunmehr ein überroöfbtes Grab? 





Soll, da die Lippen noch in vollem Purpur blühen, 
Schon Afch und Faͤulniß fie wie Spinnen überziehen ? 
Du neigft dein welkes Haupt, mie eine Lilje pflegt, | 
Auf die der rauhe Nord mit kalten Schloffen ſchlaͤgt; I 
Du folteft alleverft Die Welt recht Eennen lernen, — 

Und dennoch willſt du dich von ihrem Schooß entfernen. 


Wiewohl du kemneſt fie; daher entreiſſet fh 
Der ſehnſuchtsvolle Muth, kein Irrlicht fuͤhret dich; ee 
Du weißt, Daß fie mit Recht dem Baum Eliaͤ gleicher, \ 2 
Nur Eurze Schatten wirft und langen Kummer reiche; 7 
Ihr Locken koͤrnet ung ſtatt zugefagter Ruh, i & J 
Mit vorgeſtreuter Luft Fall und Verderben zu; 
Dein Stamm, dein Blut heißt dich, SENIOREN 
Die eine: die droben iſt, Die edelſte zu waͤhlen. * 
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Dadurch entflieheft du der angſtvermiſchten Zeit, 
Die unfern Schultern hier mit neuen Laften dräut, 
Den Zeiten, wo wir nur ein heuchlevifches Weſen 
Faſt aus der meiften Thun in ſchwarzen Bildern Tefen; 
Da Lift und Bosheit herrfcht, auch felbft der befte Freund 
Sehr felten unverfälfcht eg mit dem andern meynt ; 
Den Zeiten, da vorjegt, fo twie zu jenen Tagen, 
Die Schriftgelehrte noch; Wer iſt mein Naͤchſter ? fragen. 


DD) würde dein Gemahl, der Tugend Ebenbild, 
Nicht halb durch dich entſeelt? der Flohr der fie verhuͤllt, 
Iſt nur ein Schattenriß der innerlichen Schmerzen; 

Du ſtirbſt und fie verliert ein Theil von ihrem Herzen. 
Es ſcheint ihr von Natur holdſeliges Geſicht, 
Da ihr der Gegenſtand des beſten Guts gebricht, 
In einen Waſſerbach von uͤberſchwemmten Zaͤhren, 
Sich durch der Augen Guß zerflieſſend zu verkehren. 


Die Mufen werden ſelbſt Dutch diefen Riß bewegt, 

Dir dar ein Heldentrieb zu ihnen eingepraͤgt; 

Der Fleiß bemuͤhte dich die vorgetragne Lehren 

Mit unverſchloßnem Ohr beharrlich anzuhoͤren; 

Der Kuͤnſte Koſtbarkeit blieb dir zu wohl bekannt, 

Du warſt nicht denen gleich, die nur: aus Unverſtand 

Der Wiſſenſchaften Gerd wie Dornenhecken haffen, 

Und: mit dern Degengriff den ganzen Witz befaſſen. 
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eines vorhehmen won Adel. 629. 
| Forthin genieſſeſt dur die unermeßne Luſt; — 
Auf und vergnuͤge dich an des Erloͤſers Bruſt; 

Es leuchten dir bereits die En füffer Freuden, 

Die Furcht und Plagen nicht durch trübe Nebel feheiden, 
Gluͤckſelig der den Feind mit leichter Muͤh bezwingt, 
Durch einen Eurzen Kampf zu Sieg und Beute dringt, 
Der fehon den Sorgenſchooß der Eitelkeit verlaͤſſet, 

Eh ihn die graue Laft der muden Fahre preffet. 
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| VV 
Auf den Tod — 

| des 


Herrn von Veſſer. 








V. Beſſer ſtirbet zwar, doch bauen deſſen Lieder, 
So viel man Zeilen ſchaut, dem Geiſte gleichſam Glieder. 
Der Ruhm ertoͤnet noch durch ſeiner Seyten Klang; 
Wenn Orpheus Leyer dort das Todtenreich bezwang, 
Und bey der Nachwelt ihm ein Denkmaal aufgerichtet, 
Hat Beſſer, da er nur das Lautenſpiel geruͤhrt, 
Gemahl und andre mehr der Sterblichkeit entfuͤhrt, 

Und alfo mehr gethan, als man von Orpheus dichtet. 





— —— — — 





Auf eben Denſelben. | 


De Muſen ruͤhrender Geſang 

Des Seytenſpiels vereintes Schlagen 

Verkehrte ſich in abgezwungne Klagen, | 
Als Beſſers Fall ihe Ohr und ‚Herz durchdrang. 

Ihr Winſeln konnte Berg und Thal 

Und diesmal auch den Tod bewegen; 

Wiewohl er rief nur ihnen dies entgegen: 

Mas laßt ihr Sram und Seufjer. hüren,. 

Mit welchen ihr euch uber mich beſchwert? 

Die Welt ift groffer Männer jest nicht wehrt, 

Drum führ ich, fie. zur Sternenburg der. Ehren, 
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Auf das Abiterben. 


eines 


Hochehrwürdigen Lehrers. 





r 


Komm rief die Welt zuerſt komm ſchaue doch die Schaͤtze 
” Dadurch ich Fleiſch und Blut mit vollem Arm ergetze 
Der kampfet wieder fich, der lebet nur betruͤbt, 

Der meinem Altar nicht ein brennend Opfer giebt, 

Der Glaube fprach hierauf: Fleuch! Eehre deine Blicke, | 

Weil du fonft unterfiegft von diefer Luft zuruͤcke, 

Tritt meiner Fahne bey, fomm, ſchau das Zeichen an, 
Wodurch der Sieg von dir erkaͤmpfet werden kam. 
Komm, rief der Tod zuletzt, du biſt der Welt entbunden, 

Du kamſt, du ſaheſt fie, du haft fie uͤberwunden; 

Dein Auge fehlieffet fich wie der geführte Streit, 

Du fiehft die Welt nicht mehr auch nicht die Sterblichkeit. 
Komm, rufet jegt das Lanım,, komm ſchaue nun die Krone, 
Sie überftrafet dich mit einem Siegeslohne. 








den Tod ded Waters, 


ne wıh 24 


9 — sch bin dein Vater nun nicht mehr. 
Dies war das Wort, fo mit halb ſtarrer Zungen 

Bon meinem Water noch zuletzt erkllungen, 
Ein Wort; das Herz und Beift durchfuhr: 

Es ſchien der, den mir die Natur | 
Zu einem Dater werden hoffen, 
Da er mich ſtets geliebt ‚ zulegt zu haſſen. 
Jedoch wohin reißt mic). der Schmerz ? 
ie hätte mir mein Vater doch ſein Herz, 
Als ihm der Tod es brach, wohl beſſer oͤfnen koͤnnen: 
Er will mir noch zuletzt das beſte goͤnnen, 
AIndem er mic) demſelben uͤbergiebt, 
Der, wenn der Tod die Eltern uns entreißt, 
Allein erſetzen kann, was unerſetzlich heißt. 
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An Jemanden 
uͤber . 7. 42 


das Abſterben ſeines eine, 


as doch dein trauriges Gefchicke | 

Dir nicht o Freund, des Muthes — entziehn. 
Der Himmel fordert dies zuruͤcke, | 

as er die mus auf kurze Zeit geliehn, 

Wie kann dem Kinde wohl ein groͤſſer Gluͤck gefihehen, 
Als da es früh das hoͤchſte Ziel erreicht? 

Und ob es ſchon aus unfern Augen — 

Wirſt du es dort auf ewig wieder fehen:: 

Bedenke bey dem uͤberfallnen Schmerze, 

Gott nimmt dir war den Sohn, doch nicht — 
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— ————— — 
Auf die 


von des ſeligen Herrn Praͤſi dena 


von Bredom Ercellence 


ſelbſt verfertigte Sterbensode: 
Wie eilend fleucht die bange Bet 


1734. | 


| De zn Irrthum ſo mit faulen Nebeldecken 
Der Wahrheit lan; den Sterblichen verhuͤlt, 

Malt oftmals Sarg und Grab mit uͤberhangnem Sthrecken, 

Da doch aus beyden Ruh und Labſal quillt. 

Wie fuͤrchterlich důnkt uns der Aufbruch doch 

Das Schattenraich der Erde zu verlaſſen, 

Da unſte Glieder nur erblaſſen, 

Um mit entſtaubtem Purpur aufzubluͤhn; 

Wie koͤnnen wir dem nahen Tod entflichn, 

Da felbft das Licht von unſern Lebenstagen 

Nur Aſch und Graus i in ſeinem Zunder traͤgt? 

So oft das Blut in unſern Adern ſchlaͤgt, 

So hoͤren wir ein Theil der letzten Stunde ſchlagen. 


Was 


636: Auf die Sterbensode: Wie eilend fleucht die. 
Wasfcheuen wir den Untergangder Glieder, 
Der umfern Geiſt doch höher fteigen läßt: 
Es Fällt die Laft fo uns auf Erden prefit, 
Mit unferm Körper in die Erde nieder. 
Der Glaube muß das Lebengfihiff regieren, 
So kann die fortgeftrömte Zeit 
Durch Klippen diefer Eitelkeit | 
Ung in dag Meer der Wunden JEſu führen. 


Die ihr vor Sarg und Gruft erbebt, 
Laßt des von Bredow Lieder euch durchdringen! 
Kommt, höret ihn fich felbft zu Grabe fingen, 
Schaut wie er ſich zum ofnen Himmel hebt. is 
Erlernt von ihm mit Suͤnd und Fleiſch zu impfen, 
Und alle Luſt der Welt zu dämpfen. 
Jetzt ftimmet er in Giegespfalmen ein: . 
Soll unfer Mund nach diefer Erdhen. . D 
Zu gleichem Freudenflang eröfnet werden, wa 
So muß dies Abſchiedslied ihm nachgefungen ſeyn. — 
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Sterbensgedanken. 


— 


Rx ndern du Faum vorjetzt die Feder angefaßt, 

I Und wenig Sitben nur ſchnell ausgebildet haft; 
So heiſſet felbft dies Blatt dich an den Tod gedenken: 
Es fheint, als fol e8 dir ein weiſſes Sterbkleid ſchenken; 
Die Tinte leitet dich an ein gefehtoärjtes Grab, _ 
Denn mit derfelben fließt zugleich dein Reben ab, 
Ja wie du deine Schrift darauf mit Sand bedecket, 
So wird, wer weiß wie bald, dein Leib darinn geſtrecket. 
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J Freudengedichte. 
Auf das 


von Schlaberndorf— 


von Blumenthaliſche 
Verbindungsfeſt. 


1742. 








Pd 


9; Liebe bindet ſich an Feine Jahreszeit, 
Und wenn die ſchwarze Luft ſchon weiſſe Flocken ftreut, 
Kann ihre Flamme doch nicht Kraft und Zug verlieren, 
Sie weiß bey ftarrem Froſt das träge Blut zu rühren; 
Indeſſen bleibet doch des Frühlings milde Pracht 
Mehr für der Liebe Reich und ihren Thron gemacht, 
Und fcheint, wenn Thal und Wald den lichten Schmuck er⸗ 

neuren, 
Durch das gekroͤnte Feld hr Opferfeſt zu feyren. 

Das 


Auf ein Berbindungefeft. 639 


Das aufgelebte Gruͤn, der Kräuter bunte Schein 
Nimmt den gereigten Sinn mit ſuͤſſem Wechſel ein, 
Und. lockt den freyen Blick auf taufend Gegenftande: 
Die Luft fpeiit den Geruch, die Blume füllt die Hände; 
Dort fehleicht ein Teifer Bach, der fich mit Riefeln regt, 
Der Schall, der von dem: Rohr des Hirten wiederſchlaͤgt, 
Wird lieblich untermengt ; bald huͤpft der Laͤmmer Heerde, 
Und rührt mit fehnellem Schritt den fanften Grund der Erde, 


Dies alles wuͤrkt in uns; dies weckt den Lebensgeiſt, 
Daß er ſich mehr als fonft aus feinem Schlummer reißt ; 
Die Freude tritt hinzu, die Priefterin der Liebe, 
Sie fehrheichelt unfrer Bruſt mit einem ftillen Triebe, 
Und fo entbrennt in uns ein Weſen das die Belt, 
Das nod) Geſchlecht und Stamm im Fortgang unterhäft, 
&o muß der Frühling ung vor andern Zeiten lehren, 
Daß wir nicht uns allein, daß wir zur Welt gehören, 


Mie Fräftig diefe Zeit der Liebe nutzen Tann, 

Zeigt ung vermähltes Paar! dein frohes Jawort an: 
Der Teppicht den das Gras den Feldern zubereitet, 
Bird auch für deinen Fuß zum Opfer ausgefpreiter; 
Du fliehft ein wüftes Dach, der Froft gefällt dir nicht, 
Der nährt ein Baltes Blut, der mır von Kloͤſtern ſpricht; 
Der Frühling welcher noch aus deinen Zahren lachet, 
Iſt wuͤrdig, dag man fich Verbindungskraͤnze machet. 

en Die 


: 


640 Auf ein Verbindungsfeft. 

Die imvertöfchte Gunſt der machenden Natur‘ 
Bahnt deiner Neigung ſelbſt der Blumen ofne Flur, 
Und weiß auch dir zu gut nad) Kält und Finfterniffen 
So wie der Garten Schooß, die Herzen aufzuſchlieſſen; 


Weil alles lebend iſt, wird auch der Geiſt bewegt, 


Die Kraft ſo Halm und Laub aus feiner Wurjel ſchlaͤgt, 
Stuͤtzt den gewaͤhlten Schluß, der neubeſeelten Erden 


An Trieb und Munterkeit unfehlbar gleich zu werden. 


Der Tag eroͤfnet dir dein keuſches Blumenfeſt, 


So dir des Schickſals Huld vergnügt vollziehen laͤßt; 


* Die Anmuth will die felbft die ſchoͤnſte Kronen toinden, 


u‘ 


Und. — des uns Stammes dienet. 


Die Eltern find bereit den Gegen einzubinden. 

Die Gleichheit des Gemüths, der Seelen Wuͤrdigkeit 
Macht jeden Augenblick der Liebe Stärk erneut, 

Und wer verfpüret nicht aus den verfnüpften Trieben, 
Daß Blumen gleicher Art auch gleiche Waͤrme lieben. 


Die Wuͤrkung dieſes Glůͤcks macht ung durch dich vergnügt. 
Der: Himmel, deffen Arm den reinen Zug gefügt, 
Beweget unſre Pflicht zum Ausdruck dieſer Zeilen, 


‚ Die euch den Schatten nur von unſrer Schuld ertheilen; 


Es ſey dies fefte Band dem Neide felbft zur Quaal, 
Sin Beyfpiel wahrer Luft, ein volles Blumenthal, 
Das mit der: Jahre Lauf doch nimmermehr vergruͤnet, 


Vermaͤhlter 


Auf ein. Verbindungsfeft. 641 


Vermaͤhlter Braͤutigam! die Braut traͤgt ſelber dir 
Den ganzen Fruͤhlingsſchmuck in ihrer Tugend für; 
Der Monat welcher fie an diefe Welt gebohren, 
Sat fie um Ruhm des Stamms und dir zur Huf erkohren, 
Und ſchenket dir anjetzt in deinem Ehgemahl 
Ein an Geburt und Geiſt ausnehmend holdes Thal, 
Und der Beſitz wird dich bey unverwelkten Schaͤtzen, 
Wie in ein Cangan voll füffer Trauben ſetzen. 


Meicht aber nicht dein Muth, Erlauchter Präfident ! | 
Da ſich Charlotte jest von deinen Armen trennt ? 
Jedoch fie trennt fich nicht; fie folget deinem Willen, 
Und ſucht die reinfte Pflicht auch hierinn zu erfüllen; 
Sie fchlägt den Mirthenftrauß um ihr getreues Haupt, 
Und wird, was Mollwitz dort Durch Blut und Schlacht ger 
taubt, 
So bald wir einmal noch die Blumenzeit erleben, 
Durch ein erroünfchtes Pfand den Eltern wiedergeben, 
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5 Auf en 
unter vielen, Wuͤnſchen 


erlebtes Geburtsfeſt. 


1751. den 11. November. 








W. wuͤrdig iſt der Tag, daß man deſſelben denkt, 
Der Tag, der dich der Welt und auch fuͤr mich geſchenkt? 
So vielmal ihn die Zeit auf ihren Fluͤgeln triget, 
So wird mein Muth zugleich mehr als wie fonft, beweget; 
O Freund, jegt ftelle doc) die Nechtsgedanfen ein, 

Laß Themis Tempel die nur zugefchloffen ſeyn, 

Laß meine Freude dich auch) diefes mal vergnügen, 

Und Feiner Mühe Kampf Gemuͤth und Luft befiegen, 
Gedenke wie fo bald das Leben von ums fleucht, 

Noch fehneller als ein Laub dem wilden Herbſte weicht: 
Alsdenn mar fühlen wir das mefentliche Leben, 

Wenn wir den Sorgen nicht ung felbit zur Nahrung geben: 
Gebrauche denn der Zeit; ihr ftrudelnder Verfluß 
Verſchaͤume fich allein im milden Traubenguk. 


Ich preiſe dieſen Tag dein waltendes Geſchick, 
Bas dir dein Wohl vermehrt, das iſt zugleich mein Gluͤck: 
Wie lebhaft ˖ſpuͤr ich jegt den väterlichen Gegen, 
Den wirkenden Genuß dir in die Arme legen ? 

Ä Das 


| Auf ein Geburtsfeſt. 643 
Das Fahr das diesmal nicht den Aeckern guͤnſtig iſt 
An dem die Erndte faft nur Thränen in ſich ſchließt, 
Muß dir doch fruchtbar. ſeyn, und hat durch milde Proben 
Den Anwachs deines Wohls zu meiner Luſt erhoben. 
Vielieicht daß dein Verdienſt, das mit den Jahren Reigt, 
Dir eine neue Bahn zu gröffern Würden zeigt, 
Daß die Gerechtigkeit, die andern in dir Dienet, 
Durch eignen Trieb bewegt noch höher für dich gruͤnet. 


O lebe nur vergnügt, und wenn der Tag erwacht, 
Und dir dein Fahresfeft erfreut zuruͤckgebracht, Ä 
So laß ung Diefe fehn, Die du alsdann erwaͤhlet, 

Die alles das erfeßt, was dir vielleicht noch fehlet; 

Die, wenn der Acten Zahl ſo Aug als Arm bemuͤht, 
Mit einem ſanften Kuß dich von den Blaͤttern zieht, 

Die dein Geburtsfeſt dir dadurch am beſten ehret, 
Wenn ſie dir durch ein Band zugleich die Wiege mehret. 
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— — | 
Shpriftian Vudwig 
Sharifius, 


der Arzenengelahrtheit Doktor, 
| den | 
Akademifchen Purpur zum erften mal 
u erlangte, | 
1729. 








Va Unmuth, Bangigkeit; fo wie ein Kranker pfleot, 
Dem mitdem Blut zugleich fein tobend Elend ſchlaͤgt, 
Warf Albertine Jegt die ftarren Augenlieder \ 

Auf den der Wiſſenſchaft geweihten Körper nieder, 

Bis daß ein Thränenfluß den trüben Blick verfchlang, 
Und bey vermengtem Ad} ihr dieſes Wort erzwang: 

Soll denn mein Lebensbau fo fruͤh ſchon untergehen ? 
Man fah bey taufenden erſt Muſen um mich ftehen; 


Bey Erlangung eines Akadem. Burpurs, 645 
Wo ift die güfdne Zeit, da meiner Glieder Pracht 
Bey fernen Völkern mich bemundernsmehrt gemacht ? 
Die Freyheit, die allein als Othem mich beiveget, 
Verkuͤrzet ihren Zug , das Kerze liegt beleget; 

Es ftockt der Nahrungsfaft, und ftatt der fuffen Ruh, 
dimmt meine Mattigkeit wie mein Verderben zu. 

Ich fühle Geift und Kraft aus allen ern. weichen, 

Und fpüre fonft an mir faft Feine Lebenszeichen, 

Als die ein brennend Gift, fo meine Glieder preßt, 

Zu vieler Quaal allein mic annoch übrig läßt. 


WMan hätte ferner noch ihr Winſeln angehöret, 
Wenn nicht ein lauter Schall, dies. Trauerlied geftöhret: 
Schweig Albertine? rief die treue Muſenſchaar, 

Man ftellet einen Arzt zu deiner Heilung dar, | 
Das Schickſal hat uns ihn zum Oberhaupt erwaͤhlet: 
Vielleicht entfliehet nm was dich bisher gequaͤlet. 








ss Beh 
SEE LE EEE GET LE LEG 
| | An 


einen guten Freund 


auf 


—— 


den Ramenitag feiner Liebften. 


+ \ 


Par du die ſchoͤne Schäferin, 
Die Wald, und Flur und Thaler zieret, 
». Und doch den weltentrißnen Sinn 

Allein der Tugend zugeführet ? 





Die fonft nur ihren Damon liebt, 
Und wenn fich ihr fein Blick entziehet, 
Alsdann nur einfam und betrübt 
Auf den Verfluß der Stunden fiehe. 7 


Die feinen Tiſch fo wohl beſtellt, 
Und ihm mand) Eſſen zubereitet, 
Das, wenn es auf die Zunge fällt, 
Selbſt den Geſchmack zum Herzen leiter. 
Dit 


Auf einen Namenstag. 647 
Die feines Tages bittre Laf- +" 
Ihm zu verfüffen fi ch beftrebet, . 
Und dies mehr als ihr Sterben haße; 
ne je ihm — um — = 


N 
u 


Di in fo ſauft ſo rehend ft; ir 
O follteft du fie noch nicht Fennen? | 
Der Tag der heut erlebet iſt, J— * 
Wird ſelbſt dir ihren Namen nennen. 


2 
—— 
Gun wet 

- 
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| das Verbindungsfeſt 

Herrn Melzer, 
Doltors der Heilungskunſt. 








E⸗ irrender Verdacht hat durch erywungne Schlüffe 
Das Sporichwort eingeführt, | 

Als ob ein neuer Arzt bevor er wohl curirt, 

Erft einen Kirchhof füllen muͤſſe. 


Dein Antrieb zu der wahren Wiſſenſchaft, 
Hat das was ſonſten träge Seelen ſchrecket, 
Durch ungedaͤmpften Fleiß in Graͤber hingeſtrecket, 
Dein Ruhm hat ſelbſt den Neid ins Grab geſchickt; 
Nunmehro wird auch das was Ungepaarte druͤckt, 
Ohn allen Glockenklang vergraben. 

Dich ſelber graͤbt die Braut in Arm und Herz hinein, 
Und wird dem neuen Arzte ſo forthin 

Ein neuer Kirchhof aller Sorgen ſeyn. 
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| * — 
das Hochjeitfet 
0. — des gelehrten -- 
Herrn Profeſſor Reppeit. 
Somet. ..5° 


Syewritnrönitens mit Blumen, Laub undKraut, 
Und kraͤnzt den feuchten Strand der an geſpuͤlten Seen; 
Indem der Ackermann, wo ſeine Furchen gehen, 

Erſt ſeines Shioeiffes Lohn in grüner Hoffnung haut, 
So hat die Liebe dir bereits,ein Feld gebaut, 

Allwo die Tugenden wie reife Garben ftehen, 

Die über allen Wehrt des Goldes ſich erhöhen: 
Dies liefert dir der Arm der auserlefnen Braut. 
Drum kann dein Liebesfeld dem Paradiefe gleichen, | 
Und Luſt und Segen dir in ſuͤſſer Anmuth reichen. 

Traͤf aber kuͤnftig auch bey deinem Ehſtand ein, 

Es werde ſonder Dorn nicht leicht ein Feld gefunden, 

So wuͤnſch ich, daß bey Dir dergleichen Dornen ſeyn, 

An welchen einzig nur die Feinde fi ſich verwunden. 
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Vermiſchte Gedichte. 
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Der Bdornſtein. 


3. find ich dich allhier beruffner Edelſtein! 

Wodurch der milde Belt der Preuffen Strand allein 

Für andern Ufern kroͤnt, und ung zugleich befehret, 

Mit dem vergnuͤgt zur ſeyn, was nur für ung gehoͤret. 

O weisheitsvoller Zweck der twirfenden Naturd 

Entnimmſt du uns das Gold, ach fo geſchicht es nur 

Um die beglünzte Laſt dem Herzen zu entziehen, 

Dagegen haft du doch ein Kleinod ums verliehen, 

Das zwar fo ſtark nicht reißt ‚Doch weit mehr nutzbar iſt, 

Und wider Gift und Peſt cin Mittel in fich fehließt, 
| Den 


— — — — — 


Der Boͤrnſtein 651 
Den wilder Mohren ſelbſt zu dee Verehrung fuͤhret, 
Daß er den braunen Hals mit dieſem Harze zieret. 
Du ziehft preiswehrter Stein fonft zwar das Stroh an Dich, 
Jetzt ſpuͤr ich deine Kraft, du zieheft felber mich, - 
Daß.ich an dir. ein Bild von meinem Leben * 
Denn beyde du und “ en haft von — — 


ih wit die wilde Set und mich der gt Med 

Wenn dich die Fluth verbirgt, deckt mich die Einſamkeit. 
Dich muß ein ſcharfer Stahl und mich die Tugend treiben, 
Sonſt wuͤrden wir zugleich in rauhen Schlacken bleiben. 
- Man lief, man fondert dich von anderem Stein und Graus, 
Ich waͤhle gleichfals ſo die Zahl der Menſchen aus;> 
Mich labt mein ſtiller Platz um jene Meeresliſte, 
Dein erſter Aufenthalt iſt ſelbſt auch eine Wuͤſte . 

Die Zeit fo-Dich verzehrt, behaͤlt doch deinen Ruhm, 
Es kennet dich vorlaͤngſt ein tiefes Alterthum. 
Der Dichter graue Schaar hat ſelber dich beſungen 
Und aus den Thraͤnen dir den erſten Stoff erzwungen. 
Ihr Schweſtern Phaetons, wie ſchoͤn habt ihr —** 
Soddaß die Vorſicht auch den Thraͤnenthau verſteint: 

Ach Daß die Zeit nonbey: jeßt follte ihr noch leben, 
Und manchen Schönen erft ein nöthig Beyſpiel geben, 
Bon denen oft um uns auch eing Thraͤne flicht, 
Die, weil fie nur verfaͤlſcht, zernichtungswuͤrdig iſt. 


652 Der. Börnftein. 

Wie oftmals, ach mie oft ift es vordem geſchehen, 
Daß ic) dem Börnfteinfang ergegend zugefehen? 
Seit langen Fahren fchon hab ich den Ort gekannt, 
Den man von Alters her den Sudaufteich benannt; 
Wo auf den Klippen fich der glatte Seehund ſtrecket, 
Den bunten Ruͤcken wäht, die breite Pfoten Tecket, 
Wo man die lockre Bahn der weiſſen Berge fteigt, 
| Und zu der linken Hand-die Veſtung Pilau zeigt; - 
Wo um Rothenen fich des Meeres Mündung bieget, - 
Das eo von Palmnick fteht, und, ſeitwaͤrts Dirſchkeim 

lieget. 


So bald der Nord und oft die ſtrengen Flügel hebt, 
Davon die Oſtſee brauſt, und ihr Geſtade bebt, 
Wird auf der grauen Fluth ein ſchwarzes Kraut verſpuͤret, 
Das gleichſam dieſen Gaſt bekraͤnzet mit ſich fuͤhret. 
Die Wellen rollen ſich, bald ſchwimmt er in der Hoͤh, 
Und kraͤuſelt ſich daſelbſt, bald ſcheints als ob die See 
Dem falſchen Gluͤcke gleicht, und durch die ſchnelle Wogen 
Den erſt gewieſnen Schatz ſchon wiederum entzogen. 
Das Strandvolk wacht indeß, bekuͤtzet Schlaf und Ruh, 
Der Mann flieht Weib und Kind und laͤuft dem Ufer zu, 
Verlaͤßt den Feuerheerd und brennet vor Verlangen, 
Den angeſchwemmten Gaſt bewaͤſſert aufzufangen; 
‚Sein froſtgewohnter Fuß iſt bis ang Knie entbloͤßt, 
Sein fefter Arm ift frey, der Gürtel aufgelöft: 


— — 


Der Boͤrnſtein. 653 
Er ſtellt ſich vor die Fluch, und wenn die Tele ſchlaͤget, 
Wirft er den Käfther vor, den er dahin beweget, 
Wo er das Kraut vermerkt, Doch daß der Wellen Schlag, 
Der wirbelnd um fich ſchießt, ihn nicht ergreifen mag, © 
ESo fpringet er zurück, verdoppelt Schritt und Willen, 
Das ausgeleerte Netz von neuem anzufullen. j 


D wären alle doch fo fehnfuchtsvon bedacht, F 
Der IBeisheit wahres Gut, ſo ung zu Menſchen macht, 
Auch unter Froft und Sturm für ihren Geiſt zu heben, 
Wie gluͤcklich wuͤrden wir bey dieſer Arbeit leben? 


Daß rauhe Fluthen ſelbſt zu unſerm Beſten kon, 
Erlern ich auch von dir geſchoͤpfter Borrenftein! 
Denn da der Wellen Salz das gröbre Weſen fcheidet, 
Und vor dem Bergftein dich mit jtärfrer Klarheit Eleidet, 
So wird mein Herz bierdurd) auf diefen Satz gelenft, 
Das felbft das Widrige mir einen Vortheil ſchenkt. 


Die Fluth entraubet dir nicht deine Kraft zu brennen, 
So läßt ein Weiſer fid) auch nicht vom Guten trennen, 
Wenn gleich der wilde Schaum der Thoren um ihn fleuft. 
O angeriehmer Stein! du labft Geruch und Geiſt, 
Verdringeſt Faͤul und Schmerz, ac) koͤnnt ich auch der Erden, 
So nugbar als wie du mit meinen Werken werden. 
Dein Urfprung ift bisher vorr feinem Witz entdeckt, 
Man nennt dich einen Saft, der in den Baumen fteckt, 
Ban 


654 Der Börnftein. 
Bald ein geronnen Oel; der ſuchet aus den Wellen, 
Und der aus fettem Leim den erſten Stoff zu ſtellen. 
Ob nun der Kuͤnſtler zwar dein Weſen nicht erkannt, 
So ſchleift, ſo bildet er dich mit bemühter Hand. 
Bas hilf es die Natur des Geiftes ſelber Fäffen, 
Wenn wir den Willen doch unausgebeflert laſſen? 
Zuweilen fchlieffeft du auch Ungeziefer ein, 

Und willſt ein Ehrenmaal der ſchlechten Motte feyn, 
Die nur allein durch dich erft nach dem Tode Iebet, 
Und dadurd) etwas gilt, weil fie dies Grab erhebet. 
Bie mancher findet hier fein wahres Ebenbild, 

Den ein geborgtet Glanz und fremder Ruhm umhuͤllt, 
Der, wenn er noch fo fele im Chrenfchimmer gleiffet, 
Doch bey der Eugen Welt ein Ungeziefer heiſſet. 
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Die zehnte Ode 
aus dem zweiten Buche des Horaß. 


I, führet Dich) des Lebens wahres Richt, ' 
Dafern Fein Stolz den leichten Sinn beweget, 
Und gar zu weit auf Ehrfuchtshühen Khläger ; , 

Kenn auch der Triebe Segel nicht 

Um Fluth und Stuͤrmen zu dutioeirhen, J 

An den iu nahen Sand des ara Ufers fteeichen, 


Wer, alleyeit die Mittelbahn erwaͤhlt, 
Der wird nicht gern in muͤrben Huͤtten ſitzen, 
Wo man voll Furcht an aller Waͤnde Ritzen 
Das Alter des Gebaͤudes zaͤhlt; 
Auch wird er nicht in einen Pallaſt ziehen, 
Beil ihn die u aa Ichrt den. kuͤhnen Neid zu —— 


Je — erhöht der Fichte Spitzen feyn, 

Se mehr muß fie vor, Sturm und Wetter beben, 

Die Thuͤrme fo fich i in die Wolken heben, - 

Stuͤrzt oft ein al mit ſtarkem Krachen ein; 

In Berge, die den huchften Gipfel tragen, 

Pflege öfters Keil und Blitz am erften einzufchlagen. | 
Bam 


656 Zehmte Ode aus dem zweiten Buch des Horatz 


Beym Ungluͤck wird ein feſtgeſetzter Geiſt 
Mit ſicherm Muth den Stern der Hoffrtung hauen, 
Und dennoch nicht zu viel dem Glücke trauen, . 
Denn diefes ihn mit Zuckerroͤhren ſpeiſt. 
Der Himmel ſtreut zwar Froſt und Flocken nieder, 
Jedoch er bringet auch den gruͤnen Fruͤhling wieder. 


453) 


Bekuͤmmert dich ein ungeſtuͤmer Tag, 
Das Zahr Fann dir noch fanfte Stunden bringen; 
Die Mufe läßt ihr Seytenſpiel erklingen, 
Wie lang es fchon vorher verftummet lag: 
Das Schickfal wird ung endlich Doch gewogen, 
Und droht nicht allezeit mit aufgefpanntem Bogen, 


Laß dir die Macht der Widerwaͤrtigkeit 
Nicht alfofort das Herze niederbeugen, 
Vielmehr muft du dic) wie ein Fels bezeigen, 
Bird aber dir das Gluͤck zur andern Zeit 
In aufgeblaͤhte Segel fchieffen, 

Muſt du mit Klugheit fie auch einzuziehen wiſſen. 
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. Die zehnte De 
aus dem vierten Buche. ded Horaß, 


RR, a ** dich der fernſte Fluß, 
Bo die gefrorne Barbarn leben, 
Und haͤtte dir der Schickung Schluß 
Loycee den ſtrengſten Mann gegeben, 
So lieſſe dich doch meine Pein, 
Da jest der Nordwind auf mich ſchlaͤgect, 
Da mid) die harte Schwelle träger, 
Nicht unermweicht und ohn Empfinden ſeyn. 


Vernimmſt dis nicht dee Stürme Macht, 
Wie ſie mit vollen Backen blaſen, ) 
Daß Thuͤr und Haus davon erkracht, | 
ie fie um deinen Garten rafen? 

Man weiß wie hart der Froft befchtwert, 

Merkſt du nicht tie er jego draͤuet, 

Und allen Schnee den er geftreuet, 

Bey heller Luft in ſtarres Eis verkehrt, 
Ts Ach 
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. 658 Zehnte Ode aus dem vierten Buchdes Horatz. 


Ach aͤndre deinen fielen Sim, 

Den Benus-felber nicht ertraͤget; | 

Der ſtuͤrzt gar leicht zum Abgrund hin, _ 
Dir gar zu hoc) die Flügel veget. 

Dich hat ja nicht das ‘Blut erzeugt, 

Aus dem Penelope ge'proflen, | 

Die Herz und Ohr dem Flehn verfchloffen, 

Womit vor ihe die Buhler fich gebeugt. 


Ruͤhtt dich ja Fein geſchenktes Gut, 
Kein Flehn noch. derer innres Kraͤnken, 
So bey empfundner Liebesglut 
Die blaffen. Haͤupter mederfenken : 

Bewegt dich nicht der: Rache Brand, 

Dem Mann e8 wieder zu bezahlen, 
Wenn er nach fremden Augenſtralen 
Den div entzognen Blick gewandt. 


So Höre wie mein Mund jest ſchreyt, 
Sonſt dürfteft du den harten Eichen, 
Und an verübter Grauſamkeit 
Den wilden Drachen felber gleichen. 
Bedenke wie die Zeit verflicht, 

Daß der, den jest die Schwelle druͤcket, 
Den Wind und Froſt nicht von dir ruͤcket, 
Daß der forthin nicht fo gelaflen iſt. 


* 








7 "Schreiben 
an einen Staatöminifter 
Fr 


9: den die Tugend preiſt; ich geh, ich ſuche dich; | 
Mein Wunſch bleibt unerfuͤllt, dein Glanz verbivget ſich; 
Die Huld fo bishieher jedwedem zugefloffen; 
Scheint, wie ich fuͤrchten muß, fuͤr mich allein verſchloſſen. 
Vergnuͤgt den Fremden ſchon das reitzende Berlin, 
Wird doch der Gram mit mir aus dieſen Mauren ziehn, 
Wo mir dein Blick gefehlt. Das Recht fo du beſchuͤtzeſt 
Und mit gelehrter Kraft vorzüglich unterftügeft, 
Verbindet dir mein Herz. Ich liefre Fein Gedicht, 
Das dich zur Unzeit ehrt; du liebſt Die Schlafen nicht, 
Womit Pedanten nur Verdienſt und hohe Sachen 
Syn ſchmeichlender Geſtalt bey Klugen niedrig machen; 
Wer ſchaut nicht Lob und Amt in dir bewundernd an, 
Weil jenes, dich nicht blendt, dies nicht ermüden kann? 

Tt 2 Ich 


660 Sendfhreiben an einen Staateminifter. 
Ich bin von denen nicht, die täglich auff den Gaffen 
Nach eines Kennthiers Art ſich keuchend fehen laſſen, 
In jedem Vorgemach mit ihrer Bittſchrift ſtehn, 

Und wenn smanı fie verweiſt, Doch nicht zurücke geha 
Durch dargewognes Geld mich in die Hoͤh zu ſchwingen, 
Und ein verfehltes Gluͤck mit Silber zu erzwingen, 

Seh ich als Mittel an, wodurch ein Stuͤmper ſteigt, 
Der, weil ſein Kopf entleert, nur volle Saͤcke zeigt. 

Ich bin dadurch genug in Ehr und Ruh geſetzet, 

Wenn dein Befehl mich nur des Zutritts wuͤrdig ſchaͤtzet. 
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als er fein Schiff zur See einbüffete, 


Kr bir mein Freund die räuberifhe Such 

| Mir ungeſtuͤhmer Macht dein ihr vertrautes Gut, 
So kann der fefte Geiſt in) viel getreuern Senden  . 
Bey irrdiſchem Verluſt des Troftes Perten finden, > 
Muß ſchon ein. Theil des Gluͤckks im Waſſer untergehn, 
Siehſt du dein ſchwimmend Haus auf Sarıd und Klippen 

ftehn, 
So ruft die Noaͤh Schiff bey feinen Waſſerwogen: 
Auf Teübfalsfluthen folgt ein milder Gnadenbogen. 
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M- Eopft, man wirt Das Hal, man Läuft Bald Bin 
DAR a WU El 7 Peter, Sun ‚balöher, - e 
Als ob der Kaͤiſer felbft hier zu bewirthen waͤ; 
Nach einer langen Zeit vhft man den Tiſch herfür: > 
Was kommt zuletzt heraus? Ein halbgerbaͤrmtes Bier. 


—— 








Der Heibenbichter. 


- a 


Ski. andre bi dem Kriegesbrand 

Die Glut zum Wunderbaren finden; 
Mir ſoll des Friedens guͤldnes Band 

Die ſanftgefloßne Zeilen binden. 

Ich meide gern der Lieder Schall, 

An welchen nur der Bomben Fall | 
Bon Schaden, Wuth und Schrecken krachetz 
Dieweil mir dieſe That alleiin J 
Worinn die Helden menfchlich feyn, 

Bewundrung und Vergnügen machet. 
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Rondeau. 


9 — Bin vergnuͤgt; wenn mir gleich Thaler fehlen, 

| Der Geitzhals mag die alten Männer jählen; 
Ich lache nur der blaffen Eitelkeit, 

In meiner Bruft ift immer guldne Zei. . . . 

Den fihern Schas Fann mir Fein Räuber ſtehlen; 

Mich blendt kein Stuhl mit rothen Cardinaͤlen, 

So lange noch mein Mund die Meſſe ſchreyt: 

Ich bin vergnuͤgt. 


Ein andrer mag der Luft ſich anvermählen, 
Und Sorg und Glut zu feinem. Schmerz verhelen; 
Was mich umarınt, nenn ich Zufriedenheit; 
Wenn Buhler oft ein leerer Blick zerftreut, 
CARL ic) den Gag zu meiner Liebe wählen: 
Ich bin vergnügt., 





Damond Klage 
‚Über. den‘ Spiegel der: Doris. 


23... 


We reitzt dich Doris jederzeit 
Den falſchen Spiegel — 

Und föiner Unempfindlichkeit 

So zarte Blicfe zu vertrauen? | 

ft der wohl deiner Augen wehrt, * 

Der zwar, dein Bildniß in ſich ſchlieſſet, 

Doch wenn du dich von ihm gekehrt, 

Auch deiner Schoͤnheit mitvergiſſet? 


Wie daß du doch den Schatten liebſt, 
Dein Bild recht unnuͤtz zu verſchenken, 
Dein Bild das du ſo oft vergiebſt, 

Ohn deinen Damon zu bedenken, 
Der als er dich zum erſten fand, 
Es ſich auf ewig einverleibet, 
Das ihm kein andrer Gegenſtand 
Aus der geruͤhrten Seele treibet. 


Its Ach 


666 Damons Klage 
Ach ändie Doris deinen Sim, 
Laß ihn. den. Undank nur bedenken, 
Wirf deinen Spiegel Fünftig hin, 
Um mehr auf mich den: Blick zu lenken; 
O ſey forthin nicht ſo geſchickt, 
Die Art dem Spiegel abzulernen: 
Dein Auge das mich nah erquickt, 
Vergiſſet meiner im Entfernen. 


Nimm, wenn ich dich bewegen Fam; - 
Dies taͤuſchend Glas hinwegzuruͤcken, | 
Nimm Keber mich zum Spiegel an, ' 

Dein Herz daͤrinnen zu erblicken. 

Ja Doris Spiegel meiner Fufht 
Wenn fich auf mich dein Ange: neiget, 
So wird mir alſofort bewuſt, 

Daß ſich in dir mein Gluͤcke zeiget. 


"nd wo dies alles dich nicht ruͤhrt, 
Dann laß dich die Gefahr bewegen, 
So dieſer Heuchler bey ſich führt, 

Die ſchlimme Neigung abzulegen. 

Komm hoͤre was der Wiederhall 

In Berg und Buſch und Thaͤlern ſaget, 
Und durch den angeſchlagnen Schall 

In den ſonſt ſtummen Waͤldern klaget. 
u Narciß 


über den. Spiegel der Doris. 667 
.. Narciß wie gluͤcklich koͤnnt er — 
Rare, Narciß wuͤrd annoch leben, 
Wenn nicht der truͤgeriſche Schein = 
Ihm den gefuchten Gall gegeben; 


Der. Schatten. den ‚ge ſich gewählt, - 2 2 
Die Liebe die er mir bekuͤzeteee— 
Die ‚haben ihm nur .abgequält, u. 


Und in die Finſterniß geſtuͤtzet. 





Beh 
| — KT GL TG HT DT TG 


Ehre der 2 DR. 








erläftert * ein Werk, dag Luft md“ Vortheil bringt, 
Und durch denfüffen Klang ſelbſt wi deT Tyger wingt, 

Den Geiſt geuͤbter macht ſich Dinge vorzuftellen, 

Und durch ein rührend Bird das Dunkle zu erhellen. 

Ihr fprecht: Die Poeſie verſchaffet doch Fein Brodt, 

Schlag ich den Hübner auf, fo reimt er mir auch Noth, 

Such ich den Plato nach, fo wird fein Schluß mid) ſchrecken, 
Und wider Diefe Kunft den Haß in mir erwecken. 


O fucheft du nur Brodt: en fo entſchluͤſſe dich, 

Alsbald dahin zur gehn, allwo der Ftegelfih 
In der beftanbten Hand des groben Drefchers zeiget: 
Mic) dünker, daß dich nur der volle Magen neiget, 
Und daß die Seele dir nicht angelegen ift. 
Wer Leben, Geift und Kraft in Maaf und Sylben ſchließt, 
- Dem wird der Plato nicht das Bürgerrecht verfagen, 
Den wird fein harter Spruch aus Stadt und Rändern jagen; 
Wer über den Gefang der Mufen fich beſchwert, 

Der ift des Landes nicht, der ift Des Brodts nicht wehrt. 


V 
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An bie 


in unſchuld geliebte Phillis, 


ſeine nachmalige Braut. 








W— thaͤt ich nicht um deinent willen 
Geprieſne, die mein Sinn verehrt? 
Ich weiß die Triebe nicht zu ſtillen, | 
Die dein Verſtand in mir gemehrt. 

Dein Auge fieht auch was mich Drücker, 
Den Kummer der mich täglich preßt, 

Beil mir die Jugend fo dich ſchmuͤcket, 
Nicht Furcht und Vortheil hoffen laͤßt. 


Der Gärten Luft und Pracht und Blüthe 
Verdienen, daß fie jeder ſchaͤtzt, 
Nur mein beſtuͤrmetes Gemüthe 
Bird durch dies alles nicht ergetzt, 
Wenn die auf deren zarten Wangen 
Der Frühling zwiefach ſchoͤner blüht, 
Sid) meinem fehnenden PBerlangen 
Und fefter Redlichkeit entzieht, 


670 An die in Unſchuld geliebte Phillis. 

| Wem grünen deiner Zugend Zeige 
Wer wird doch einſt Dutch dich beglucft? 
‚Bird denn Die Liebe fo ic) zeige 

Durch Feine Gegengunft erquickt? 

Jedoch was hilft es, daß ich Flage, 
Da ihr gefehloßner Mund nichts fpricht ?: 
O fprode Phillis meine Plage 
Erweicht dein hartes Herze nicht? 


Getroſt! der Himmel will es rächen, 
Das Chor der Götter reget fich; 
Um deinen Eigenfinn zu brechen, 
Denkt jego felbft Mercur an mid): 
Er fehleichet, dir dein Herz zu ftehlen, 
Er kommt; die Hinde find gefült, 
Und fpricht, mich Länger nicht zu quälen: 
Da haft du was du haben willt! 
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Der Sperling. 


9 feſſelt mich die Laft der Sorgen, 

Und fperrt mic) in den Kaͤficht ein, 
Sch wuͤuſch und feufze jeden Morgen, gl 
Ach koͤnnt ich doch ein Sperling feyn, 

Ich wollte meinen Fittig heben, 
Und flög auch heute von der Stadt, 
Die mir dag Fummervolle. Leben, | 

Viel ſtaͤrker noch verbittert. hat. . * 


Ich ſorge, kraͤnke mich und wache, 
Wenn gleich der Leib im Bette liegt, 
Dort ſitzt der Sperling auf dem Dache, 
Und traͤumt und ſchlaͤfet ganz vergnuͤgt; 
Er wachet auf und fein Vergnügen,’ 
Bricht ihm mit jedem Morgen’ an, 
Man fieht ihn frolich weiter fliegen, - 
Beil niemand ihm gebieten kann. 


Ey 


672 Der Sperling. 
Er hüpft und finge und ſchreyt und Dichter, 
Obwohl nicht Strauch noch Wald erklingt, 
Beil niemand feine Lieder richtet, 
Wenn er gleich) fehlecht und niedrig fingt; 
Uns aber tadelt aller Drte, 
Der Kunftphilifter grober Kiel; 
Die Zaͤnker beiffen jede Worte, 
Und ſtuͤmpern felbft ihr Seytenfpiel. 


Mar thut mie eine Purze Reife, 
Und laͤrmt davon- bis in die Gruft, 
Fin Sperling theilt die langen Kreife _ 
Den Raum der ausgefpannten Luft ; 

Er hat das ganze Land durchdrungen, 
So oft das Futter ihm gebricht; 
Doch hat er nie Davon gefungen, 

Ja felbft fein Weibchen weiß es nicht. 


Hier ſenkt er ſich zur Erden nieder, 
Dort ſieht man wie er aufwaͤrts fliegt; 
Hier ſteigt er hoch, dort faͤllt er wieder, 
Dooch bleibt er überall vergnuͤgt. 
Ddeer Ehrgeitz will ſtets höher ſteigen, 
Als ihn Geburt und Schickſal hebt; 
Geh! laß dir doch den Sperling zeigen, 
Wie glücklich man bey Hütten lebt. 


Der Sperling. 673 


Er ſucht umfonft auf hohen Dächern, 
Was feinen Hunger ftilfen kann, _. 
Nur in den niedern Tennenfaͤchern, 
Trift er fein taͤglich Futter an : 
Da martet er bis einft dem Bauren 
Ein wenig Gerfte mo entfällt, 
Wenn manche Sünder ängftlich lauren, 
Ob fich nicht bald sin Amt gemeldt. 


Da rufft und lockt er feine Brüder, 
Kommt her und eft euch mit mir fatt, 
Und eheilt mit ihnen treulich wieder, 
Mas ihm das Gluͤck beſcheret hat: 

Er ſcharret nicht mit beyden Klauen 
Wie Harpax ſeine Koͤrner ein, | 
Er weiß, daß die dem Himmel frauen, 
Nie unverforgt geblieben fen, 


Kommt denn ein Habicht hergeflogen, 
Und raubt ihm Futter, Weib und Kind, 
So ſtellt er fich nicht ungezogen, 

Und meinet nicht die Augen Blind: » 

Er fieht den frechen Räuber fliegen, 

Und fcheint, als ob er zwitſchernd ſpricht: 
Dies kann ich doch nicht wieder kriegen, 
Drum graͤm id) mich nun weiter nicht, 
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Die Zunge. 
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ii Fleiſch von groſſer Stärke! 

Du voliftrecfeft edle Werke, 

nenn die Weisheit Dich regiert, 

Und ein Tullius geführt. + 
Du verjuckerſt unfer Leben, 

Wo man dich geläutert findt, 

Und kannſt ung den Vorzug geben, 

Daß wir Menfchen Menfchen find. 





Dir Srhalterin des ‚Lebens 
Dpfert der. die Luft vergebens, 
Der mit die fein Gut verfchlemmt, 
Bis der Sarg die Praßſucht hemmt. 
Iſt dein perlendes Vergnügen. . 
Bey den Gläfern unſchuldsvoll, 
Darfſt du nicht dein Haupt befiegen, 
Das doc) dir gebieten fol, 

| Was 





"Die Zunge, 675 
Was die Zaͤhne täglich mahlen, * 
“Darf Fein Fuͤrſt für mich bezahlen: 52 

Die mit Schmeicheln ſich bemühn, 

Mögen Zoch und Renten ziehn. . 

Wie viel kann die Zung entbehren;  _ . 
Der das ſchmecket was fie hat? | 

Geitzig ſcharren, luͤſtern jehren, 

Beydes machet nimmer ſatt. | 


Unermuͤdet zur Bewegung 
Dient der glatten Nerven Regung 
Freygelenkte Zunge dir, 
Unſres Hauptes laute Zier! 
Doch umdaͤmmt von knochnen Schranken 
Merkſt du der Natur Geheif, 
Aus den Gränzen nicht zu wanken 
So ſie dir zu fegen weiß, 


Du gibſt was wir geiſtreich nennen, 

Durch den Laut uns zu erkennen; 
Der verborgenfte Verftand 
Wird durch deinen. Schall bekannt > 
Aber begreift aus ſtummen Zeichen, 
Welcher Schöpfer ung belebt? 
Du Eannft felbft die Bahn erreichen, 

Die zu feinem Thron dich hebt, 


Uu a » Dein 


“676 Die Zunge 
Dein in ung gedrungnes Lehren 
Naͤhret den Begriff durch hoͤren: 
Was du vorgetragen haſt, 
Wird viel lebendet gefaßt, 
Als was uns in todten Stellen 
Schrift und Zug vor Augen ruͤckt, 
Weil du wie mit fanften Quellen 
Alles tiefer eingedruckt. 


Pythia mag finſter brummen, 
Ihr Orakel muß verſtummen, | 
Wenn das Wort im Fleiſche fpricht, 
Und fein Glanz den Nebel bricht 

Schtweigt ihr ſtolze Rednerzungen, 
Wo die Fiſcher Herzen ziehn. 

Wen ihr Ruff noch nicht bezwungen, 
in zu feiner Quaal ihn fliehn. 


Martern uns die ſtrenge Sorgen; 
Tragen wir in ung verborgen, 
Was, fo lange man noch ſchweigt, 
Mut) und: Haupf zur Erden beugt ; Zu 
So wird diefe Laſt zerftücket, 
So wird Geift und Stirn erhellt, - 

Wenn wir das tag ung gedrüchet, 
Durch die Zungen angeneldt, 
£ Ä Wie 


Die Zunge. 
Wie durchſůͤßt wirſt du empfunden 


Wenn ein Freund bey herben Stunden 


Uns durch feiner Rede Kraft 

Den gefioßnen Troft verfhafft: 

So durchdringend wirkt kein Dee, 
Das man auf die Wunden fhlägt,. * . 
Als die Zunge, die der Seele —9 
Ihren Balſam umgelegt. —W 


Doch verhaßt wirft du den Ohren, 
Wenn du Ziel und Maaß verlohren, . - > 
Wenn ein Prahler Dich bewegt, - = 
Der mir ſchwatzend dargekat, 7 - -! 
Wie viel Länder er durchzogen, 

Was in Tranquebar gefchehn, 
Der, wenn er das Meer duschflogen,) 
Nicht der EOR Land sefehn. 


Wie verdruͤßlich wird dein‘ Karren, 
Wenn Die Zeitungsträger ſchnarren, 
Und ein Eleiner Geiſt Dich braucht, 

Der von warmen. Lügen raucht : 
Wenn du in verfchrumpftem Leibe 
Mit der Liebe dich vermaͤhlt, 
Dder in begrautem Weibe 
Die Gefchlechter hergezaͤhlt. 

Uu 3 


67 


Die Zunge. 


Pie i betrüglich find die Herzen, 
Die mit Wunſch und Eyde ſcherzen, 
Deren Ausdruck gluͤend fließt, 

Da der Sinn doch froſtig iſt! 

Ihr Verſchwender tiefſter Gruͤſſe 
Schaͤmt ihr euch der Knechtſchaft nicht? 
€ part die Complimentenfluͤſſe, 
Wenn die Kedlichkeit gebricht. 


Treu ımd Liebe fühlt ein Grauen, 
Wo der Mann mit feiner Frauen, - 
Die der Stadt Regiſter hält, 

Lauter Kichterfprüche fällt. 

Nach des Willkomms glattem Worte 
Droht dir Gaſt! der Schlangenſtich. 
Du bedankſt dich vor der Pforte, 
Hinter ihr verhöhnt man dich. 


| Frechgeloͤſtes Band der Zungen. - 
Haft du Zucht und Scham bezwungen, 

Geiferft du von GOtt verkehrt, 

So bift dur des Raums nicht wehrt. 

Flatterſt du in einem Munde 

Den die; Heucheley befleckt, 

So gefelft du dich dem Hunde 

_ Der um Brodt die Hände leckt. 
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Wer dich aber gar nicht mükel, 

Wie ein ftarrer Amboß fiheh, 

Immer horcht und niemals fpricht, 

Deflen Art gefällt mie nicht. 

Alle die fich fo verdecken, 

Seh ich nur mit Furcht und Scheu; 

Roͤhre die den Knall verftecken, 

Toͤdten auch mit ftillem Bley. 


Meisheit lehre mich bedenken. 
Meine Zunge Hug zu Knken, Sr 
Lehre werm ich. reden muß, 

Unterſtuͤtze Wort und Schluß: 
Du kannſt mie die Redkunſt zeigen, 
Aber weife mir auch an, 

Wie ich unverwerflich fehrveigen 
Und die Zunge binden kann, 
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Weren die Welt doch einmal kluͤger, 
| Daß fie den Wehrt dee Dinge fehäst, 
Und nicht fo fort für jeden Sieger 
Alsır und Chrenbogen fest? 
Wenn wird die Schmeicheley ſich legen, 
Daß man den Arm nach, Lorbern ftvecht,. 
Und an den Blutbeklebten Degen 
Mit einem Kranz die Scharten deckt? 


Wie träume der Witz den zu verehren, 
Der alle Menfchlichkeit verkennt, 
Der durch ermorden und zerftühren 
Die Väter von den Kindern trennt; 
Der oft den beften Kern der Leute 
Zum Opfer feiner Tobſucht hest, 
Und die an ſich gerißne Beute 
In zugefchloßnen Händen trägt. 
| as 
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Der Held. 


Woas follen ung der Kämpfer Schlächten, 
Mas nüst uns ihr verfchwendter Mur? - 
Cie firömen Mord, die Mufen ſchmachten 


Wen beſſert ihr geplündert Gut: 
Laß Alerandern noch fo Friegen; 


Man heiß ihn groß, ich nenn ihn klein, 4 


Und mag-von allen feinen Siegen 
Durchaus Fein Feldtrompeter feyn. 


D hätte der. den Pflug ergriffen, 
Und da die Tollheit auͤsgeſchwitzt, 
Der ſich den erſten Stahl geſchliffen, 
Und ihn zum Fechten zugeſpitzt; 

Ach daß die Zeit noch uͤbrig waͤre, 
Da ſich kein Feldſtab ſonſt geruͤhrt 
Als der, mit welchem man die Heere 
zu Traͤnk und Fluren hingefuͤhrt. 


Homer du armer Gilbenmefier 
Wie? haͤtteſt du dic) recht bedacht, 
Und ftatt der wilden Eifenfreffer 
Fin Heldenlied dem Wein gemacht? 
‚Ach hatteft-du fein. Lob befungen, 
ie wuͤrdig wareft du besahle? 


Jetzt da dein Vers vom Schwerdt erklungen, 


&o hat man dich gar blind gemalt. 
Yu sg 
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Welch eine Luſt hält mich entzlcket, 
Der Feine zu vergleichen ift? 
Ich bin zur Wahlſtatt hingerücket, 
Wo Schaum ınd Blut von Trauben fließt. 
Hier darf nicht die Granate ſpringen, 
Die nur ein Mordtrieb auserdaht; 
Ich hör ein ſanfter Werkzeug Plingen, 
Wodurch der Lebensgeift erwacht. 


Ergreifet die durchſcheinte Waffen, 
Hebt Muſen mit mir das Gewehr; 
Wie ſuß ſind Kraut und Loth erſchaffen; 
Fuͤllt ein und machet wieder ker. | 
Der Friede trägt das Glas in Händen, 
Und klebt fein grünes Delblatt an, 
Verſucht, wer es vernünftig wenden, 
Und ohnbenebelt brauchen kann 


Vergeßt die trockne Siegeszeichen, 

Verehret den Triumpf vom Wein: 

Laßt mit den hingeworfnen Leichen 

Der Schlachten Lob verſcharret ſeyn: 

Wer Menſchen liebt und Kuͤnſte ſtuͤtzet, 

Dem Unrecht ſich entgegen ſtellt, 
Den Lindern wie ein Friedrich nüßet, 

Der ift ein ewig wahrer Held. 
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| An | 
feine Verfolger. 





Se immerhin erhißte gende, ” 


| Behalt ich nur mein Ha zum Steunde, 
Acht ich das fremde Toben nicht. 1 
Kein Schiffmann wird fo leicht erfchrechen, 
Ch noch die Wellen ihn bedecken, 
| Ch das beſchaͤumte Ruder bricht; | 
Coll mic) denn Furcht und Kummer binden, 
Wenn ein empörter Staub fich regt? 
Ich weiß annoch die Macht zu finden, - 
Die feibft des Donners Köcher trägt. 


Auch 
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Auch wider die gewohnten Triebe 
Ermeift der Feind mir eine Liebe, 
Die, ic) nicht gnug vergelten Eann: -  » 
Durch fein nachlauſchendes Bemuͤhen, 
gern ich den eitlen Selbſtwahn fliehen, 
Spornt er mic) mehr zur Klugheit an. 
An ftatt mich durch den Haß zu kraͤnken, 
So unterbricht er nur mein Ruhn, 
Den Evfer darauf hinulenken, 
Am Guten ihm zuvor zu thun. 


Ich kann ihn durch Geduld ermuͤden, 

Er wafne ſich: mein innrer Frieden 

Zerſtoͤhrt den ganzen Kriegesſchluß; | 

Er haſſe mich, fo werd ich, ſchauen, 

Wie wenig man auf Dornen bauen, | 
Und auf ein Rohr fich ftugen muß: 

So will id) deffen Liebe füchen, 

Bey dem mein Hoffen niemals. irrt, 

Und der, wenn alle Feinde fluchen, 

Mich defto ſtaͤrker fegnen wird. . 
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Der Thee. 


Pan Kraut an deffen Säften 

Sich) Zung und Gaum ſo rein ergeßt, 
Wenn du mit aufgelöften Kräften : 
Die trockne Lippen angenetzt, 

Dein Fluß ertraͤnkt die finftre Grillen, 

Du daͤmpfſt was Blut und Mark verzehrt: 
Wenn wir die flache Schaale füllen, | 
Wird unfer Haupt vom Schlaf entleert, 


Um deinen Trank recht zu verfügen, 
Wirft man von dir nur wenig ein; 
So muß, fol ung ein Gut vergnügen, " 
Das wahre Maaß gehalten feyn: 

Der leichte Schaum der dich umgeben, 
Der um den Rand fich ſchwimmend haͤngt, 
Zeigt, daß auch bey dem beften geben 
Ein fremder ee ſich untermengt, 


* 
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Der Anblick deiner grünen Blaͤter 
Hat oftmals mir zum Troſt gedient, 
Daß bey des Schickſals heiſſem Wetter 
Die aufbehalme Hoffnung gruͤnt. 

Dein dorres Kraut ift dann erſt nüße, 
Wenn dich ein fiedend Naß bedeckt, 
So wird aud) durch des Ungluͤcks Hige 


Der Seelen edler Zug geweckt. 


Durch diefen Rauch der von dir Ichläger, 


Wenn man das Waſſer auf dich gießt, 


Die ganze Welt ein Zucker ſey. 


Wird mir ein Abdruck vorgeleget, 
Wie mancher Freund dir aͤhnlich iſt, 
Der uns ſo lange ſich nur ſchenket, 
Als ſich die warme Schuͤſſel zeigt, 
Und wenn das Gluͤck ſich abgelenket, 
Wie ein verduͤnnter zerfleucht. 


Seh ich, wenn deine Tropfen rinnen 
Den harten Zucker aufgeloͤſt, 
Alsbald wird mir auch durch die Sinnen 
‚Der klare Lehrſatz eingefloͤßt: 
Daß dieſer Erde Suͤßigkeiten 
So wenig vom Zerſchmelzen frey, 
Und fuͤr die angefloßne Zeiten 


Und 
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Und biſt du ſchon in Staub verkehret, 
Weiſt doch der pruͤfende Genuß, 
Daß ſich dein Weſen nicht verzehret, 
Und ohnjerſtoͤhrlich bleiben muß. 
Was gibt mir diefes zu erkennen? 
Du deuteft meinem Körper an, 
Daß, wenn er Aſch und Staub zu nennen, 


Nicht völlig untergehen kann. 
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Die Bücher, 
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Pr geehrter Werke! 
Deine ſuͤſſe Stärke 
Naͤhret Sinn und Geiſt 

Dir bin id) verbunden, 
Kenn der Lauf der Stunden 


Mir fo fanft verfleuft. 


Kinder des Verftandes, 
Früchte jenes Landes, 
Bo die Weisheit prangt: 
Wer zu euch ſich Eehret, 
Hat recht viel begehret, 
Und noch mehr erlangt. 





Euer Umgang nuͤtzet, 
Und wer bey euch ſitzet, 
Hat den Thor verlacht, 
Dem allein die Menge 
Und der Welt Gedränge 
Sein Vergnuͤgen mad. 

Wenn 


Die Bücher. 


Wenn mit glattem Heucheln 


Zungen oftmals ſchmeicheln, 
Sprecht ihr wie ihr meynt: 
Ihr ſeyd, meine Flecken 
Treuer zu entdecken, 

Mir der beſte Freund. 


Such) ich ſchwangre Felder 


Bauaͤche, Flur und Waͤlder 
Auch der Gaͤrten Zier, 
Und der Schaͤferhuͤtten 
Unbeſchmauchte Sitten, 
Altkes find ich hier, 


Jetzt durchſteig ich Höhen, 
Und umfchiffe Seen 
In Bequemlichkeit: 
Inſeln die entlegen 
Schwimmen mir entgegen, 
Wenn mein Wink gebeut. 


Ohne mich zu wagen, 
Seh ich Heere ſchlagen: 
Selbſt ihr Sieg wird mein; 
Wenn ſie fliehn und fehlen, 
Kann ich langſam waͤhlen 


Und ihr Schiedsmann ſehng. 


R x 
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690 Ä Die Bücher. 
Auch wo Federfpigen 
Gall und Rache fprigen, 
Bleib ich doc) in Ruh: 
Macht ihr Kampf mich müde, 
. x Schließ ich bald in Friede 
Diefen Schauplatz zu. 


Laß den Bachus ſchaͤumen, 
Und die wachend traͤumen, 
Die der Wein beſiegt, 

Bis bey ſchwerem lallen 
Glas und Fuͤſſe fallen, 
Und der Geiſt erliegt. 


Dick lautre Gaben, 
So die Schriften haben 
Kraͤnzt ein groͤßrer Wehrtz 
Weil derſelben Guͤte 
Kräfte dem Gemüthe 
Im Genuß beſchert. 


Reitzend ſchoͤne Blaͤtter, 
Weder Sturm noch Wette 
Sol euch mir entʒiehn; 
ch muß von der Erden 
Und zur Afche werden, 
Ihr Fünnt ewig bluͤhn. 
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SH Rauſchen Falter Wafferflüffe 
Durchſpuͤlt des Ufers feften Schoß, 

Doc machen die gemölbten Güffe 

Mich auch zugleich des Kummers loß; 

Wo dieſe helle Fluten ſchlagen, 

Verſinkt der Sorgen truͤbe Laſt; 

Wer wollte ſich mit Grillen jagen, 

Wenn man nach Thau und Anker faßt? 


Laß Venus Opfer andre qualen, 
Ich will das offne Waſſerreih 
Fuͤr jenen Brandaltar erwaͤhlen; 
Denn meiner Luſt iſt Feine gleich; 

Laß Sclaven nad) den Schaͤtzen rennen, 

Mein Reichthum iſt ein ſchwimmend Haus, 

Der Ehrendurjt mag andre brennen, 

Mein Waſſer loͤſcht die Flammen aus. J 
Er 2 Mie 
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Wie bald Fürst bey des Zepters Spitzen 

Sich) mancher Fürft das Leben ab! 

Ich Fann verjüngt am Ruder figen ; 

Dies dies iſt der Megentenftab, 
WVor dem das Meer fich felber beuget: 

Mir droht Fein neidifches Geficht ; 

Wenn mein Compaß mir Norden zeiget, 
Acht ich des Hofes Mittag nicht. - 


Das Flattern meiner bumten Fahne 
Iſt nicht mit heiffem Blut beſpritzt; 
Ich gleit auf Feiner GSiegesbahne, 

Weil mic) die Arbeit nur erbist. 

Der Fluten, angefchlagnes Braufen 

Iſt mir ein fanftes Wiegenlied; 

WMenn Mars bey feiner Mörfer Saufen, 
Des Friedens ſtille Ruhe flieht. 


Has andre fonft das Gluͤck betrogen, 
So ifts auch wandelbar bey mir; 
Dies ftellen mir die Waſſerwogen 
Durch die gewaͤlzten Hügel fürs 
Hat mich ein Unbeftand betroffen, 
Der ſchwache Seelen niederfchldgt: s 
So beiffet mich mein Anker hoffen, 
So ſteht mein Muth doch unbewegt. 
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Muß gleich mein Schiff, wenn Stürme ſchrecken, 
Ein leichter Ball der Wellen feyn, 
Zieh ich der Segel ftarre Decken 
Jedoch nicht mein Vergnügen ein: 
Da ruff ich mit beherjten Lippen, 
Daß mir die Schiffahrt doch gefällt, 
Bis daß an rauhen Todesklippen 
Mein mürbes Lebensſchiff zerſchellt. 
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Verzeichniß etlicher Stellen die zu aͤndern ſind. 


Seite 6 Zeile 7. lies, durch ihre Bruſt. 

» 16 # s 2, lies, bat nicht das Gold befleckt. 

«» 35 » = 22. an ftatt ſchon lies gnug. 

e 45 # » 13. feße vor fliefjend, ſchuͤttend. 

» 48 e » lies Sichel anftatt Siechel, 

91 ° 2. lies einen vor u 

„ 112 » + 22. lies, Wolke an ſtatt Wolken. 

= 224 # # 24. ſteht ein in zuviel, 

+ 279 » » 17. lies vor ſich, man. 

„284 » » 8. lies, Die Zeiten des Yugufts noch 
wieder ſehn zu Eönnen, - 

286 5 » 23. lies Sriedensftab, 

se 303 # » 3. lies, Den Trinfrifch füllte nicht ein 
susgefchnirtnes Glas. J 
305 ⸗22 6. lies, Sein hohes Ehrenmaal ſteht 
unzerſplittert hier. — 
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„s 305 » s 15. lies, So duͤnkt ibn. 

vs 309 s » 12. bor bereits lieg entraube. 

22 358 # » 19. liesanftatt ſchweren Hilfen, dürre 
se 413 # = 8. lies Heil vor Wohl. ' 
» » 554 # 16. lies Ihm an ftatt Ihn. 

» #» 610 » » 8. lies das an ſtatt dein, 
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